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GEDANKEN ZUR NEUEN KÜNSTLERISCHEN FORM
Vortrag von Prof. Dr. Theodor Fischer-München in der Feier des „Kampfbundes für deutsche Kultur“  am 8. Okt. 1933 

im Goldenen Saal des Rathauses in Augsburg im Rahmen der Jubiläumswoche des Kunstvereins

Werte deutsche Männer und Frauen!
Auch diese Feierstunde ist durchglüht von der Freude über 
das Erwachen Deutschlands. Dem großen Erwecker, dem 
gewaltigen Aufrüttler danken mit uns alle, die das Leben 
der Nation durch geistige und künstlerische Güter bereichert 
sehen wollen oder selbst zu bereichern berufen sind. Denn 
durch sein Werk ist unserem Volke die Möglichkeit einer 
neuen kulturellen Blüte, der neuen deutschen künstlerischen 
Form nahegerückt. Über die Möglichkeit zu sprechen, hat 
man in der traditionellen Stadt der Baukunst einen Veteran 
dieser Kunst aufgestellt. Hören Sie, was er zu sagen hat! 
Alles Sein ist aus Gottes Hand. Alles Sein erkennen wir in 
der Form. Form ist alles: Baum und Berg, Bau und Bild; 
auch der Gedanke muß geformt werden, um zu sein, und 
selbst den Urgrund alles Seins muß der Mensch nach seinem 
Bilde formen, um anbeten zu können.
Die Form aber ist vergänglich; sie wird und vergeht nach 
unerschütterlichen Gesetzen, die Gott sich und dem Sein 
von Ewigkeit an gesetzt hat. Also sind diese Gesetze Gottes, 
und die Form ist ihr Ausdruck und ihr Spiel; in ihnen leben 
und schaffen wir.
Die Kreatur lebt, das ist: sie nährt sich, zeugt und stirbt —  
und sie schafft, das ist: sie formt, formt Gedanken aus ihrer 
Seele und formt Gedanken in den Stoff hinein. Aher das 
Schaffen und Formen des Menschen ist nur ein fernes Echo 
göttlichen Schöpferlärms. Wie das Echo dem Ton verbunden 
ist, also auch das menschliche Schaffen dem göttlichen Tun: 
beide sind den von Ewigkeit seienden Gesetzen anheim­
gegeben.
Das Gesetz der Form, der Wechsel ist am sichtbarsten im 
Lebendigen. Das Kunstwerk ist ein Lebendiges. Wenn nun 
auch der Wechsel ein Gesetz der lebendigen Form ist, so ist 
da freilich noch ein Tieferes, das dem Wechsel entzogen 
bleibt, das nahe an den Untergrund aller Dinge hinreicht, 
das ist Maß und Zahl —  ein Geheimnis, von dem die neuere 
Kunst in ihrer Schrankenlosigkeit nichts weiß. Aber aus 
dem Unterbewußtsein konnte es dem Menschen nicht ganz 
verschwinden. Es wird einmal —  vielleicht bald! —  wieder 
in das Licht des Bewußten emportauchen. Die Kunst, im 
besonderen die neue Baukunst ist reif dazu.
Ein Rückblick auf die Kunst der Völker, wie sie kamen und 
gingen, zeigt den Wechsel der Form. Die Kunstgeschichte 
hat ihn uns in fast allzu deutliche Nähe gestellt, so daß wir 
ihn auf Jahrzehnte, ja auf Jahre zu erkennen gelernt haben. 
Über dem Vielerlei dieser Kenntnisse ist uns das Können 
beinahe abhanden gegangen. Hier ist kein Platz für diese 
Art der Rückschau, wo es gilt, auf die Zukunft hinzuweisen: 
der Jugend zu dienen; aber dem Siebzigjährigen wird nicht 
versagt werden, zu zeigen, wie die Form der Gegenwart 
entstanden und wie sie ihrerseits dem Gesetz des Wechsels 
unterworfen ist.
Ausdruck und Spiel ist die Form, so Gottes und seiner Ge­

setze in der Natur, so des Menschen in der Kunst. Da aber 
der Mensch keine Kraft mehr dazu fand, den Ausdruck 
seiner selbst und seiner Zeit in eigener Form zu schaffen — 
denn sein Auge war stumpf geworden und die Wirtschaft 
und die Technik erfüllten sein Denken — , da er aberwieder- 
um des Spiels in der Form doch nicht ganz entbehren 
mochte, so nahm er die Formen, die die Vergangenheit sich 
erarbeitet hatte, zu leihen, wobei ihm die Historie Vermitt­
lerin war, und haspelte sie wie ein Filmband ein Jahrhundert 
lang ab, durch Klassizismus, Mittelalter, die sogenannte 
Renaissance bis zum Barock und Biedermeier. So nämlich 
hatte die Historie die leeren Bälge etikettiert und zum Ver­
leihen ausgehängt. Mit dem Fremdwort Tradition nannte 
man, was tot war. Das deutsche Wort Überlieferung aber 
geht nicht auf die äußerliche Form, es geht auf das Wesen. 
Das ist der Punkt, um den es sich dreht: Nicht die Über­
lieferung, die auf handwerklicher und künstlerischer Erfah­
rung ruht, wird heute gemeinhin unter Tradition verstanden, 
sondern der rückwärtsschauende Formalismus. Diese Tat­
sache abzubiegen, ist kein ehrliches Spiel.
Und da wir —  zunächst im Handwerk —  das Feuer leben­
diger Überlieferung und Werkgesinnung wieder anzünden 
wollten, nahm man’s übel. Es zog plötzlich in den wohlig 
mit eklektischen Scheitern erwärmten Stuben. Ei ja freilich! 
Es ging nicht immer takt- und geschmackvoll zu; da war 
man viel besser daran mit wohlpolicrtem Biedermeier. Aber 
wo und wann ist eine Erneuerung geschehen, bei der alles 
mit Takt und Geschmack vor sich gegangen wäre?
Man muß aber feststellen: ein Ausdruck der Zeit war auch 
die Stilimitation; aber der Spiegel zeigte keine schöne Phy­
siognomie : nämlich das Bild der Wirtschaft als der alleinigen 
Herrin mit ihrem Doppelgesicht: Übermaß und Mangel! 
Wie trugen wir schwer am Übermaß und an der Kompliziert­
heit aller Dinge! Wie selbstverständlich war der Wunsch, 
die Notwendigkeit, zu vereinfachen und immer wieder zu 
vereinfachen. Wir ließen uns gerne Puritaner, Arme-Leute- 
Architekten nennen, wußten wir doch, daß der Weg richtig 
war.
Aber das Schlimmste traf ein, was begegnen konnte: das 
neue Bauen wurde Mode! Die Mode ist der Feind alles 
Tiefen. Tief innerlich war die Bewegung gemeint. Mode, 
Mittelmäßigkeit und Snobismus waren am Werk, sie um­
zubringen. Das verhängnisvolle Schlagwort von der bolsche­
wistischen Kunst konnte auch auf das neue Bauen ange­
wendet werden. Aus dieser Prüfung wird es aber geläutert 
hervorgehen, denn sein tiefer Sinn ist und bleibt eine Er­
neuerung, welche auf Vereinfachung und Wahrhaftigkeit 
beruht. Diese Erneuerung läuft der großen völkischen Er­
neuerung, die wir staunend erleben, ganz gleich. Sie ist 
deutsch.
Zum ersten Mal in der deutschen Kunstgeschichte sehen wir 
den Keim einer neuen Ausdrucksform im deutschen Sprach­
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gebiet entstehen. Wir hatten eine herrliche deutsche Gotik, 
aber ihre Herkunft ist Frankreich; wir hatten die deutsche 
Renaissance, aber schon der Name macht schamrot: denn 
da Renaissance Wiedergeburt heißt, nennen wir deutsche 
Wiedergeburt, was in Wahrheit eine welsche Invasion war. 
Wir hatten den großen deutschen Barock, aber auch seine 
Heimat lag ultra montes. Und von unserem Klassizismus 
reden wir mit berechtigtem Stolz; deutsch aber, das heißt 
volkstümlich, war er nicht.
Das Wort deutsch kommt vom altdeutschen diot =  das 
Volk; diutisk =  deutsch heißt also volkstümlich im Gegen­
satz zum Höfischen. Die Höfe holten das Fremde. Höfisch 
war der aus Italien bezogene Barock und das aus Frankreich 
kommende Rokoko und Empire. Höfisch und nicht völkisch 
ist der Ursprung der geschmackvollen Dekorationskunst, 
die sich aus den Zeiten kultureller Abhängigkeit von Frank­
reich bis in unsere Tage fortgeerbt hat.
Die I'rage ist nun, ob es schicksalsmäßige Notwendigkeit 
ist, daß Deutschland immer wieder fremde Anregungen ver­
arbeitet, weil es im Bereich des aus der Kraft des lateinischen 
Imperiums sich immer wieder erneuernden Kulturkreises 
liegt. Trifft das zu, so gilt es, sich zu bescheiden und mit 
dem uns überlassenen Pfund zu arbeiten. Wie aber, wenn 
die letzte Welle lateinischer Emanation, die wir Eklektizis­
mus nennen, weil kunstgeschichtliche Bildung die Auswahl 
hot, —  wie, wenn diese alle vorhergegangenen zusammen­
fassende Welle die letzte gewesen sein sollte?
Objektiv betrachtend können wir sagen: die kulturelle Ein­
heit des europäisch-lateinischen Kreises, die im Mittelalter 
eine fast vollkommene war, ist im Rückgang in gleichem 
Maße, wie die zivilisatorische Übereinstimmung, die tech­
nische im besonderen, zunmimt. Der Nationalismus, aus­
gehend von dem Frankreich der Revolution, trennt die 
Völker mehr und mehr trotz des erleichterten Verkehrs. 
So wäre also äußerlich der Boden für eine völkische Kultur 
vorbereitet. —  Und den inneren Zustand, die künstlerische, 
im besonderen die baukünstlerische Leistung betrachtend, 
sahen wir eine große Verworrenheit and in allem ein forma­
listisches Übermaß, das notwendig in sich zusammenbrechen 
mußte. Eine Läuterung war unausweichhar. Zwar war das 
Übermaß überall; aber in Deutschland war es am größten. 
Die Läuterung mußte von Deutschland ausgehen. Sie ist 
da ausgegangen, und heute kommen Engländer und Ita­
liener zu uns, um das neue deutsche Bauen zu sehen, wie 
um 1200 der deutsche Steinmetz nach Frankreich ging oder 
um 1500 Albrecht Dürer und die anderen nach Italien. 
Daß diese Wendung zusammentraf mit einem von der Wirt­
schaft eifrig propagierten Angebot unerprobter Baustoffe 
und neuer Konstruktionen, war eine der Gefahren, die das 
neue Bauen begleiteten. Dies und die Mode konnte und 
mußte vor den Augen der nicht tiefer Blickenden wie vor 
den Instinkten der Gewohnheitsmenschen den gesunden 
Kern verdecken, so daß sein Gedeihen in hohem Maße ge­
fährdet war und ist. Ein Zerrbild ist von Übelwollenden 
gezeichnet worden, das sehr an die ausländische Greuel­
propaganda der letzten Zeit erinnert.
Die Idee der Erneuerung ist deutsch und nicht international. 
International ist die technisch-konstruktive Komponente 
Das ist nicht das Wesentliche; vielmehr der Bruch mit dem 
Formalismus toter Tradition, die Rückkehr zum Gedanken 
die Aufrichtigkeit der Gesinnung, kurz —  ich wage trotz 
allem das von beiden Seiten mißhandelte Wort — die Sach­
lichkeit.

Freundliche Menschen haben mich, da ich alt gewordenwar, 
einen deutschen Baumeister genannt. Ich bin nicht eitel 
darauf, aber das Recht darf ich wohl daraus nehmen, über 
deutsche Kunst zu reden. Bewußte Absicht war es nie, daß 
ich deutsche Kunst getrieben habe; es war wohl eine Selbst­
verständlichkeit; und wenn ich heute darüber rede, so ge­
schieht es, um davor zu warnen, etwas was im tiefsten 
Grunde selbstverständlich sein muß, zum Programm zu 
machen. Auf diesem Wege liegen die Fußangeln der Unauf­
richtigkeit dicht beieinander. Es ist eben das alte Lied von 
dem Sollen und Müssen der Kunst. Die Kunst soll und muß 
gar nichts; sic wächst wie ein Stück lebendiger Natur von 
Gottes Gnaden als Ausdruck des Menschengeistes. Immer 
ist sie ein Spiegel der menschlichen Gesellschaft. Auch ihre 
Zerrissenheit und Roheit ist eben nur ein Spiegelbild ge­
wesen. Wenn nun die Gesellschaft einheitlich wird, wenn 
Klassen- und Glaubenshaß verschwindet, wird die Kunst 
von selbst einheitlich und gut. Wehe aber dem, der die 
Kunst als ein Mittel für seine Zwecke gebrauchen will. Die 
hohe Kunst kann gewiß ein Mittel sein, die Größe eines 
“Volkes zu verkünden; sie entzieht sich aber dem, der sie 
als ein Mittel mißbraucht. Immer ist die hohe Kunst in 
einem gewissen Sinne Gottesdienst, nicht Menschendienst. 
Die große Iloilnung dieser Zeit ist aber, daß wieder Freude 
herrschen kann über den Spiegel, den die Kunst unserem 
Volke vorhält.
Freude kann nur herrschen, wenn deutsche Art aus dem 
Spiegel strahlt —  natürlich deutsche, nicht absichtsvoll ge­
machte deutsche Art. Deutsch heißt volkstümlich, wir haben 
es gehört. Volkstümliche Kunst ist nicht bei wenigen Per­
sonen, Genießern und Kennern, oder in wenigen Orten zu­
sammengefaßt; sie ist ausgebreitet über die Gemeinschaft 
der Deutschen. Da ist nun die schwere Frage: Hauptstadt 
und Provinz. Es handelt sich wahrhaftig nicht um neidischen 
Partikularismus. Sie aber in dieser ehrwürdigen alten Volks­
und Reichsstadt und auch mich als Franken- brennt die 
I'rage: ist es notwendig, daß Schwaben und Franken Pro­
vinz sein müssen, Provinz in dem anrüchigen qualitativen 
Sinne? freilich lebt Schwaben, Franken und die Pfalz, ge­
deiht wohl auch; aber alle Arbeit, alles heiße Bemühen um 
eine geistige Blüte ist Sisyphusarbeit, solange die Stammes­
seele darbt. So gewiß die politische Macht zentralisiert sein 
muß, so gewiß verlangt deutsche Art eine Verteilung gei- 
stiger Pflanzstätten. Wir haben doch wohl genug an der 
zentralisierten Großstadtkultur der vergangenen Zeit! Was 
wäre diese Stadt mit ihrer ruhmreichen Vergangenheit und 
das an geistigen Anlagen so reiche Land zwischen Ries und 
Bodensee imstande zu leisten, wenn Schwaben in Kultur­
dingen seine Selbständigkeit hätte! —  Worauf kommt es 
denn schließlich an, wenn nicht auf die Leistung eines 
V olkes, auf die geistige und auf die materielle, sofern Geist 
in ihr ist? Materielle Leistung ohne Geist ist das Zeichen 
der vergangenen Tage: die Wirtschaft, die ohne höheres 
Ziel nur auf den Verdienst eingestellt war, mußte zum 
Zusammenbruch führen; geistvolle Arbeit aber trägt den 
Sinn in sich, die ratio, die Vernunft, nach dem Dichter „des 
Menschen allergrößte Kraft“ . Geist, der in der Arbeit Form 
wird, ist die Kunst, und damit schließt sich der Ring. 
Deutscher Geist, in deutscher Arbeit zur Form geworden, 
ist deutsche Kunst. Was aber deutsch ist, „entschlüpft der 
Definition“ , sagt Nietzsche. Die Definition entbehren wir 
gern; nicht einmal allzuviel nachdenken wollen wir, was 
deutsch sei. Aber ein anderes Wort Nietzsches soll gelten:



HEFT 1 DER BAUMEISTER /  JANUAR 1934 /  BEILAGE

„Der Deutsche ist nicht, er wird.“  Nicht dem Behagen 
satten Seins sich hinzugeben, ist unsere eigentliche Art, die 
vom Spießbürger verfälscht wurde, sondern dem Kampf des 
Werdens gehört unser Wille, dem ewigen Fortschreiten. 
Fortschritt ist ein abgetaner Begriff, sofern darunter der 
Wahn einer Annäherung an ewige Glückseligkeit verstanden 
wird. Fortschreiten ist die des Menschen einzig würdige Be­
wegung und Bewegtheit. „Nur der verdient sieh Freiheit 
und das Leben, der täglich sie erobern muß.“  Die Forderun­
gen des Tages anpacken, das heißt Leben; die kleinen und 
die großen Forderungen der Zeit, wir haben uns gewöhnt, 
sie mit dem schlechten Fremdwort „Probleme“  zu nennen. 
Und jeder Tag des Künstlers hat seine Probleme. Unproble­
matisch sein wollen, ist ein Wahn. Das heißt, dem Kampf 
aus dem Wege gehen; es heißt, in der Kunst nur das Be­
hagen sehen, das unkritisch-sinnliche Ergötzen am Gefäl­
ligen, am Dekorativen; es heißt, eine falsche Harmonie an­
beten, wie man in meiner Jugend den Galerieton im Bilde 
forderte; wrie man heute etwa die Dachziegel in dunkle 
Brühen tunkt, um den Verdacht der Neuheit von sich ab- 
zulenken.
Die Forderungen des Tages sind heute andere für die Bau­
kunst, als sie bei den Griechen oder im Mittelalter waren; 
deshalb muß auch die Form eine andere sein. Unsere Kirchen 
sind Häuser Gottes und des Volkes, nicht Götterwohnungen, 
zu denen dem Volke der Zutritt versagt ist. Als Häuser der 
Gemeinde, die sich um das heilige Zentrum sammelt, sind 
sie im Begriff, ihre eigene Form zu gewinnen. Gerade diesen 
Vorgang beobachtet man in Augsburg besser als in vielen 
anderen Städten. Auch andere Gebiete der Baukunst sind 
lebendig geworden, das w'ill sagen, sie suchen nach ihrer 
Form. Der Wohnhausbau ist unsere schwerste Sorge. Er 
wird und muß sich gestalten, wenn erst die Gesellschaft 
gesundet, wenn die Familie wieder das Element der völki­
schen Struktur geworden ist. Der Schulhausbau, jahrzehnte­
lang hochgetriebener Kasernenbau, wendet sich zum breiten 
Flachbau mit lichterfülltcn Sälen und offenen Hallen. Er 
wird so im Wesen dem griechischen Gymnasion ähnlich und 
—  das Wunder geschieht —  auch die große Form wird der 
des griechischen Gymnasions ähnlich, unbeschadet der 
Unterschiede, die das Klima fordert. Aber das ist das Ent­
scheidende: diese neue Form ist selbst erarbeitet, ist nicht 
entlehnt. Wenn verstanden sein wird, daß Form in diesem 
Sinn mit stilistischen Formen, mit Dekoration nichts zu 
tun hat, dann ist der Hauptgrund allen Haders unter denen, 
die gemeinsam am vaterländischen Werk arbeiten sollten, 
statt sich zu hassen und zu kränken, beseitigt.
Architektur ist solche aus der klaren Zweckerfüllung erar­
beitete harmonische Form, aber nicht angchängter traditio­

neller Schmuck. Es kommt auch sicher wieder die Zeit, wo 
wir mit eigenen neuen Symbolen schmücken und spielen 
können. Schmuck ohne hohe Symbole ist Phrase. Unsere 
Zeit wird, so hoffen wir, ihre Symbole schaffen.
Wir büßen schwer die Irrtümer einer Kunstbetrachtung, 
die in der Säulenordnung oder im Spitzbogen das Wesent­
liche, den Stil sah. Diese äußerliche Anschatiungsart ist von 
der Kunstwissenschaft längst aufgegeben, aber das liebe 
Publikum hat so viele Mühe auf die Erlernung dieser cin- 
prägbaren Dinge verwendet, daß man es wohl begreifen 
kann, wenn es sich jetzt dagegen sträubt, das Gewohnte 
aufzugeben.
Die süße Gewohnheit! Welche Macht in allen menschlichen 
Dingen ist der Gewohnheit verliehen! So viel Gutes sie aber 
auch verhindern mag, ein Gutes ist ihr zuzugestehen: sic 
hemmt den allzu raschen Ablauf des Weltgeschehens. 
Heroisch ist das Geschäft des Bremsens auf keinen Fall, 
so notwendig es ist. Heroisch ist der Sinn zum Neuen —  
und deutsch dazu. Albrecht Dürer sagt einmal: „So ich jetzt 
vornehme, eine Säule oder zwei machen zu lehren für die 
jungen Gesellen, sich darin zu üben, so bedenke ich des 
Deutschen Gemüt. Denn alle, die etwas Neues bauen wollen, 
wollen auch gerne eine neue Fasson dazu haben, die früher 
nie gesehen wäre.“  Der Deutschen Gemüt wäre das also! 
Aber zunächst ist richtig zu deuten: das Gemüt ist hier 
nicht, was wir gewöhnlich darunter verstehen, nämlich Sen­
timentalität; eher Mentalität, wenn es schon Fremdwörter 
sein dürfen.
Auf der ganzen Welt gibt es kaum zwei Bauaufgaben, die 
einander genau gleich wären. Es ist so, wie Dürer sagt, daß 
„das Gemüt“  keinen Künstler ruhen läßt, er fände denn 
für jede neue Aufgabe die neue Fasson. Das ist innerer 
Zwang, nicht eitle Neuerungssucht. Aber können muß er's 
freilich, und Ehrfurcht vor den großen Alten gehört auch 
dazu.
Alles, wras ich sage, gilt der Jugend. Als alter Mann, der 
generationsmäßig einer Übergangszeit angehürt, und als 
solcher noch mit dem Formalismus des retrospektiven 
19. Jahrhunderts behängen ist —  als alter Mann mit noch 
leidlich klaren Augen sehe ich die Jugend bereit, in das 
gelobte Land einer deutschen Kunst einzuziehen. Sie steht 
gerüstet noch im dämmerigen Tal des Arbeitsmangels; in 
harter Zeit erzogen, bar aller weichlichen Vorstellungen 
vom nur Gefälligen, feind dem nur Gewohnten, ist sie 
würdig, der großen Zeit des deutschen Volkes die neue 
künstlerische Form zu geben. Und nun wolle man sie schal­
ten lassen, wie der Gott sie treibt!
Heil dem Volk, das in der Kunst ehrfürchtig werden läßt, 
was da werden soll!

ERHALTUNG DER GUTEN FACHPRESSE
Das Reichsministerium für Volksaufklärung undPropaganda 
teilt mit:
Noch immer gehen zahlreiche Klagen darüber ein, daß im 
Zuge der Neuordnung und Gleichschaltung der Verbände 
ein beträchtlicher Teil der bisher erscheinenden Fachzeit­
schriften in ihrer Existenz bedroht wird. Durch die Errich­
tung großer neuer Zentralorgane seitens der Verbände und 
durch das Bestreben vieler Verbände, in einer oft sogar im 
eigenen Verlage erscheinenden und mit dem Pßichtbezug aus­
gestatteten neuen Zeitschrift alle bisherigen Zeitschriften 
des Berufszweiges auszuschalten, ist vielen guten, alten

Fachorganen die Möglichkeit des Weiterbestchens genom­
men worden. Damit werden hohe ideelle und materielle 
Werte aufs Spiel gesetzt. Es muß vermieden werden, daß 
durch das Erliegen zahlreicher Zeitschriften Unruhe in einen 
bedeutenden Wirtschaftszweig getragen wird und große 
Arbeitsgruppen, wie Schriftsteller, freie Mitarbeiter, Ver­
lagsangestellte, Werber, Drucker und Papierhersteller der 
Gefahr der Arbeitslosigkeit ausgesetzt werden. Es handelt 
sich nicht darum, jedes Fachorgan, das lediglich der plan­
losen Geschäftigkeit einer vergangenen Zeit sein Entstehen 
verdankt, vor dem Untergang zu bewahren. Bei Fachzeit-
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Schriften aber, die eine fachliche und wirtschaftliche Be­
deutung erlangt haben und somit einen materiellen und kul­
turellen Wert darstcllcn, liegt die Erhaltung und die unge­
störte publizistische Arbeit im Interesse der Allgemein­
heit.
Das Buch- und Zeitschriftengewerbe, das in Deutschland eine 
besonders hohe Leistung seit altersher aufzuweisen hat und 
im In- und Auslande große kulturelle und materielle Werte 
darstellt, muß vor gewaltsamen Eingriffen geschützt 
werden.
Es kommt darauf an, das bestehende Gute und Wertvolle auch 
auf diesem Gebiete zu erhalten und es nicht durch organisch

nicht gewachsene und überflüssige Neugründungen zu zer­
schlagen.
Um in den Fällen, in denen sich Schwierigkeiten ergeben 
haben oder noch ergeben, eine zweckdienliche Lösung zu 
finden, hat das Ministerium die Bildung einer Kommission 
beschlossen; die aus den für Zeitschriften- und Wirtschafts­
fragen zuständigen Referenten des Ministeriums und dem Ge­
schäftsführenden Vorstandsmitglied des „Reichsverbandes 
Deutscher Zeitschriften-Verleger“  besteht. Das Ministerium 
ersucht alle in Frage kommenden Stellen, sich in schwierig 
gelagerten Fällen mit dieser Kommission in Verbindung zu 
setzen. Die Anschrift ist die des „Reichsverbandes“ .

PERSPEKTIVEN FÜR DIE BAUINDUSTRIE EUROPAS 
IN DER ENTWICKLUNG DES CHINESISCHEN BAUMARKTES

Mit überraschender Energie wird durch die chinesische 
Regierung systematisch darauf hingearbeitet, die voll­
kommen überholten Zustände in den baulichen Verhält­
nissen des Landes zu beseitigen. Ungeachtet aller erheb­
lichen wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die dem Kulti- 
vierungsfortschritt hier außergewöhnliche Widerstände 
entgegensetzen, erfährt das bauliche Bild —  vor allem zu­
nächst in den größeren Städten und dem modernen Verkehr 
weiter erschlossenen Siedlungen — unentwegt eine inten­
sive neuzeitliche Umgestaltung.
Auffällig sind dabei vor allem die Fortschrittsleistungen in 
den südchinesischen Provinzen, während der Norden und 
die Zentralgebiete vorerst noch sehr zögernd in dieser 
Richtung Vorgehen. Großzügig umfassend war vor allem 
das Aufbauwerk im letzten Jahre in den südchinesischen 
Städten. Langsam erfaßt der Geist neuzeitlicher Reorgani­
sierung des Bauwesens nach den bewährten Grundsätzen 
der großen Kulturnationen Europas auch die Massen des 
chinesischen Volkes. Es gibt jetzt kaum im Süden Chinas 
eine Stadt, in der nicht der erwachende Sinn für die Moder- 
nisierungderBauwirtschaftspürbarwäre. Die engen Straßen 
sind vielfach breiten Verkehrsadern gewichen, die zuneh­
mend mit Großbauten versehen werden. Einzelne Muni­
zipalverwaltungen haben bereits Wasserwerke, Elektrizi­
tätswerke, Kanalisationssysteme usw. eingerichtet.
Am auffälligsten ist der 13aufortschritt in Kanton. Noch 
vor 20 Jahren gab es hier keine Verkehrsstraße im heutigen 
Sinne. Jetzt verfügt die Stadt schon über rund 100 km 
erstklassiger Automobilstraßen. Die Wasserversorgung 
übernimmt ein leistungsfähiges Wasserwerk, die Licht- und 
Kraftversorgung ein großes Elektrizitätswerk. Vorbildlich 
gefördert ist der Brückenbau. Die Regierung unternahm 
und unterstützte den Bau von Verwaltungsgebäuden, die 
Anlage industrieller Werkstätten usw.
Die Provinzen Kwangtung, Fukien und Kwansi haben 
einen 3-Jahres-Plan aufgestellt für die Durchführung einer 
ganzen Reihe von  ̂erwaltungs-, Wirtschafts- und Privat­
bauten. In Hongkong wurden im vergangenen Jahre etwa 
1400 Baukonzessionen erteilt, gegen etwa 1000 und 700 in 
den beiden voraufgehenden Jahren. In Kowlun wurden 
1,3 Millionen Quadratfuß Kronland an Baugenossenschaften 
für die Anlage von Wohnvierteln und Industriebauten ab­
gegeben. Die Stadtverwaltung von Shanghai brachte etwa 
60 Millionen Mark für die Errichtung öffentlicher Werke, 
allein etwa 14 Millionen Mark für den Bau von Wohnvierteln 
in der Chinesenstadt auf. Bedeutende Projekte sind in

Kwangsi die Ausbildung von Wuchau am Westriver in eine 
moderne Handelshafenstadt, die Einrichtung von Drainage­
systemen, Wasserwerken, Kraftwerken, öffentlichen Parks, 
Schulen usw.
In der Provinz Fukien ist eine vollkommene Modernisierung 
der Stadt Amoy im Laufe der nächsten fünf Jahre vorge­
sehen, die noch vor weniger Zeit die schmutzigste und rück­
ständigste aller chinesischen Städte war. Amoy hat heute 
bereits den schönsten Volkspark in ganz China. Bemerkens­
werte Bauten sind hier schon sieben große Geschäftshäuser, 
vor allem aber der Aufbau einer ganz neuzeitlich baulich 
eingerichteten Universitätsstadt. Hunan, das durch die 
kommunistischen Unruhen in der Durchführung wichtiger 
Baureformen bisher beständig zurückgehalten wurde, ge-  ̂
winnt jetzt allmählich auch hier eine größere Freiheit. 
Mächtige Fortschritte macht Chcchwan, die dichtest be­
völkerte Provinz Chinas. Eisenbahnen, Telefonsysteme, 
Elektrizitäts- und Wasserkraftwerke, Kanalisierungen, 
1’ abrikbauten, Schulen, Verwaltungsgebäude, Parks, Spiel­
plätze, Iheater, Kinos sollen hier nächstens überall angelegt 
werden.
Die aktivste Stadt ist jetzt in der Entwicklung eines mo­
dernen Bauverkehrs entschieden Chekiang. Hangkau zeigt 
baulich ein auffällig verändertes Gesicht. Die von Deutsch­
land in Tsingtau begonnenen modernen Baulichkeiten 
haben die Chinesen geschickt durch entsprechende Neu­
anlagen vergrößert und vervollkommnet. In Paiping und 
in Tientsin regen sich bedeutsame Kräfte, die bauliche 
Struktur nach modernen Grundsätzen umzuwandeln und 
zu vervollständigen. Tientsin hat nach Shanghai jetzt be­
reits die modernsten Banken von ganz China. 
Ausnahmsweise interessant sind die Fortschritte im Aufbau 
Nangkings. Seitdem Nangking der Regierungsmittelpunkt 
Chinas wurde (1927), sind dort bereits 4000 neue Gebäude 
im Bauwerte von über 100 Millionen Mark entstanden. 
50 Gebäude repräsentieren einen Wert von mehr als 4-Mil­
lionen Mark. Annähernd 4 Millionen Mark wurden für die 
Anlage von 190 km neuen Straßen ausgegeben, 24 Millionen 
Mark umfaßten die Kosten für die Anlage von Wasser­
werken.
Größte Aufmerksamkeit verlangt vom internationalen 
Außenhandel unterschiedlichen Baumaterials die Entwick­
lung eines ausnehmend großzügigen Bauprogramms in 
Shanghai, das im Laufe der letzten 15 Jahre zur fünft­
größten Stadt der Welt aufrückte. Bedeutsam ist, daß 
gegenwärtig hier zwei Hochhäuser mit 20 Stockwerken
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gebaut werden; 100 moderne Wohnhäuser mit 10 Etagen, 
eine ganze Reihe von Geschäftshäusern, Banken, Hotels, 
Klubhäusern, Cafes, Theatern, Kinos sollen nächstens in 
Angriff genommen werden oder sind bereits begonnen wor­
den. Für die Zukunft sollen in den Vorstädten 2000 Wohn­
bauten errichtet werden.
Mit allen diesen Bauarbeiten verbinden sich außergewöhn­
liche Anforderungen an die Bereitstellung modernen Bau­
materials. Die ausnahmsweise lebhafte Bautätigkeit, dabei 
vor allem der Übergang zum Eisenbetonbau, hat den Absatz 
aller Baumaterialien, vorzugsweise in den Hafenplätzen 
Chinas, während der letzten Jahre beständig in beacht­
lichem Maße vergrößert. Die unentwickelte Eigenindustrie 
ist noch nicht in der Lage, einen Einfluß auf die örtliche 
Nachfrage zu gewinnen, so daß also auch in Zukunft die 
Versorgung des lebendig aufstrebenden Bedarfs eine Ange­
legenheit der großen ausfuhrgebundenen Industrienationen 
sein wird.
Eine bedeutende Stellung hat sich nun hier im Einfuhr- 
handcl Amerika verschafft, das ganz bedeutsame Liefe­
rungen in Konstruktionsstahl, eisernen Beschlägen und 
eisernen Fenstern durchführt. Eine starke Marktposition

FORTGESETZTE VERSCHLECHTERUNG DER

Die starke Zuwanderung in die amerikanischen Großstädte 
stellte die Regierung, im besonderen die der Provinzen und 
die Munizipalverwaltungen, vor sehr erhebliche Aufgaben 
in bau wirtschaftlicher Hinsicht. Die umfassende Schrump­
fung der ökonomischen Grundlagen steigerte nun hier die 
Schwierigkeiten allmählich so, daß die materiellen Kräfte 
im Mittel nur noch für die Durchführung des fünften Teils 
aller notwendigen Bauarbeiten ausreichen. Die Verschär­
fung der Wirtschaftskrise in den USA bebiirdet den Bau­
markt dazu fortgesetzt schwerer. Die Beschaffung von 
Hypotheken und anderen kurzfristigen Krediten für neue 
Bauten ist nahezu völlig unterbunden. Eine Wiederbele­
bung erscheint so lange aussichtslos, als die Realkreditgeber 
ihre durch die in der Vergangenheit erlittenen, bis zur 
Liquidierung führenden Verluste bedingte Zurückhaltung 
nicht aufgeben, für die unter den augenblicklichen Wirt­
schaftsverhältnissen auch gar keine Möglichkeiten gegeben 
sind.
Im Chicagoer Bezirk sind zurzeit etwa 6000 Zwangsvoll­
streckungsverfahren im Gange. Die Einziehung der Mieten 
wird immer schwieriger. Nur 6 bis 8 Prozent der Mietzinse 
konnten ohne Zwangsmittel eingezogen werden. Eine ganze 
Reihe von Ladengeschäften zahlt keine Miete mehr. Diese 
Verhältnisse lähmen erklärlicherweise jede Baufreudigkeit. 
Dieser negative Zustand erfährt dazu eine wesentliche Ver­
schärfung durch die starre Haltung der Baukosten, die 
hauptsächlich bedingt bleibt durch die wenig einsichtsvolle 
Einstellung der Gewerkschaften in der Lohnfrage. Die 
Bautendenz verläuft zahlenmäßig jetzt etwa 39 Prozent 
unter dem Stande des an sich ungünstigen Vorjahres. Im 
Wohnbau beträgt der Rückgang sogar 44 Prozent. Die 
private Bauinitiative hat nun alles versucht, um die lustlose 
Haltung des Baumarktes zu wandeln. Interessant ist in 
der Entwicklung solcher Probleme die Idee der Einführung 
billiger Standardhäuser auf dem Wege der Massenproduk­
tion — Stahlrahmen-, Ganzstahl- und Betonbauten. —  
Alle Versuche der letzten Zeit zur Belebung des Baumarktes 
sind gänzlich erfolglos geblieben. Die Wertziffern für Bau­

hält hier danach Großbritannien, das vorzugsweise Well­
blech und Fensterrahmen an den chinesischen Baumarkt 
abgibt. Größere Mengen Baumaterial liefern danach die 
Japaner. Erst an vierter Stelle erscheint Deutschland, das 
nur rund den vierten Teil der entsprechenden Lieferungen 
vorgenannter Länder ausführt. Der deutsche Außenhandel 
gibt in der Hauptsache Baubeschläge und Kleineisenteile 
ab. Ziegel, Zement und Tonwaren werden bereits in aus­
reichenden Mengen in China hergestellt, so daß sich nur 
unbedeutende Zuschußkäufe erforderlich machen.
Nach der Entwicklung des Einfuhrverkehrs scheinen offen­
sichtlich die hervorragenden Versorgungsniöglichkeiten 
noch nicht richtig erfaßt zu sein. Erfahruugsmäßig bieten 
sich heute ausnahmsweise gute Chancen für den Export 
von Bambusstahl, gußeisernen Rohren, Schrauben, Mut­
tern, Eisendraht, Werkzeugstahl und Federn, Baubeschlä­
gen, Eisenwaren, Schlössern, namentlich billigen Tür- und 
Vorhangschlössern, Öfen und Rosten usw. Augenblicklich 
verteilt sich die Gesamteinfuhr in Baumaterialien zu etwa 
35 Prozent auf die USA, 25 Prozent auf Großbritannien, 
18 Prozent auf Japan. Den verbleibenden Rest kontrolliert 
in der Hauptsache Deutschland. M.

BAULAGE IN DEN VEREINIGTEN STAATEN

erlaubnisse bewegten sich in Chicago um 87,6 Prozent, 
Illinois 62,8 Prozent usw. unter den ausnahmsweise schlech­
ten Begriffen von 1932. Insgesamt zeigt die Bauwirtschaft 
in den USA bisher einen erneuten Rückgang um 10 bis 
15 Prozent. Um einem weiteren Verlust wertvoller wirt­
schaftlicher Kräfte entgegenzuarbeiten, entschloß sich der 
Staat, durch Entwicklung öffentlicher Bauprojekte prak­
tische Maßnahmen zu ergreifen.
Die wichtigsten Planungen für das laufende Jahr sollen 
dabei im Westen durchgeführt werden. Hier hat die De­
pression nicht den lähmenden Einfluß auf die gesamte Bau­
tätigkeit wie im Osten und Mittelwesten gehabt. Bedeu­
tende Aufgaben sind aus den Erträgnissen der Benzinsteuer 
im Staate Kalifornien Straßenbauten durch die Kalifornia 
State-Highway Commission, ferner zwei alte namhafte 
Projekte, die Überbrückung der San Francisco Bay und 
die Brückenverbindung zwischen San Francisco und Oak- 
land, und der Städte Berkeley und Alameda —  zweistöckig 
mit 6 Fahrbahnen für Personenautomobile, drei Fahrbahnen 
für Omnibusse und Lastkraftwagen, zwei Straßenbahn­
geleisen usw.
Ein wichtiges Bauwerk, das nächstens zur Durchführung 
kommen soll, ist die Golden-Gate-Brücke zwischen San 
Francisco und den nördlichen Grafschaften Kaliforniens. 
Das Massachusettes Institute of Technology in Cambridge 
fördert jetzt die Durchführung großer Irrigations- und 
Wasserkraftobjekte im Kolumbia-Bassin im Osten Washing­
tons. Damit verbinden sich umfassende Anlagen von Sperr- 
dämmen, Bewässerungsanlagen für ein Gebiet von 1,2 Mil­
lionen Acker, eine Aufgabe, die die Bereitstellung von 
376 Millionen Dollar erfordert. Ein namhafter Bauplan ist 
weiter der Los Angeles-Aquädukt in einer Länge von rund 
360 km mit einem Kostenaufwand von 284 Millionen Dollar, 
ferner die Anlage des Hooverdammes, die Ausschachtung 
eines Kanals von 9 Fuß Tiefe am oberen Missouri von 
St. Paul nach St. Louis und die Schiffbarmachung des 
Missouri zwischen Sioux City und Cansas City. 19 Millionen 
Dollar sind bereitgestellt für die neue Mississippibrücke
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in New Orleans, 325 Millionen Dollar für die Überbrückung 
des Hudson im mittleren New York.
Die Erörterungen der Bauverhältnisse der USA sind von 
größtem Interesse für die Baustoffindustrie Europas, weil 
infolge der Uninteressiertheit der eigenen Baubedarfs­
märkte zur Aufrechterhaltung ihrer Existenz die Produk­
tion von Baumaterialien in den USA in erhöhtem Maße 
zum Aufschluß neuer internationaler Absatzwege gezwungen 
wird. Die Grundlagen der örtlichen Baustoffindustrie sind

aufs schwerste erschüttert. Die Portlandzementindustrie 
zeigt einen Leerlauf bis zu 50 Prozent bei steigenden Lager­
vorräten und um 20 Prozent fallenden Preisen. Die Illinois 
Brick Co. schloß das vergangene Jahr bereits mit größeren 
Verlusten ab. Die United States Gypsum Co. konnte in ihrer 
Produktion 1932 kaum 23 Prozent ihrer Kapazität erreichen. 
Allgemein wird der durchschnittliche Beschäftigungsgrad 
im Mittelwesten in der Baustoffindustrie nur auf etwa 
29 Prozent der Kapazität kommen können. M.

UMFASSENDE REFORMEN IN DER BAUWIRTSCHAFT GROSSBRITANNIENS
Die Lage auf den britischen Baumärkten hat sich im all­
gemeinen wesentlich krisenfester erwiesen, als das in den 
meisten anderen Erwerbsgruppen zu beobachten ist. Erst 
in letzter Zeit zeigen sich größere strukturelle Verände­
rungen in der britischen Baulagc, die die Regierung ver­
anlaßt haben, umfassende Reformen zu entwickeln und 
zur Durchführung zu bringen. Bei allen baulichen Unter­
nehmungen herrschen jetzt Wohnbauten vor, die etwa 
63 Prozent der Bautätigkeit kontrollieren. Da begreiflicher­
weise die private Bauinitiative durch die wachsend kritische 
Gestaltung der Wirtschaftslage ausnehmend stark gedros­
selt wird, setzte sich der Staat bzw. die städtischen Be­
hörden für die Ablösung größerer Wohnbauprogramme ein. 
Es ist sehr interessant, welche bedeutenden Leistungen der 
Wohnbau in England erreichte. Seit dem Kriege sind in 
Großbritannien etwa 2 Millionen neue Wohnungen gebaut 
worden, die 25 Prozent der Gesamtbevölkerung des Landes 
eine moderne Unterbringung bieten. Etwa 800000 Woh­
nungen sind von der privaten Bauwirtschaft errichtet 
worden, etwa 1,2 Millionen mit Beihilfen aus der Staats­
kasse, 800000 gehören den Städten und Grafschaften. Ins­
gesamt wurden aus öffentlichen Mitteln jährlich etwa 
20 Millionen Pfund Sterling aufgebracht. Davon kommen 
auf das von den Städten bereitgestellte Baukapital 5 Mil­
lionen Pfund, auf staatliche Zuschüsse im Jahre 15 Mil­
lionen Pfund. Die zur Linderung der Wohnungsnot ver­
ausgabten öffentlichen Gelder umfassen bereits eine Summe 
von 150 Millionen Pfund. Allmählich beansprucht bei der 
Einschränkung des Staatshaushaltes die für wohnüngs- 
politische Zwecke bestimmte Summe zu große Opfer Die 
materielle Lage erfordert weitgehende Entschließungen zu 
erhöhter Sparsamkeit. Eine unausbleibliche Folge dieser 
Ideen ist eine energische Herabsetzung der Staatsunter­
stützungen.
Gleichzeitig ergibt sich die Notwendigkeit einer Neu­
orientierung im Bauprogramm. Die Entwicklung neuer 
Wohnbauten ging in ihrer bisherigen Einstellung von offen­
sichtlich fehlerhaften Voraussetzungen aus. Die verant­
wortlichen Bauwirte folgerten in der Aufstellung weit­
gehender Neubauplanungen, daß vorzugsweise Wohnraum 
für bessergestellte Familien, vor allem in Voraussicht einer 
absehbaren Konsolidierung der durch die Weltwirtschafts­
krise gedruckten ökonomischen Verhältnisse im Lande zu 
bauen wäre. Man erwartete, daß diese Unterkünfte dann 
von Familien bezogen würden, die dafür ihre schlechteren 
und billigeren Heime räumten, die dann den weniger kauf­
kräftigen Kreisen verfügbar gemacht werden könnten. 
Diese Erwartungen haben sich aber als verfehlt erwiesen 
Einen  ̂orteil aus solcher Behandlung der Wohnbaufrage 
hatten erfahrungsgemäß nur der kleine Mittelstand und 
gehobene Arbeiterklassen. Die Wohnmieten sind für die 
ärmsten Schichten viel zu teuer. Praktisch läßt sich also

in der Aufbesserung der Wohnverhältnisse dieser Kreise 
nichts erreichen, so daß eine direkte Lösung des Slum­
problems unaufschiebbar wird. Damit verbinden sich Auf­
gaben einer zwangsweisen Evakuierung aus diesen bau­
fälligen, nach modernen moralischen, hygienischen und 
sozialen Gesichtspunkten überholten Wohnungen, ein 
Niederreißen dieser Viertel und ein neuzeitlicher Wieder­
aufbau.
Das Parlament hat sich in letzter Zeit wiederholt mit Vor­
schlägen zur Neuregelung des öffentlichen Bauwesens be­
faßt. In der Erörterung solcher Fragen ist vor allem die 
Reform des Rechtszustandes interessant, Abänderungen 
der Housing Financial Provisions Act und der Reut and 
Mortgage Interest Restrictions Amendment Act (Mieter­
schutz). Das neue Wohnbaugesetz gibt das System direkter 
Bauzuschüsse staatlicher usw. Behörden auf. Dafür tritt 
das System der Ausfallgarantien —  über 70 Prozent der 
üblichen Beleihungsgrenze —  ein. Praktisch werden dem­
nach jetzt als erste Auswirkung der Entschließungen zum 
Abbau der Wohnungswirtschaft neue Zuschüsse für Ar­
beiterwohnungen, ausgenommen für die Ausräumung der 
Slmns, nicht mehr bewilligt, —  zunächst sofort in England 
und Wales, während das neue Wohnungsgesetz in Schott­
land erst nach zwei Jahren Geltungskraft erhält. Es können 
also hier in dieser Frist noch für jede Wohnung jährlich 
3 I fund auf 40 Jahre bewilligt werden. Die Finanzierung 
der Neubauten wird in Zukunft nicht mehr der Staat über­
nehmen, sondern dazu die private Initiative, in erster Linie 
die Bausparkassen befähigen. Diese privatwirtschaftlichen 
Organe beleihen die Häuser bis zu 90 Prozent, für den Rest 
der Garantie über 70 Prozent tragen die Baugenossen­
schaften, der Staat und die kommunalen Behörden das 
Risiko. Zurzeit wird diese Methode in der Öffentlichkeit 
sehr stark kritisiert, da auch auf diese Weise der Steuer­
zahler durch die Wohnungszuschüsse noch viel zu sehr 
belastet werde. Die Einwände erscheinen indessen nicht 
vollkommen zutreffend, wenn auch schließlich zuzugeben 
ist, daß gegenwärtig die hier geforderte steuerliche Bürde 
etwas hoch ist und sogar in nächster Zeit noch etwas an- 
steigen wird. Diese Ansprüche sind aber nur vorübergehend. 
Es ist ohne Frage, daß die Wohnungszuschüsse in abseh­
barer Zeit sinken werden, um endlich vollkommen zu ver­
schwinden.
Die Baukosten sind in letzter Zeit bereits stark gefallen. 
In einem normalen Mietshaus umfassen die Kosten für eine 
Drei-Zimmcr-Wohnung jetzt 231 bis 257 Pfund Sterling. 
Wesentlich freundlicher von der Öffentlichkeit aufgenom- 
men wurde das Mieterschutzgesetz, das bis 1938 in Geltung 
bleiben soll, vor allem, da das Ermietcn von Kleinst- 
wohriungen, das bisher sich oft nach sehr umstreitbaren 
Methoden vollzog, eine den gegenwärtigen Wohnverhält­
nissen gerechte Regelung erfährt. M.
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DIE EINFUHRBEDÜRFNISSE FÜR BAUMATERIAL IN NEUSEELAND

Mit den weitgehenden Plänen zur umfassenden Rationali­
sierung neuseeländischer Erwerbswirtschaften verbanden 
sich größere Aufgaben baupolitischer Natur. Seitdem nun 
die ökonomische Struktur des Landes sich zum besseren zu 
verändern anfängt, gewinnt die private Bautätigkeit in der 
Richtung einer Anlage neuer moderner Wohngclcgenheiten 
zunehmend an Lebendigkeit.
Nach dem Stande seiner Industriewirtschaft ist Neuseeland 
nun in ganz überwiegendem Maße auf die Einfuhr von 
unterschiedlichem Baubedarf aus dem Auslande ange­
wiesen. Da auch hier die Betonbauweise unentwegt bevor­
zugt wird, vor allem, nachdem die Erfahrungen des ge­
waltige Zerstörungen verursachenden Erdbebens in der 
Hawkes Bay die ideale Eignung von Eisenbetonbauten für 
diese Gebiete erwiesen, steigert sich namentlich das Inter­
esse für Baustahl, Baueisen, Eisendraht, Netzdraht, Röhren, 
schwarze und galvanisierte Bleche u. dgl. Die örtliche Indu­
strie überschritt zunächst hier nur Anfänge in der Ausbeu­
tung der Eisenerzlager von Onakaka im Nclsondistrikt. 
Allgemein unterstützt die Regierung jetzt weitgehende 
Bestrebungen, neuzeitlicher Anforderung an die Sicherheit 
nicht mehr entsprechende Bauwerke durch moderne Ge­
bäude zu ersetzen. Das neuseeländische Parlament hat sich 
wiederholt mit der Sicherheitsfrage im nationalen Bau-

BERICHTIGUNG
In Heft 12 des vorigen Jahrgangs sind irrtümlicherweise die 
Arbeiten auf Seite 423 und 424 den Architekten Mögle und

wesen befaßt. Das General Eartliquakc Building By-Law 
und der Uniform Building Code zielen ausschließlich auf 
solche Reorganisationsbestrebungen ab. Der Staat beaui- 
sichtigt durch ein besonderes Organ Bauplanungen wie die 
Durchführung der Planungen. Diese Kontrolle hat den 
außerordentlichen Vorteil, daß nicht wie bisher wenig 
gründlich, mit einfachsten Mitteln, nach überholten Grund­
sätzen gebaut wird, sondern daß moderne solide Gebäude 
errichtet werden, für deren Erstellung der Baumarkt jetzt 
in wesentlich größerem Umfange auf Anschaffungen wirt­
schaftlichen ausländischen Baumaterials angewiesen ist. 
Es ist vielleicht nicht uninteressant, hier zu erwägen, daß 
in der Hauptsache zuletzt in den japanischen Erdbeben­
gebieten angewendete Baumethoden verfolgt werden. Da 
sich nun gerade Eilenbetonbauten als am widerstands­
fähigsten gegen Erdbeben erwiesen, also damit Baueisen 
und Baustahl in der Hauptsache für Neubauten erforderlich 
werden, bestimmt die Regierung, daß —  um die Baukosten 
nicht unnötig zu verteuern —  auf allen unnötigen Aus­
schmuck verzichtet wird, in erster Linie damit Zweckbauten 
errichtet werden. Die führende Idee ist also: bessere Bauten 
zu niedrigeren Kosten. Größere Beachtung im Angebot im 
Baumaterial verdienen in gleicher Weise die Bestrebungen 
zur Verringerung des Feuerrisikos. M.

Köbele zugeschrieben. Sic stammen tatsächlich aus dem 
Hause 16 und wie dieses von Architekt Regierungsbau­
meister Dr.-Ing. Ed. Krüger.

BÜCHERBESPRECHUNGEN

Die inneren Propyläen von Eleusis. Von Hans Hörmann. 
Geb. 86.50M. Walter de Gruytcr&Co., Berlin u. Leipzig. —  
Hörmann ist Architekt, Schüler von Theodor Fischer und 
U. Knackfuß in München und zurzeit Vorstand der Dom­
bauhütte in Passau. Der vorliegende Band bedeutet den 
Beginn einer Serie von Veröffentlichungen des Archäolo­
gischen Institutes des Deutschen Reiches, welche neben die 
bisher bevorzugte Bearbeitung der Funde die Aufnahme 
der noch stehenden Monumente und die Nachprüfung frühe­
rer Untersuchungen treten lassen; und zwar vor allem be­
züglich solcher Denkmäler der antiken Architektur, deren 
Bearbeitung sich nicht in den Rahmen von Zeitschriften 
und Ausgrabungs-Publikationen einfügen läßt. Der deut­
schen Tradition entsprechend soll auch hei diesen Ver­
öffentlichungen der Schwerpunkt nicht in der theoreti­
schen Untersuchung, sondern in der gewissenhaften Vor­
lage des Tatbestandes liegen. Während F. Noack auf Grund 
mehrjähriger umfassender Studien an Ort und Stelle 1927 
seine tiefgründigen Untersuchungen über die baugeschicht­
lichen Entwicklungen des heiligen Tempels mitteilte, hat 
sich der Verfasser dieser Arbeit ein wesentlich enger um­
grenztes Ziel gesetzt, indem er die inneren, sogenannten 
kleinen Propyläen von Eleusis, also ein einzelnes Bauwerk 
aus der Fülle der Monumentalgebäude nach Befund und 
Ergänzung zum Gegenstand näherer Würdigung gemacht 
hat. Dank des verständnisvollen Entgegenkommens des 
Bayerischen Staatsministeriums des Innern, welches einen 
mehrmonatigen außerordentlichen Urlaub ermöglichte, 
und des deutschen Archäologischen Institutes in Athen,

sowie des griechischen Unterrichtsministeriums ist dem 
Verfasser die Lösung seiner Aufgabe in ausgezeichneter 
Weise geglückt. Der erste Abschnitt, der mit einer reiz­
vollen Handzeichnung des Verfassers eingeleitet wird, be­
faßt sich mit der allgemeinen Lage. In sehr anschaulicher 
Weise wird Wert und zeitliche Einreihung des Gegenstandes 
der Untersuchung als Gegenstück der sogenannten großen 
Propyläen am Rande des Ruinenbezirkes von Eleusis und 
nahe der heiligen Straße von Athen (Lagcplan auf Seite 3) 
behandelt. Kapitel 2 befaßt sich mit der Literatur und ihrer 
Kritik. Hier zunächst mit ihrer geschichtlichen Überliefe­
rung mit terminis, post quem und ante quem (50 und 48 
vor Christi Geburt). Als wahrscheinlicher Zeitpunkt für 
den Baubeginn der inneren Propyläen wird mit ziemlicher 
Sicherheit die zweite Hälfte des Jahres 49 vor Christi 
Geburt vom Verfasser angenommen. Das nächste Kapitel 
befaßt sich mit den bisherigen Bearbeitungen. Als direkt 
vorbildlich kann wohl die Bearbeitung des III. Kapitels 
bezeichnet werden: Das Material und seine Sichtung, 
sowohl in zeichnerischer als auch in lichtbildtechnischer 
Hinsicht. Gerade für studierende Kunsthistoriker und 
Architekten dürfte die Gegenüberstellung exakter Profil­
aufnahmen und Lichtbildaufnahmen von großem Wert 
sein. Über die baulichen Zusammenhänge geben die per­
spektivischen Handskizzen des Verfassers ausgezeichneten 
Aufschluß, z. B. Abbildung 23 und 27. Auf eigenen Tafeln 
sind die ganzen zeichnerischen und Bildaufnahmen ein­
gefügt. Harbers
La Arquiteclura del Caserio Vasco. Von Alfredo Baeschlin. 
Editorial Canosa, Barcelona. —  Baeschlin ist Deutscher
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und bei uns kein Unbekannter weder als Architekt noch 
als Schriftsteller in Fragen der Baukultur, denn er hat in 
geachteten deutschen und schweizerischen Bauzeitschriften 
in maßgebender Weise mitgearbeitet. Seit längerem hält 
sich Baeschlin als schaffender Architekt in Spanien auf und 
hat seinen Dank dem für ihn gastlichen Lande u. a. in 
dieser ganz ausgezeichneten Arbeit über das bäuerliche 
und bürgerliche Haus des Baskenlandes niedergelegt. 
Welche Achtung er persönlich und auch seine geistige 
Leistung unter seinen spanischen Fachgenossen und 
Freunden genießt, zeigt die begeisterte Vorrede von Pedro 
Guimon. Als einem Liebhaber des Baskenlandcs bereitet 
es mir eine ganz besondere Freude, dieses Buch an dieser 
Stelle würdigen zu dürfen. Ich bin sicher, daß kaum einem, 
welcher das schöne Land mit offenen Augen durchwandert, 
die Verbundenheit der Landschaft, seiner Gebäude und 
Menschen mit manchen deutschen oder deutschstämmigen 
Gegenden entgehen kann. Vor allem ist es das ländliche 
Wohnhaus, das oft verblüffende Ähnlichkeit mit deutschem 
oder tiroler und südtiroler Fachwerkbau aufweist. Auch 
die soziologische Hauseinteilung zeigt mehr als eine Parallele 
zu Südtirol und zur südlichen Schweiz. Einige Beispiele: 
Caserio in Oronoz, Provinz Novarra, ebenso in Gaztelua, 
Provinz Abadiano, zeigen die für "das Baskenland typische 
Teilung des Hauses in der Mitte in der Weise, daß sozusagen 
zwei Häuser unter einem Giebeldach vereinigt sind mit 
Trennmauer längs des Firstes. Selbst bei Bauten, welche 
von außen eine symmetrische Achse, etwa betont durch 
ein großes Tor, haben, ist die Teilung innen durchgeführt 
(siehe Seite 44). Sehr charakteristisch sind weiterhin die 
befestigten Turmhäuser, welche wohl aus römischen Wacht­
türmen weiter entwickelt oder diesen nachgebildet sind. 
Sic sind meistens nahezu quadratisch und bergen im Erd­
geschoß nur einen schönen, mit Säulen oder Holzstützen 
durchsetzten Raum (cuadras), von dem sehr oft keine Ver­
bindung zu den Räumen des oberen Stockwerkes führt, 
wohl aus Sicherheitsgründen in unruhigen Zeiten. In das 
obere Wohngesehoß führt dann eine eigene Treppe von 
außen her. Über diesem befindet sich zuweilen noch ein 
drittes Geschoß in vorkragendem Fachwerkbau (Casa 
Aranguren, Prov. Vizcaya). Als weitere interessante Ge­
samtbauform sind die Windmühlen zu nennen, die mit 
ihren runden Türmen in sehr charakteristischer Weise das 
Landschaftsbild bestimmen. Dann auch die kleinen Ein­
siedeleien und Landkirchen und kleinere Gebäude bis zu 
den einfachen Erdzclten der Hirten. Besonders verdienst­
voll ist auch die Sorgfalt, mit welcher der Verfasser die 
Einzelheiten zeichnerisch und im Lichtbild aufgenommen 
hat. Sie zeigen eine Durchbildung des Handwerklichen und 
eine Stärke des Ausdrucks, wie sie selbst in Italien oder 
Deutschland kaum erreicht wurde. Harbers

Mittig gedrückte Säulen. Von Prof. A. Kleinlogei und Dr.- 
Ing. K. Haynal-Konji, Darmstadt. Heft 2 der Folge „Der 
Eisenbeton in Beispielen“ . Geh. 4.60 M. Wilhelm Ernst & 
Sohn, Berlin. —  Die „Bestimmungen des Deutschen Aus­
schusses für Eisenbeton“  von 1932 brachten wichtige 
Änderungen, deren Bedeutung in den Abhandlungen über 
Säulen ohne und mit Knickgefahr an Hand reichen Bild­
materials gewürdigt ist. Die Ausnahmefälle der dünnsten 
Säulen sind, weil mit mehr Schwierigkeiten in Bezug auf 
die Berechnung verknüpft, besonders eingehend be­
handelt (umschnürte Säulen). Reiches Wissen erstrebt die

wirtschaftlichste Ausnützung der Baustoffe Beton und 
Eisen. H. PI.
Bestimmungen für die Ausführung von Bauwefken aus Holz 
im Hochbau. Preis 80 Pfg. Willi. Ernst u. Sohn, Berlin. — 
Analog den „Ministeriellen Bestimmungen“  für Beton- und 
Steinarbeiten erfüllen diese Vorschriften die Aufgabe, die 
Verwendung der Holzkonstruktionen im Hochbau genau 
zu umgrenzen. Diesen Zweck erfüllen die Einzelheiten der 
Herstellung und Ausführung und die Festlegung der zu­
lässigen Spannungen und Bemessungsregeln. Die Durch­
biegung und die Überhöhung der Tragwerke ist in diesem 
grundlegenden Werk, das seinen Platz in jedem Konstruk­
tionsbüro behaupten wird, im Kapitel 5 behandelt. H. Pf. 
Schäden an Bauwerken. Von Cliristoforo Russo. Übersetzung 
Dipl.-Ing. F. Häusler. Mit Sonderbeiträgen von Dr.-Ing. 
K. Schäfer, Frankfurt a. M. Geh. 11 M., Leinen 12.50 M. 
R. Oldenbourg, München-Berlin. —  Fesselnde Kapitel über 
Einteilung und Beschreibung der Schäden wie der Abhilfs­
mittel mit Bildern, die besonders in der Schilderung der 
Unterfangungen und deren Arbeitsvorgängen das ganze 
gewaltige Maß von Arbeitsleistung aufweisen, wechseln mit 
guten Zeichnungen und graphostatischen Berechnungs- 
beispiclcn. Die Beispiele erstrecken sich auf das Mauerwerk 
mit vielen Öffnungen, fehlerhafte Fundierung, Setzungs­
schäden und Rutschungen des Untergrundes, Risse in 
Bögen und Gewölben, Nachgeben des Baugrundes, Schäden 
durch Kippbewegung und Zerstörungen infolge Erdbeben. 
Die angeführte Unterfangung von Grundmauerwerk mit 
umgekehrten Bögen war schon bei den alten Römern sehr 
verbreitet. In besonderem Maße fesseln die Rettungs­
aktionen (z. B. warm eingezogene Zugbänder zur Korrek­
tion der Bogenschübe). Auf die Projektbearbeitung und 
die Ausführung selbst wird zur Vermeidung künftiger 
Schäden das besondere Augenmaß gerichtet, der „windi­
gen“  Ausführung die solide entgegengestellt, wie auch die 
Ausfiihrungsfchler bei Eisenbetonarbeiten warnend ge­
kennzeichnet sind. 125 Abbildungen beleben den Text, der 
wie eine fesselnde Erzählung gefangen hält. II. Pf.
Die Reichszuschüsse für Instandsetzungs- und Umbauarbeiten. 
Von Ministerialrat Dr. Ebel. Heft 1 der „Handbücherei des 
Wohnungswesens“ . Kart. 1.15 M. Verlagsgcsellschaft II. 
Müller mbH., Eberswalde-Berlin. —  Im Kampfe gegen die 
Arbeitslosigkeit und zur Belebung des Bauhandwerks, des 
Schlüssels zu so vielen anderen, wurden im September 1932 
und im Januar 1933 je 50 Millionen M. bercitgestellt. Aus­
geführt wurden aher für 380 Millionen M., da die Zuschüsse 
nur einen Bruchteil der tatsächlichen Kosten betragen. Das 
„Gesetz zur Verminderung der Arbeitslosigkeit“  vom
1. Juni 1933 sieht Erweiterungsmaßnahmen vor. Art und 
Durchführung dieser Bestimmungen sind neben Erläute­
rungen und der Angabe der Antrags- und Bewilligungs- 
Stellen in dieser kleinen Schrift mit ihrer handlichen Über­
sicht für Hausbesitz und Handwerksmeister nieder­
gelegt. H. Pf.
Jetzt wird Ihre. 1 Vohnung eingerichtet! Das Warenbuch für 
den neuen Wohnbedarf. Von Werner Gräff. Kart. 4 M., 
Leinen 5 M. Müller u. J. Kiepenheuer, Potsdam. —  Ein 
ausgezeichnet geordneter und geschmackssicherer Führer 
durch all das, was vor allem das junge Ehepaar wohl im 
Haushalt an Einrichtung und Ausstattung benötigt —  von 
der Tapete bis zum Möbel und Geschirr — , alles mit Richt­
preisen. Harbers
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Ich bitte ums Wort zur Geschäftsordnung! Die Regeln korrekter 
Versammlungsleitung. Von Chefredakteur E. Paquin. Preis
1.95 M. Otto Kretzschmar, Velbert (Rhld.). —  Das Büchlein 
ist das, was der Verfasser voraussetzt: ein guter Freund und 
zuverlässiger Berater für Versammlungsleiter. H. Pf.
Bauforschungen. Abschließender Bericht über die Versuchssied- 
lungen Frankfurt a. M.-Praunheim und Westhausen. Heraus­
gegeben von Prof. Dr.-Ing. Ed. Jobst Siedler, Berlin. Kart. 3 M.
H. Bechhold, Frankfurt a. M. —  Um Fehllösungen für die Praxis 
nutzbar zu machen, entstanden die Untersuchungsaufsätze von 
Dipl.-Ing. F. Jaspert: Regenschutz von Plattenwänden, Unter­
suchung über Feuchtigkeitsgehalt und Wärmedämmung der 
Plattenwände, Untersuchungen über die Hauswirtschaft (Frank­
furter Küche, Frankfurter Kleinbadewanne), die Heizung. In 
Sonderbeiträgen erschöpfen W. Nobiscli „Die Zentralwäscherei 
und ihr Gegenpol: die Einzelwaschküche“ , dann Dr.-Ing. Crae- 
mer und Prof. H. Kayscr das Wissenswerte über Versuche an 
Bimsbetonplatten, indes Dr.-Ing. Bierhalter die physikalischen 
Eigenschaften der Frankfurter Plattenwand einer kritischen 
Würdigung unterzieht. Das 140 Seiten umschließende Bändchen 
ist ein Dokument reichster Erfahrungen für Bauherrn und Tech­
niker. H. Pf.
Neuzeitliche Bauweisen in einer vorstädtischen Kleinsiedlung in 
Berlin-Rudow. Herausgegeben von der „Arbeitsgemeinschaft 
für Bauuntersuchungen“ , Berlin. Verlagsgescllschaft R. Müller 
m. b. H., Eberswalde-Berlin. —  Die Untersuchungen wurden vor­
genommen, um für weitere vorstädtische Kleinsiedlungen vor­
bildliche Unterlagen zu schaffen. In dieTeile „Bauvorbereitung“ , 
„Baudurchführung“  und „Untersuchung an den Versuchsbau­
weisen“  gegliedert, gibt der mit vielen Bildern versehene Text 
Aufschluß über die Bauweisen, die, im Selbsthilfeverfahren 
durchgeführt, zu dem schönen Erfolg führten, einer großen Zahl 
von Nichtbaufachleuten Kenntnisse für die Durchführung von 
Bauarbeiten zu vermitteln. H. Pf.
Speisenbereitung im Haushalt mit Elektrizität oder Gas. Von 
Dr. Rudolf Tautenhahn. Brosch. 2 M. R. Oldenbourg, München

und Berlin. —  Der Fachmann, der hier der Frage des Kochens 
vom Standpunkt des Verbrauchers aus zu Leibe rückt, führt 
auf den Schauplatz des Konkurrenzkampfes beider Energie­
arten. „Worauf es ankommt?“  Hiervon handeln die Kapitel 
über Energiekosten, Heizwert (Wirkungsgrad und Äquivalenz­
zahl), Verdampfungsverluste, Zubereitungsart, Nährwert und 
Schmackhaftigkeit,BeschaffungskostenderInställation,Hygiene, 
Zuverlässigkeit und Sicherheit. Die Ergebnisse werden in einer 
umfangreichen Speisenfolge dargetan. Die Unparteilichkeit der 
Untersuchungen wird durch die zwischen dem „Deutschen Ver­
ein der Gas- und Wasserfachmänner“  und der „Vereinigung der 
Elektrizitätswerke“  abgeschlossene Vereinbarung gewähr­
leistet. H. Pf.
Deutsche Männer 1934. Bearbeitet von Helmuth Brussatis. 
25 Blatt in bestem Kupfertiefdruck mit 24 Postkarten, Größe 
16:25 cm. 2.50 M. Werner Klotz, Zittau. —  Ein echter Weih­
nachtskalender, in dem große Deutsche der Politik, Geistes- und 
Kunstgeschichte in guten Wiedergaben und straff zusammen­
gefaßter textlicher Charakterisierung der deutschen Familie 
gegenwärtig gemacht werden.
Deutscher Reichswehr-Kalender 1934. Bearbeitet von Major 
Ii. Martens. 55 Blatt, davon 12 mit abtrennbaren Postkarten 
in bestem Kupfertiefdruck, Größe 16:25 cm. Mit einem Geleit­
wort des Reichswehrministers v. Blomberg. 2.50 M. Werner 
Klotz, Zittau. — Die Abbildungen geben in ihrer Vielgestaltig­
keit einen recht guten Einblick in das Leben der Wehrmacht auf 
dem Wasser, auf dem Lande und in der Luft.
Mit Hacke und Spaten. Die Erschließung versunkener Kulturen. 
Von C. Leonard Woolley. Geh. 4.20 M., Ganzleinen 5.30 M. 
F. A. Brockhaus, Leipzig 1932. —  Gerade für den gebildeten 
Architekten ist ein inneres Verhältnis zur Archäologie besonders 
wertvoll. Zunächst bewahrt ihn eine gewisse Kenntnis und Über­
sicht auf diesem Gebiete vor allzugroßer Überheblichkeit, weil 
er sich so sehr oft überzeugen kann, welcher künstlerische Wert 
auch in den einfachsten Gebrauchsgeräten und in den einfachsten 
Bauten alter Zeit verborgen ist. Das vorliegende, sehr frisch ge-
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schriebeue Buch ist besonders geeignet, dieses innere Verhältnis 
zur Archäologie hcrzustellen, indem es gerade über deren Rand­
gebiete, welche dem Laien sonst verborgen bleiben, zu berichten 
sich bemüht. So sehen wir auf einer Tafel das Luftbild von 
Angern und Wiesen, das bei näherem Hinsehen wie in einem 
Löschblatt-Negativ den Verlauf von Straßen und die Umrisse 
von Häusern eines römischen Dorfes (Caistor) deutlich erkennen 
läßt. Bei der großen Bedeutung der Kleinhaus-Siedlung heute 
muß natürlich der Plan einer antiken Kleinhaussiedlung in 
El Amara besonders interessieren. Der Lageplan auf Seite 47 
des Buches ist wiedergegeben auf Tafel X X . Die Siedlung be­
deckt eine nahezu quadratische Fläche von ca. 70:70 m. Die 
Die sechs Parallelstraßen laufen von Norden nach Süden; längs 
der Südmauer ist ein schmaler, langer Platz zwischen die zwei 
äußersten Straßen gespannt, etwa so breit wie eine Haustiefe 
(ca. 10 m). An der Nordmaucr stoßen die zwei äußersten Straßen 
stumpf an, während die drei übrigen mit einem Norddurchgang 
eine Verbindung zur Oststraße haben. Ein Auszug aus dem Text 
ist dem Lageplan beigegeben. H.

BÜCHEREINLAUF
An dieser Stelle  e r fo lg t  ein e e in fach e  A u fzä h lu n g  d e r  dem  „B a u m e is te r "  zur B e ­
sprechung zugeh en den  N eu ersch ein u n gen , ohne d a ß  dam it ein  W e rtu r te il ausge­
sprochen sein so ll.  E in e  Bpätere b e so n d e re  B esp rech u n g  eines T e ile s  d e r  V er­
öffentlichungen beh ä lt s ich  d ie  S ch r ift le itu n g  v o r , ohne eine V e rp flich tu n g  dazu 
anzuerkennen, so w e it  es s ich  um  unverlangte Z u sen du n gen  handelt.

Baukunde fü r  die P ra x is . 1. B a n d : R oh bau arbeiten . H er. v o n  der Staatl. 
B eratungsstelle fü r  das B au gew erbe be im  W ü rtt . Lundesgew erbc- 
amt S tuttgart. I V , 242 S. 4° m it 533 A b b . V erlag  der Staatl. B e ­
ratungsstelle fü r das B au gew erbe, S tu ttgart. L n . M . 9.— .

Carler, H ow ard , T u t-en ch -A m u n. E in  ägyptisches K ön igsgrab . E n td eck t 
v on  Earl o f  C a r n a rv o n f und  H . Carter. D ritter  (S ch lu ß -)B an d . 
240 S. T e x t  u n d  156 A b b . au f 78 T afeln , sow'ie A nh ängen  v on  
D. E. D erry  u n d  A . L ueas. Gr. 8°. V erlag  F . A . B rockh aus, Leipzig. 
Geh. M. 7.50, L n . M . 9.50.

Deutscher B urgen-K alen der. H essen-N assau , W aldeck  und R an dgeb iete .
1. Jahrg., 1934. A b re iß fo rm . 60 B lätter  gr. 8U. N . G. E iw ert, 
M arburg a. d. L . K a rt . M . 2.40.

Die 25 E in fam ilienhäuser der H olzsiedlung am K ochenhof. H er. vom  
V erein  D eu tsches H o lz . 78 S. 4° m it rund 200 A nsichten , P länen 
und R issen . V erlag  Ju lius H offm an n , S tu ttgart. K art. M . 3.80. 

Die schöne W ohnung. W olm rä u in c  der G egenw art. Zw eite F olge . 225 A bb . 
m it praktisch en  E rläuterungen v o n  H ans E ckstein . 120 S. 4°. V erlag  
F. B ru ck m a n n , M ünchen. K art. M . 5.50.

Gracvenitz, F ritz  v o n , B ildhauerei in Sonne und W ind. E rfahrungen und 
E m pfindungen  b e i der A usfüh ru ng der v ier  E vangelistensym bole  
am T u rm  der T ü b in g er  Stiftsk irche. 53 S. gr. 8° m it 30 A b b . V erlag 
Julius H offm a n n , S tu ttgart. P p b d . M . 3.60. 

llcxges, P . G regor, A usstattungskunst im  Gotteshause. 191 S. gr. 8°.
B auw elt-V erlag, B erlin . G eh eftet M . 4 .80.

Morand, D ex ter, T he m onum ental and com m crcial architecture o f  Great 
Brilain o f  tlie p resen t day. V o l. I I . 11 S. T e x t , 54 T a fe ln  m it A n ­
sichten u n d  G rundrissen . F o lio form a t. J o lm  T ira n li & Co., L on d on  
IV 1. 13, M aple Street. L n . 30 sh.

Siedler, P rof. D r .-In g . E d . J ob st, B auforschungen. B an d  1: B eton  u n d  
M örtel. 109 S. 4° m it zahlreichen A b b . und  T abellen . V erlags­
gesellschaft R . M üller m .b .H . ,  E bersw ald e. Geh. M . 4.60.

Stolper, H ans, B a u en  in  H olz. B lock b a u , F ach w erk , P latten bau  und 
H allcnbau. (D ie  B a u b ü ch er  B d . 14.) 148 S. 4° m it  68 K on strak - 
tionstafcln  u . 130 B ildern . Ju l. H offm an n , S tu ttgart. K a rt .M . 13.50.

h ö h e r e  t e c h n i s c h e  s t a a t s l e i i r a n s t a l t
FÜR HOCH- UND TIEFBAU, BERLIN-NEUKÖLLN
Der Probelehrer Dipl.-Ing. Bräunig wurde durch den Herrn 
Minister für Wirtschaft und Arbeit zum staatlichen Studienrat 
ernannt. —  Am 24. November 1933 starb der langjährige Leiter 
der hiesigen Staatslehranstalt, Oberstudiendirektor Preuße, im 
Alter von 57 Jahren. —  Oberstudiendirektor Dr.-Ing. Kaftan 
aus Wuppertal-Bannen wurde zum 1. Dezember d. J. nach hier 
versetzt und ihm die Leitung der Anstalt übertragen.

IDEENWETTBEWERB 
FÜR DEN BAU EINER 

REFORMATIONS-GEDÄCHTNISKIRCHE 
IN NÜRNBERG

Die evang.-luth. Gcsamtkirchenverwaltung Nürn­
berg ruft die über 24 Jahre alten Glaubensgenos­
sen arischer Abkunft Bayerns links und rechts des 
Rheins, soweit sie freischaffende Architekten sind, 
zu einem Ideenwettbewerb auf für eine Rcforma- 
tions-Gedächtniskirche in Nürnberg.
D er zur D arstellun g  kom m en de B au ged an ke m uß so­
w oh l im  Ä u ß ern  als auch  im  Inn ern  des B aues dem  R e ­
form ation sgeda n k en  L uthers als B au den km a l sich tbaren  
eindeutigen  A u sd ru ck  verle ih en . D as B au w erk  m uß  in  
jed er  B ezieh un g das S y m b o l des P rotestan tism u s sein. 

A n  P r e i s e n  sind au sgesetzt: 
ein I . Preis v o n  2500 R M . 
ein I I .  Preis v on  1500 RM - 
ein I I I ,  Preis v o n  500 R M  

F ü r 5 A n k ä u fe  stehen  je  100 R M , zur V erfü gu n g , 
D er W ettb ew erb  en tsp rich t den  G run dsätzen  fü r das 
V erfah ren  be i W ettb ew erb en  a u f d em  G ebiete  d er B au ­
kun st u n d  des S tädtebaues. —  D ie  U n t e r l a g e n  sind 
v o n  d er B au abte ilu n g  d er evan g .-lu th . G esam tk irch en ­
verw a ltu n g  N  ii r n b  e r g , T h eresien p latz  2, gegen  V o r ­
einsendung v o n  5 R M . zu beziehen .

E inreich u n gsterm in  ist d er 15. F ebru ar 1934. 
N ü r n b e r g ,  den 20, N ov em b er  1933

Die evang.-luth.
Gesamtkirchenverwaltung Nürnberg 

K l  i 11 g l e r ,  P farrer

DerthmhleJlnjugin (Tflriftofstaler 
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FENSTER
a u s K u  p f  e r s  ta h  1 u n d B r o n z e ,  
in allen G rößen , auch als D o p p e lfe n s te r  u. 
S c h ie b e fe n s te r  lieferbar

Weißenfeld Eisenbau “j ;  Dortmund-Aplerbeck

Kein modernes Haus 
ohne elektrische Haus-Waschanlage

i. A.John Akt.-Ges. Erfurt

DAS REICHSAMT FÜR KIRCHLICHE KUNST
der Deutsch-Evangelischen Kirch (Amtsstelle: Kunstdienst, 
Berlin-Spandau, Ev. Johannesstift) hat im Rahmen des seit 
längerer Zeit vorbereiteten Kirchenbau-Archives auch eine be­
sondere Orgelbau-Abteilung geschaffen, in der ein Überblick über 
die wesentlichsten Orgeldenkmäler der Frühzeit bis zur Gegen­
wart gegeben werden soll. Entscheidend wichtig für die Tätig­
keit des Archives werden hauptsächlich die Fragen der Ein­
gliederung der Orgel in den Raum und der Disposition sein. 
Daneben soll diese Abteilung die Möglichkeit bieten, einen 
genauen Überblick über die Eigenart der von den einzelnen 
Orgelbaumeistern gebauten Orgeln und vertretenen Gesichts­
punkte zu geben. Außerdem wird besondere Aufmerksamkeit 
der Erhaltung älterer Orgelwerke zugewandt werden.
Der Kunstdienst bittet nun für die Arbeit, die sich in enger 
Zusammenarbeit mit dem „Reichsamt für Kirchenmusik“  und 
Sachverständigen vollziehen wird, um intensive Mitarbeit aller 
interessierten Kreise. Diese kann geschehen durch Bereitstellung 
von photographischen Abzügen für die Bildkartei und durch 
eine ständige Information über Erneuerung, Neuauffindung und 
Schutz alter Meisterwerke, über die Dispositionen alter und 
neuer Orgeln, über die Eingliederung in den Raum (Haupt- und 
Altarorgel, Prospekt usw.) sowie entsprechende, die Erneuerungs­
arbeit fördernde Veröffentlichungen in Fachpresse, Zeitschriften, 
Broschüren und Büchern.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN

Basel. Die Basler Kantonalbank schreibt einen Wettbewerb zur 
Erlangung von Plänen für ein neues Bankgebäude unter den in 
den Kantonen Baselstadt und Baselland beimatberechtigten und 
den daselbst seit zwei Jahren niedergelassenen Architekten aus. 
Für Preise ist ein Betrag von 20000 Fr., für Ankäufe ein solcher 
von 3000 Fr. ausgesetzt. Einlieferungstermin ist der 1. März 
1934. Alles Weitere ist aus dem Programm der Basler Kantonal­
bank zu ersehen, welches Interessenten verlangen wollen.
Bremen. Ein Wettbewerb um ein Ehrenmal für die im Freiheits­
kampf 1919 in Bremen Gefallenen wird unter den Mitkämpfern 
der Division Gerstenberg (Landesschützenbrigade, Marine­
brigade) und Freikorps Kaspari sowie allen inBrcmcn geborenen 
oder ansässigen selbständigen Bildhauern und Architekten deut-O O
scher Reichsangehörigkeit ausgeschrieben. Unterlagen sind gegen 
3 M. durch Polizeihauptmann Heyser, Bremen, Polizeihaus, 
Zimmer 224, zu beziehen.
Kamens. Der Einreichungstermin für den Ideenw'ctLbewerb zum 
Kriegerelirenmal ist vom 10. Januar auf den 31. Januar 1934 
verlegt worden.
Karlsruhe. Die evangelische Kirchengemeinde schreibt einen 
Wettbewerb für eine Kirche mit Konfirmanden-Gemeindesaal und 
Pfarrhaus unter allen in Karlsruhe ansässigen oder geborenen 
Architekten, die seit dem 1. Januar 1933 selbständig sind, aus. 
Einlieferungsfrist ist der 22. Januar 1934. Unterlagen sind vom 
Ev. Gemeindeamt Karlsruhe, Lammstraße 23 zu erhalten.
München. Im Wettbewerb zur Volksschule in Neuharlaching 
wird die Einlieferungsfrist auf den 20. Januar 1934 verlegt.
Neustadt a. d. Hardt. Das Pfälzische Siedlungsamt erläßt einen 
Wettbewerb für eine Werksiedlerstclle. Zur Teilnahme berechtigt 
sind „Meister des Bauens, der Gartenwirtschaft, der Kleintier­
zucht und der Volkswirtschaft“ . Der Ausschuß empfiehlt Arbeits­
gemeinschaften von 2— 4 Personen, in denen sich ein Architekt, 
ein Zoologe, ein Gartenmeister, ein Volkswirt zusammenschließen.

E lektrisch  w aschen h e iß t: D ie H ausfrau v o n  
einer lästigen, m ühevollen , ungesunden A rbeit 
befreien, K osten , Z e it u n d  M ühe sparen ,W äsche 
sch on en  und erhalten durch 
Johns V o lld am p f - W asch m asch in e  
fü r  S teckdo sen an sch lu ß  
K och en , W aschen  und Spülen ohn e U m packen  
und —  bei g leichzeitigem  G ebrauch v o n  J ohns 
W äschezentrifuge —  auch T rockn en  d er W äsch e 
unerreicht schnell, b illig  u n d  sch on en d ! 
P rospekt E v a  55, V orsch läge, A n g ebote  kosten ­
los und unverbindlich .

VO M  
ENTWURF 

ZUR 
AUSFÜHRUNG

ist noch ein Weg voller 
technischer Überlegungen. Ein 

für den Bestand jedes Bauwerkes
besonders wichtiges Kapitel Ist der

Schutz gegen Zerstörungen durch Wasser 
und Feuchtigkeit. — Für die Eindeckung von

Dächern aller Formen und für die Abdichtung
von Terrassen, Baikonen sowie von Ingenieurbauwerken 

hilft die seit 25 Jahren erprobte teerfreie Dauerdachpappe 
B IT U M IT E K T  alle Schwierigkeiten meistern. Bitumitekt hat sich 
In vielen Millionen Quadratmetern bewährt; meine kostenlosen 
Fachschriften und Muster werden Sie bestimmt interessieren.

J.A .  B R A U N
BITUMITEKTWERK, STUTTGART-CANNSTATT
V e r tre tu n g e n  und L a g e r in a lle n  T e ilen  D eutschlands
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Zur V e r te ilu n g  g e la n g e n  20  P re ise . E in lie fe r u n g s fr is t  is t  d er  
15. Januar 19 34 . U n te r la g e n  s in d  v o m  P fä lz is c h e n  S ie d lu n g s a m t , 
N eustadt a . d . H a r d t ,  z u  e rh a lten .

Nürnberg. Die evang.-luth. Gesamtkirchenverwaltung erläßt 
einen Wettbewerb für den Bau einer Reformations-Gedächtnis- 
kirche unter allen über 24 Jahre alten Glaubensgenossen arischer 
Abstammung Bayerns links und rechts des Rheins, soweit sie 
freischaffende Architekten sind. Der Baugedanke muß sowohl 
im Äußern als auch im Inneren des Baues dem Reformations­
gedanken Luthers als Baudenkmal sichtbaren, eindeutigen Aus­
druck verleihen. Preise: 2500, 1500, 500 und für fünf Ankäufe 
je 100 M. Einreichungstermin ist der 15. Februar 1934. Die 
Unterlagen sind von der Bauabteilung der evang.-luth. Gesamt- 
kirchenverwaltung Nürnberg, Theresienplatz 2, gegen Vorher­
einsendung von 5 M. zu beziehen.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
Bayreuth. Im Wettbewerb für einen Sparkassenneubau erhielt
den 1. Preis (500 M.) Reg.-Bmstr. Ch. v. Petz, München, den
2. Preis (300 M.) Reg.-Bmstr. II. Reissinger, Bayreuth-Düssel­
dorf, den 3. Preis (200 M.) Dipl.-Ing. K. Kummer, Bayreuth. 
Angekauft wurde der Entwurf von Arch. Bchringer-Nürnberg.
Berlin. Im Lichtbildwettbetverb der Gruppe junger Baugestalter 
im Architekten- und Ingenieurverein erhielten den 1. Preis 
Dipl.-Ing. A. Sander, Hamburg, zwei 2. Preise cand. arch.
II. Dalke, Berlin, und Dipl.-Ing. Th. Jakobi, Regensburg, den
3. Preis Reg.-Bmstr. Kalkner, Nürnberg.
Brieg. Im Wettbewerb um Entwürfe für eine Volksschule er­
hielten den 1. Preis Arch. II. Rump, den 2. Preis W. Brix, den
3. Preis Zinkler, den 4. Preis K. E. Krause, sämtlich in Breslau.
Biilach. Im Wettbewerb Pritnarschulhaus erhielten den 1. Preis 
Arch. Kündig u. Octiker, Zürich, den 2. Preis Moser u. Kopp, 
Zürich, den 3. Preis Rittmeycr u. Furner, Winterthur, den 4 .Preis 
R. Bachmann, Bassendorf.
Karlsruhe. Im Wettbewerb um ein Schlageter-Denkmal erhielten 
den 1. Preis (400 M.) Bildli. F. Hoffmann, Mitarb. H. Zelt, den 
2. Preis (250 M.) Bildli. E. Sutor, den 3. Preis (100 M.) Dipl.-Ing.
H. von Schönau-Wehr, Mitarb. cand. arch. R. Jörg, und Arch.
H. Loesch. Zum Ankauf empfohlen wurde der Entwurf von 
Bildli. A. Leubert.
Kleve. Im Wettbewerb um ein Ehrenmal wurde ein 1. Preis 
nicht zugesprochen. Je einen 2. Preis erhielten Arch. Gante­
führer-Recklinghausen, F. Hannes-Essen, II. M. Horstmann, 
Gg. Leowald, II. Heuser-Düsseldorf; je einen 3. Preis Arch.
II. M. Horstmann, G. Leowald-Düsseldorf, H. Peter-Offenbach, 
Bildhauer Prof. E. Malare-Düsseldorf, K. Müller-Frankfurt
a. M., J. Brüx-Frankfurt a. M. Angekauft wurden die Entwürfe 
von Prof. F. Becker, Mitarb. A. Borns, Arch. II. Peter, Bild­
hauer II. Klingen, K. Damian, Reg.-Bmstr. E. Stahl. Bildhauer 
F. Heseding, sämtlich in Düsseldorf.
Potsdam. Im Wettbewerb um die Kriegsbeschädigten-Siedlung 
erhielten den 1. Preis (1000 M.) Arch. H. Grosse-Berlin, den
2. Preis (600 M.) Arch. Mebes u. Emmerich - Berlin, je einen
3. Preis (400 M.) Arch. E. Deute-Berlin-Britz, Arch. O. Risse- 
Berlin. Angekauft mit je 100 M. wurden die Arbeiten von Arch. 
Lottermoser-Berlin-Südende, von Esdorff u. Winkler-Potsdam, 
v. Walthausen-Berlin-Zehlendorf, Lott u. Poppe -Bcrlin-Char- 
lottenburg, Reg.-Bmstr. A. D. Wedepolil-Berlin-Lichterfelde, 
und einem unbekannten Verfasser.
Wiesbaden. Im Wettbewerb für die Neugestaltung der Koch­
brunnenanlagen erhielten den 1. Preis (3000 M.) Eisenlohr u.

Modernste Heizung!
System H. Brand ✓ In- und Auslandspatente 

Elektrische W a rm w a s s e r-R a d ia to re n
transportabel. lür Voll-, Ausliilfs-, Zusatz- und Übergaugs- 
heizung r Angenehmste Wärmequelle! Verlang. SieProspekt! 
P reusse, C ram m e, Dr. ing. D ietzm ann &Co. GmbH.
'Telefon A 1 Jäger 3S68 B erlin  W 8 Unter deu landen 16

Ster k e l -P a rk e tt
d e r g e d i e g e n e i u l i b o d e n b e l a g !

W ir erzeugen unsere Hartholzfußböden nur aus 
allerbestem R ohm aterial; w ir sind daher in der 
Lage, allen A nsprüchen  bezüglich der Qualität g e ­
recht zu werden.
F ord ern  Sie unsere P reisliste C W !1

Parkettfabrik Ravensburg Carl sterkel
Telephon 2051 (Gegr. 1867) Ravensburg i.Wttbg.

Eingriff in den 
Bestand des Bauwerkes können
Insfandseljungsarbeifen an Fufjböden 
durdigeführi werden:
D L W - L I N O L E U M  verw ande lt unansehnliche, 

schadhafte F u ljb ö d e n  m ühelos und schnell in  

saubere, larbenschöne Flächen.

D L W - L I N O L E U M ,  d i e  a l t b e w ä h r t e n  B i o t i g b e i m o r  u nd  

D e l m e n h o r s t e r  F a b r i k a t e  mi t  d e m Q u a l i t ä t s z e i c h e n
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Pfennig - Stuttgart, den 2. Preis (2000 M.) Schenk u. Becker- 
Wiesbaden-Biebrich, den 3. Preis (1000 M.) Prof. Schmitthenner- 
Stuttgart, den 4. Preis (750 M.) Fritz Fuß-Köln-Ehrenfeld, den
5. Preis (500 M.) F. Werz u. H. Hertl- Wiesbaden. Angekauft 
zu je 300 M. wurden die Entwürfe von Reg.-Bmstr. II. Rode­
meyer-Wiesbaden, Prof. Wach-Düsseldorf; zu je 200 M. die 
von Schenk & Becker-Wiesbadcn-Bibrich, Reg.-Bmstr. Dörr- 
Wiesbaden, Mitarbeiter Reg.-Bmstr. Hufnagel-Mainz.

BEILAGENHINWEIS
Es ist vielfach nicht bekannt, wieweit die Instandsetzungs­
zuschüsse des Reiches für die Ausführung sanitärer Anlagen 
herangezogen werden können. Die beiliegende Werbeschrift des 
Feuertonverkaufs Heidelberg
weist deshalb alle Interessenten, als Architekten, Bauiirmen, 
Haus- und Gasthofbesitzer, Installationsgeschäfte in vorbild­
licher Weise daraufhin, daß die Neuanschaffung sanitärer Ein­
richtungen: Waschtische für fließendes Wasser, Urinalanlagen, 
Spültische, Spülsteine usw., die fest einmontiert und mit dem 
Gebäude zu einem Ganzen verbunden werden, zu denjenigen 
Arbeiten und Lieferungen gehören, für die es staatliche Zu­
schüsse und sonstige Vergünstigungen gibt.
Mit Recht macht die Werbeschrift darauf aufmerksam, daß von 
dieser seltenen Gelegenheit jetzt ausgiebig Gebrauch gemacht 
werden soll. Hierdurch wird nicht nur den Verbraucherkreisen 
gedient, sondern auch diese Anschaffungen tragen zur Belebung 
der Wirtschaft bei und unterstützen somit die Maßnahmen 
unserer Regierung.
Die Vorzüge des Werkstoffes Edel-Feuerlon sind aus der Werbe­
schrift zu ersehen, so daß es sich erübrigt, diese in der vor­
liegenden Besprechung nochmals besonders hervorzuheben, 
zumal als in Fachkreisen allgemein bekannt ist, daß Edei- 
Feuerton der Werkstoff ist, der sich seit Jahrzehnten bewährt 
hat und infolgedessen auch heute noch seine führende Stellung 
in der sanitär-keramischen Branche behauptet.
Die Herren Architekten, Installateure usw. handeln deshalb im 
Interesse aller Verbraucherkreise, wenn die erforderlichen sani­
tären Anlagen aus Edcl-Feuerton angeschafl’t werden, denn 
dieser Werkstoff gibt die unbedingte Gewähr für größte Halt­
barkeit. Dabei sind die Einrichtungen aus Edel-Feuerton in den 
formschönen sowie zweckmäßigen Modellen äußerst preiswert. 
Die sanitäre Branche wird an dem Arbeitsbeschaffungsprogramm 
der Regierung einen um so größeren Anteil haben, je energischer 
von den beteiligten Kreisen Schritte zwecks Ausnutzung der 
sich jetzt bietenden Möglichkeiten unternommen werden.
Jetzt müssen Sie handeln!

AUS DER INDUSTRIE
Die Verwendung von Natriumdampf-Lampen für Anleuchtungen 
Das Anleuchten von Bauwerken, Denkmälern, Baumgruppen
u. dgl. stellt eine der wirkungsvollsten Anwendungen des Lichtes 
dar. Im Auslande, besonders in Amerika, aber auch in der 
Schweiz und in Schweden wird hiervon in großem Umfange 
Gebrauch gemacht. Bei uns in Deutschland sieht man die Ver­
wendung des sog. Flutlichtes nur recht vereinzelt, obwohl die 
in früheren Jahren veranstalteten „Lichtwochen“  und Licht­
feste gezeigt hatten, welche wundervollen Effekte mit ihm er­
zielt werden können und wie erst durch das Anleuchten zahl­
reiche sonst im verbergenden Dunkel gehaltene Prachtstücke 
alter Baukunst ihre Auferstehung finden. Die wirtschaftliche 
Not der letzten Jahre hat diese Form der Beleuchtung stark 
zurücktreten lassen, weil sie, mit den gewöhnlichen Leucht­
mitteln ausgeübt, zu teuer wurde.

A usführung auch  m it B olzen , H aken, Oese usw .

Laurenz Fehr&Co., H am buiall
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A n leu ch tu n g  eines L andhauses durch  3 Osram- 
N atr iu m d am p f-L am p cn , zus. 210 W a tt

Seit der Ausbildung der Gas- und Dampf-Leuchtröhren für un­
mittelbaren Netzanschluß, die z. B. in der Osram-Natrium- 
dampf-Lampe einen dreimal höheren Wirkungsgrad aufweisen 
als die gasgefüllten Mctalldrahtlampen, ist das Flutlicht kein 
teurer Bcleuchtungseffekt mehr. Wegen der ausgesprochenen 
Farbigkeit des Lichtes der Dampflampen kommen sie allerdings 
gegenwärtig nur für bestimmte Beleuchtungszwecke in Betracht. 
Gerade diese Eigenschaft macht sie aber für die Anleuchtung 
besonders geeignet.
Durch die bewußte Betonung der farbigen Anleuchtung etwa 
eines baulichen Objektes von weißer oder hellgrauer Farbe mit 
dem rein gelben, goldtonigen Licht der Osram-Natriumdampf- 
Lampe ergibt sich eine besonders markante Heraushebung aus 
der Umgebung.
Da Farbkontraste schon bei verhältnismäßig geringer Leucht­
dichte stark auffallen, kann man sich bei farbiger Anleuchtung 
schon mit niedrigeren Beleuchtungsstärken als bei weißem’Licht

Friedrich Haizmann
Tel.23055-57 S tu t t g a r t l  Rotestraße20

Möbel- und 
Baubeschläge

M uster  
p  und K osten- 
| Voranschläge 
5 gerne

zu D ien sten  !
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begnügen. Will man in einer mit elektrischen Glühlampen be­
leuchteten Straße ein Gebäude oder einen Gebäudeteil durch 
Glühlampen-Flutlicht auffallend aus seiner Umgebung heraus­
heben, so braucht inan für je 100 Quadratmeter mindestens 
1000 Watt —  zweckmäßig auf zwei Lampenaufgcteilt. Benutzt 
man dagegen Natriumdampf-Lampen, so würde man bereits mit 
einem Leistungsaufwand von 300 Watt eine infolge der Farbig­
keit des Lichtes bedeutend eindrucksvollere Wirkung hervor­
bringen können. Zur Abgabe der gewünschten Lichtleistung sind 
vier Natriumdampf-Lampcn von je 70 Watt Leistungsaufnahme 
in passendem Reflektor ausreichend.
Auch zur Anstrahlung von Reklameschildern ist die Osram- 
Natriumdampf-Lampe wegen des hohen Wirkungsgrades und 
wegen der auffallenden Farbentönung ausgezeichnet geeignet. 
Sie dürfte die heute nur wenig gepflegte Schildanleuchtung bald 
wieder beliebter machen. Erforderlich ist nur, daß das Schild 
selbst in einem Farbtone gehalten ist, der gelbes Licht reflektiert. 
Der Spielraum ist nicht sehr groß, außer Weiß und evtl. Hellgrau 
kommen die Farbtöne von Gelborange bis an die Grenze von 
Grün, natürlich unter Einschluß von Braun, in Betracht. Die 
Schrift kann in Schwarz oder Blau gehalten sein.
Die Bedingung für gute Lesbarkeit eines angeleuchtcten Schildes

in heller Umgebung ist die Zuerteilung einer mittleren Leucht­
dichte von mindestens 300 Apostilb, was einer mittleren Be­
leuchtungsstärke von rd. 600 Lux bei einem Reflexionsgrade 
von rd. 50 Prozent entspricht. Bei einem Schilde von etwa 
10 m2 wären zur Erreichung dieser Beleuchtungsstärke 
6 Natriumdampf-Lampen von je 70 Watt Leistungsauf­
nahme erforderlich, deren jede rd. 3000 Lumen liefert. Die 
Lampen können entweder in Einzelreflektoren oder in einem 
Soffittenreflektor untergebracht werden, deren Abstand von der 
Schildfläche mindestens gleich der halben Schildfläche sein muß. 
Dadurch wird der Lichtstrom so auf die Fläche geworfen, daß 
die ganze Schildfläche genügend gleichmäßig angeleuchtet wird. 
Muß aus irgendwelchen Gründen der Abstand zwischen' Schild 
und Leuchtgeräten verringert werden, so kann durch eine Ab­
schattierung des Schildanstriches, durch die die untere Schild­
kante heller als die obere gemacht wird, trotzdem noch eine 
gleichmäßige Leuchtdichte erreicht werden. Der gesamte Lei­
stungsaufwand von 420 Watt für ein Schild von rund 10 m 2 
Fläche ist in Anbetracht der ausgezeichneten Sichtbarkeit 
und Rcklamcwirkung sehr niedrig. Mit Glühlampen hätte eine 
etwa viermal größere Leistung zur Erzielung der gleichen Wir­
kung aufgewandt werden müssen. 0 -.
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Die Kochenhof-Siedlung, Stuttgart. Sommer 1933 im Bau

EIN FOTORÜCKBLICK AUF DIE KOCHENHOF-SIEDLUNG 
IN KONSTRUKTIVER BEZIEHUNG (OHNE WORTE)

Von Dipl.-Ing. Hans Volkart. Stuttgart

Haus 10. Architekt Richard Weber Holzskelettbau mit Schrägschalung
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Haus 4 (Bonatz und Scholar) 
Bauweise in Ständerfachwerk ( System Epple)

Links oben: Ilausl ( Schmitthenner) . Fachwerk milLeichl- 
steinausmauerung. Die um 2 cm hinter Maueraußenflucht 
zurückstehenden Fachwerkhölzer mit Putzträger überdeckt. 
Der Putzträger liegt hohl über dem IJolz, dieses kann also 

frei arbeiten.

Haus 4 ( Bonatz und Sclioler) Einzelheiten des Facliwerks zu Haus 4
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HauslO (Rieh. Weber). Fachwerk mit durchgehenden Stän­
dern, innenscitig mit Schrägschalung verspannt, zwischen 

den Ständern Backsteinausmauerung

Haus 19 (Wagner und 
Lommichau)

Haus 19, Konstruktion 
im liegenden Blockbau

agreclite A

dieRohbaukonstruktion aus 
links und rechts die 

Das Haus ist außen gestrichen.
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DAS EUROPÄISCHE ARBEITERHAUS DER FRÜHINDUSTRIE
Von Dr.-Ing. Hans Plessner, Frankfurt a. M.

Fast ein Jahrhundert trennt uns von den erstenVersuchen der 
europäischen Nationen, für die Arbeiter ihrer neuerstandenen 
und schnell anwachsenden Industrien menschenwürdige Be­
hausungen zu schaffen. Diese Einzelversuche sind für uns heute 
bereits historisches Material. Es verlohnt sich, auf diese ersten 
Versuche, ein großes und immer dringlicher werdendes Problem 
zu lösen, heute, nach fast 100 Jahren, näher einzugehen, zumal 
wir heute Veranlassung haben, darauf hinzuweisen, daß es 
nicht der Marxismus gewesen ist, der sich zuerst dieser Frage 
angenommen hat, sondern der Industrielle, das Bürgertum und 
nicht zuletzt die Fürsten. Viele Gedanken technischer und 
typologischerNatur, die wir in den letzten Jahren als „ganz neu“  
vorgesetzt bekamen, sind damals bereits gedacht und —  aus­
geführt worden. Stampfbeton- und Eisenskelett-Bauten, „dom- 
commun“  und Galerie-Haus, Einraumwohnung und versetz­
bare Trennwand und viele andere Probleme treten uns dabei 
als Gedankengut der Zeit um 1850 entgegen. England, Frank­
reich, Belgien, Deutschland und die Donauländer sind die 
Hauptgebicte ihrer Verbreitung und unserer Untersuchung.

1. England
Als die „Maschine“  ihren Einzug in die gewerbliche Produktion 
Europas hielt, pochte sie zuerst an die Pforten der englischen 
Baumwollspinner, erfaßte dann die ganze englische Textil­
industrie und drang ungestüm in die Kohlenbergwerke vor. 
Die unbeschreiblich schnell fortschreitende Zusammenballung 
der Arbeitermassen rief die schlimmsten Wohnungsnöte hervor. 
Eine Untersuchung der Wohnungsverhältnisse im Kirchspiel 
St. George’s, Hannover-Square, London 1842 ergab, daß 
1465 Arbeiterfamilien 2174 Räume mit 2510 Betten hatten: 

Familien Räume Betten
929 1
408 2
623 ]
638 2

Als Sir Robert Peel im Jahre 1844 eine Enquete der Kammern 
veranstaltete, die diese schrecklichen Zustände amtlich erwies, 
bildete sieb, angesichts dieser ungeheueren Not und der damit 
verbundenen sozialen und gesundheitlichen Gefahren, noch in 
demselben Jahre unter dem Protektorat der Königin von Eng­
land und der Präsidentschaft des Prinzgemahls Albert die 
„ Gesellschaft zur Verbesserung der Verhältnisse der arbeitenden 
Klasse“ . Ihr Vorsitzender, der bekannte Philantrop Lord 
Ashley (Shaftesbury) verfaßte volle fünf Jahre lang Baupläne 
als Muster für Arbeiterhäuser in London, in den Fabrik- und 
Ackerbaubezirken. Das erste Bauobjekt war eine Doppelreihe 
einstöckiger Gebäude in Pctonville für 23 Familien und 30 
Witwen nach 3 Typen, und zwar 6 Häuser mit getrennten 
2-Zimmerwohnungen, 8 Einfamilienhäuser mit 4 Zimmern und 
ein Witwenhaus mit 30 Einzelzimmern an einem Gang. Großen 
Wert legte die „Gesellschaft“  auf die Unterbringung der 
jugendlichen Ledigen; darum baute sie gleich darauf drei alte 
Häuser in Charles-Street und Drury Lane für 84 Ledige um. 
Mit einem Musterhaus für 104 ledige Arbeiter iii George-Street, 
Bloomsbury, und in Hattongarden für 57 ledige Frauen (vgl. 
Abb. 1) erzielte man so gute Ergebnisse, daß während der 
großen Cholera-Epidemie 1849 keiner der Bewohner erkrankte, 
obgleich die Seuche in allen Häusern der Straße Opfer forderte. 
Vor allem waren es die hygienischen Einrichtungen der Ent­

wässerung, der sauberen T r in k w a s s e r z u le it u n g , der getrennten 
Schlafzellen und der sauberen Aborte, die diesen Erfolg brachten. 
Das für die Entwickelung wichtigste Gebäude wurde dann das 
große 48-Familieu-Arbeitcrhaus der „Gesellschaft“  111 Streatham 
Street (Abb. 2). Eine gemeinschaftliche Treppe führte durch 
5 Geschosse zu Galerien, an denen je 8— 10 Wohnungen lagen. 
Abb. 3 zeigt eine derartige Wohnung, bei der bereits Querlüftung, 
Trennung der Parteien und Geschlechter, Wasserab- und -Z u le i­
tung, Kehrichtschacht sowie gemeinschaftliche Wasch- und 
Baderäume vorhanden waren. Erhöhte Feuersicherheit erzielte 
man durch Verwendung gewölbter Hohlziegeldecken.
Einen Fehlschlag bedeuteten die von der „Gesellschaft“  er­
bauten Häuser in dem Industrieviertel Birkenliead für 324 
Familien, die zwar auch „feuerfest“  waren, deren Besonnung 
und deren Raumgrößen sieb aber als so unzulänglich erwiesen, 
daß die Arbeiter sie nach kurzer Zeit verließen (Schlafzimmer 
2,73 x 1,82 m). Abb. 4 zeigt das Straßenprofil des Massen- 
quartiers in Birkenhead. Obgleich die sogenannten „Morpcth- 
Häuser“  (Abb. 5) 20 Familien in einem Geschoß vereinigten 
und nicht einmal „feuerfest“  waren, wurden sie doch ihrer 
besseren Besonnung wegen dauernd bewohnt.
Eine zweite Gesellschaft: „ The Metropolitan Association for 
improving tlie divellings o f tlie industrious classes“  haute zuerst 
im Jahre 1848 in Old-Pancras Road 4-geschossige Bauten für 
110 Familien, die geräumig und gut besonnt waren, sodann ein 
Ledigenliaus für 234 Männer.
Besonderes Interesse verdient das Arbeiter-Modellhaus des 
Prinzen Albert, das er von dem Architekten Henry Roberts ent­
werfen und für die Londoner Industrie-Ausstellung des Jahres 
1851 ausführen ließ. Wie sehr philantropische Bestrebungen 
dabei mitspielten, geht daraus hervor, daß Prinz Albert „ver­
mögende Besucher veranlassen wollte, ähnliche Unternehmun­
gen zu fördern, und den Arbeitern in ihrer abhängigen Lage 
mit den Bequemlichkeiten des häuslichen Lebens wohlzutun“  
gedachte. Und in der Tat bedeutet das „ Prinz Albert-Haus“  
einen so großen Fortschritt, daß wir etwas näher darauf ein- 
gehen wollen, zumal dieses Haus 16 Jahre später fast unver­
ändert auf der großen Pariser Weltausstellung von 1867 erschien 
und großen Einfluß auf die gesamte Entwickelung der Arbeiter­
haus-Frage in Europa gewonnen hat (Abb. 6).
Rechts und links von einem in offener Nische liegenden Treppen­
haus liegen zwei Wohnungen. Man tritt durch einen Windfang A 
in eine Wohnküche B. An diese reihen sich zwei Kinderschlaf­
zimmer C und D. Durch eine Spülküche F gelangt man in das 
Elternschlafzimmer E und in das Wasserklosett G. Die Außen­
treppe mündet auf einer offenen Galerie, die den Zugang zu 
zwei weiteren Wohnungen vermittelt. Prinz Albert wollte dieses 
Haus zwei- bis dreigeschossig ausgeführt wissen. Der Kamin 
am Giebel der Wohnküche dient zum Kochen und Heizen, die 
Nischen daneben, f  und i, sind wärmbare Schränke (Hohlziegel­
wand); f  ist ein Speiseschrank. Im Spülraum ist unter dem 
Ausguß a ein Kohlenbehälter, unter dem Schiefcr-Tropfbrett b 
ein Schacht zum Müllkasten, der unter der Treppe eingebaut 
ist und durch das Rohr d über Dach entlüftet wird. Das Wasser­
klosett aus glasiertem Steinzeug erhält seine Spülung durch 
eine Zisterne, die auf dem Dache steht und 160 Gallonen (725 1) 
Wasser faßt, sowie durch das Regenwasser. Die Mauern be­
stehen aus 9-zölligem Hohlziegelmauerwerk (vgl. Abb. 6), 
Patent H. Roberts; die Decken aus Hohlziegel-Flachgewölben,



Abb. 1. Typ eines Arbeiter-Ledigenhauses 
in England um 1850
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Abb. 3. Grundriß einer Wohnung 
in Streatham Street

Straßenprofil in Birkenhead, 
324 Familien

die Treppe aus Schiefer, die Fußböden aus glasierten Ziegeln 
oder Zementestrich. Das Hohlziegelgewölbe des Daches ist mit 
Beton geebnet und mit „metallic-lava“  überzogen. Die Glätte 
der maschinengefertigten Hohlziegel ermöglichte Verzicht auf 
inneren Verputz (!) und schuf warme Räume mit verdecktem 
Ventilationssystem. Nach diesem Modellbaus wurde eine Reihe 
von Häusern in England erbaut, weit wichtiger aber ist die 
Tatsache, daß der Großindustrielle Dollfuß aus Mülhausen 
durch den Besuch der Londoner Ausstellung angeregt wurde, 
noch im selben Jahre 1851 die Frage der Arbeiterhäuser in 
seinem Arbeitsgebiet energisch anzufassen.
Daß man in England der Unterbringung der Landarbeiter große 
Sorgfalt widmete, sei hier nur gestreift. Die Herzoge von Bcdford 
und Northumberland ließen auf ihren Besitzungen eine große 
Anzahl, meist nach den Entwürfen von Henry Roberts, aus­
führen. Man baute Doppelhäuser (Abb. 7), Einfamilienhäuser 
oder „Cottages“  (Abb. 9) und Ledigenbäuser für 14 bis 16 In­
sassen. Die Bauweise des Prinz-Albert-Hauses wurde auch hier 
angewendet, Hohlziegel, Wasserklosett mit Dachzisterne oder 
kleine Sondergebäude mit Abort, Kohlenraum und Stall 
(Abb. 8).
Es ist interessant zu hören, daß 16 Jahre später, zur Zeit der 
Pariser Weltausstellung von 1867, im „Royal Institute of 
British Architects“  Prof. Kerr kritisch feststellte, daß die 
Mieten der bisher erstellten Arbeiterwohnungen zu hoch ge­
wesen seien, daß man versucht habe „zu glänzen , und daß 
höhere soziale Schichten die Arbeiter aus ihren W ohnungen

vielfach wieder verdrängt hätten. So ergab ein Wohnungs­
besuch von 1500 Wohnungen den Befund, daß

8 /4%  der Wohnungen aus 3 Stuben für 1 hamilie,
28 % „  „  -  2 „ 1
63(4% -  -  -  1 - ”  ”  1

bestanden.
Besonders in Schottland wohnte ein großer Teil der Familien 
in einem Raum. Kerr folgerte daraus, daß der Normalplan mit 
3 bis 4 Räumen zu groß sei, da ihre Herstellung immerhin 
200 Pfund koste, und bei 5 bis 6 Shilling Miete wöchentlich 
sei eine Verzinsung von mehr als 5% selten erreicht worden. 
Er schlug deshalb die Einraumwohnung vor, die in großen Ge­
bäuden nach dem System des Galeriehauses eine Fläche von 
6,00x5,10 in einnehmen und durch verstellbar« Zwischenwände 
untergeteilt werden solle (Abb. 10). Bei einer Wochenmiete von 
3 Shilling sollte eine Verzinsung von 8 bis 9% herausgewirt- 
schaftet werden. Gegen Kerrs Plan erhoben sich aber Bedenken 
wegen der Gefährdung der Sittlichkeit, selbst aus Arbeiter­
kreisen. Die englische Selbstkritik ist aber deshalb von großer 
Bedeutung, weil hier die Berufenen selbst eingestanden, daß 
eine wirkliche Lösung der Frage noch nicht erreicht war.

2. In Frankreich 
wurden die englischen Anregungen vor allem von Napoleon III.  
(1852— 71) aufgegriffen, der schon 1849 als Präsident das erste 
Arbeiterviertel in Paris in der Rue Rochechouart errichtete. 
Einige Jahre später ließ er drei Arbeiterkasernen auf dem
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Abb. 2. Galcriehaus für 48 Familien in StrcathamlSlreet, 
London, der „ Gesellschaft s. Verbesserung der Arbeiterluge“
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Abh. 8. Typischer Anbau 
zu einem Landarbeiter- 

Doppelhaus „

Boulevard Mazas mit 5 Geschossen aufführen. 1852 wurde durch 
kaiserliches Dekret die Summe von 1,5 Mill. Franken zur Ver­
besserung der Arbeiterwohnungen in den großen Manufaktur­
städten bereitgcstellt. 1865 ließ er die „Lite ouvrière“  in der 
Straße La Bourdonnaye erbauen. 1867 wurden auf sein Be­
treiben in Vincennes in der Avenue Daumesnil 21 dreigeschossige 
Häuser für je 6 Arbeiterfamilien errichtet. Für seine Tätigkeit 
auf dem Gebiete der Arbeiterwohnung wurde Napoleon auf der 
Pariser Weltausstellung von 1867 der Große Preis zuerkannt, 
obwohl gegenüber dem in England Geleisteten ein deutlicher 
Rückschritt vor allem in hygienischer Hinsicht festzustellen ist. 
Diese große Schau bot zum erstenmal auf dem Kontinent Ge­
legenheit, im Zusammenhang das bisher Erreichte zu über­
blicken. Die sozial-ökonomische Abteilung der Ausstellung~ o
hatte mehr als 50 Modelle von Arbeiterhäusern in Naturgröße, 
Modell und Zeichnung ausgestellt, davon 38 von ausgeführten 
Bauten. „Billigkeit, Wohnlichkeit und Gesundheit“  waren die 
drei Losungsworte. Beachtenswert sind in diesem Zusammenhang 
die Verordnungen des Pariser Polizeipräfekten vom Jahre 1853, 
der besonders für die Arbeiterwohnung genügend Rohre für 
die Zu- und Ableitung des Wassers verlangte, dazu massive 
Fußböden, Entlüftung für die Aborte, Vermeidung der Gc- 
meinschaftsaborte, Regelung der Kehrichtabfuhr und die ganz 
präzise orschrift, daß in einem Schlafzimmer außer der 
ständigen Entlüftung mindestens 14 cbm Luft für eine Person 
vorhanden sein müßten.
Im Jahre 1848 entstand die Idee der „ Cité ouvrière“  ( Cité 
Napoleon) ,  die in Paris in der Rue Rouchechouart 58 erbaut

werden sollte. Prinz Louis Napoleon übernahm das Patronat 
und stiftete 50000 Franken. Aber durch die politischen Wirren 
kamen die von den Gönnern gezeichneten 900000 Franken nicht 
zusammen, und nur die Hilfe der Regierung konnte das ange­
fangene Werk retten. Der Architekt Veugny hat in dieser Not­
lage nur einen Teil seiner Ideen verwirklichen können. Die 
„Cité“ , die etwa 200 Familien mit rund 1000 Seelen beherbergte, 
bestand aus mehreren Gebäudegruppen (Abb. 11). Das Haupt­
gebäude „A “  war fünfgeschossig und bot Raum für 75 Familien. 
Die Flure und Lichtschächte erhielten Licht von oben durch 
ein Glasdach. Im Erdgeschoß waren auf beiden Seiten einer 
Durchfahrt bis zum Hofe Läden. Die Wohnungen der 4 Ober­
geschosse lagen an einem gemeinschaftlichen Flur mit je 4 IIolz- 
treppen (!). Eine Wohnung enthielt Wohnzimmer mit Heiz­
kamin, ein Schlafzimmer mit dem Fenster nach dem Gemein­
schaftsflur und einen Flur mit Kochkamin. Aborte und Aus­
güsse befanden sich an den Kopfenden des 5 m breiten Flures, 
dessen Fußboden mit Platten gedeckt war und der 10 Durch­
brechungen enthielt für die Treppen und die Lichtschächte. 
Trotz der großen hygienischen Mängel, die dieser Typ aufwies, 
wollen wir dem Arzt der „Citc“ , Dr. Paul Taillefer, Glauben 
schenken, wenn er in seiner kleinen Schrift versichert, daß der 
Gesundheitszustand der 1000 Bewohner so gut gewesen sei, daß 
er nie mehr als zwei Kranke im Monat gehabt habe, und daß 
die Bewohner sich in revolutionärer Zeit besonders ruhig ver­
halten hätten.
Unweit des Bois de Vincennes, in der Avenue Daumesnil, wurde 
im Mai 1867 von einer englischen Gesellschaft eine Gruppe von

TR£P/*ÆN-

Abb. 7. Landarbeiter- 
Doppelhaus der „Ges. z. 
Verbess. d. Arbeiterlage“

Abb. 10. Galeriehaus mit Einraum- 
Wohnungen nach Prof. Kerr 

(R. J. o. Br. Arcli.J 1867
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Abb. 9. Landarbeiterhaus, sog. 
,,Cottage“ , Arch. H. Roberts
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Abb. 6. Arbeiter-Modellhaus 
des Prinzen Albert auf der In­
dustrie-Ausstellung in Lon­
don 1851 für 4— 6 Familien. 
Architekt Henry Roberts

Abb. 5. System der „Morpeth“ - 
Häuser, 64 Familien 

in drei Geschossen
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Unten Abb. 12. Arbeiterhaus 
nach dem Entwurf des Kaisers 
Napoleon 111. in Vincennes. 

3 Geschosse, 6 Wohnungen

42 dreigeschossigen Arbeiterhäusern nach den Plänen des 
Kaisers Napoleon in 4 Monaten in Beton hcrgestellt (Abb. 12). 
Die Wandstärke betrug nur 25 cm; Wasserleitung und Kanali­
sation waren vorhanden. Die abwegige Idee, daß das vordere 
Zimmer abvermietet werden könne, führte zu der schlechten 
Gruppierung der Räume und der ungenügenden Belichtung des 
Schlafzimmers, durch welches auch noch der Weg zur Küche 
führt.
Bei dem sogenannten „ Haus der Pariser A r b e i t e r zu dem der 
Kaiser 20000 Franken stiftete, scheint sich der kaiserliche 
Architekt selbst verbessert zu haben (Abb. 13), denn wir be­
gegnen hier einer Grundrißanordnung, die, abgesehen von der 
schlechten Lage des Abortes, ganz modern anmutet; Verzicht 
auf inneren Flur, Kochnische am Wohnzimmer; betont wurde, 
daß das Haus ohne Architekten und ohne Unternehmer, allein 
von Pariser Arbeitern erstellt worden sei. Wir wagen die Ver­
mutung auszusprechen, daß Napoleon selbst dabei die Rolle 
des Architekten gespielt hat.
Ein besonders interessantes Haus der Pariser Weltausstellung 
von 1867 ist das Versuchshaus der „Société Coopérative immo­
b i l i è r e das von dem Architekten Ferrand herrührt (Abb. 14). 
Es handelt sich um ein Arbeiter-Reihenhaus von nur 3,76 m 
Tiefe mit tragenden, massiven Brandgiebeln, das eine zwei­
geschossige Wohnung enthält. Die konstruktiven Gesichts­
punkte sind sehr beachtenswert: Verminderung der Front­
mauerstärke auf nur 13 cm; je zwei gußeiserne Säulen mit 
Unterzügen nehmen die Last des Obergeschosses auf und sind 
durch Hohlziegelmauerwerk ausgefaclit, das die Luft vom Keller 
bis zum Dach zirkulieren lassen soll (?). Die Decken bestehen 
aus Hohlziegelkappen; der Einfluß des „ Prinz-Alhert-Hauses“  
ist dabei wohl nicht von der Hand zu weisen. Wir haben in

diesem Modellbaus des Architekten Ferrand den Vorläufer des 
neuzeitlichen Eisenskelettbaues zu sehen.
Abb. 15 zeigt zwei Typen von Bergarbeiter-Häusern in Blanzy 
(Fr.). Diese kleinen Doppelhäuschen enthalten über dem Keller 
als Hauptraum eine Wohnküche; dazu ein Schlafzimmer, eine 
Dachkammer, Abort mit Außeneingang und das größere einen 
Geräteraum, dazu 100 qm Gartenland.
Beeinflußt durch diese Typen, ließ Frau Jouffroy-Renault bis 
1867 ihre 56 Häuser in der Rue Cailloux in Paris bauen, die 
wegen ihrer Gesamtanlage beachtenswert sind (Abb. 16). 
Hinter einem ummauerten Straßen-Rechteck von 100x10 m 
liegen beiderseitig Vorgärten und zweigeschossige Einfamilien­
häuser. Der bessere Typ enthält über dem Keller im Erdgeschoß 
Küche und Wohnstube, im Obergeschoß 2 Schlafzimmer. Wir 
gehen wohl nicht fehl, wenn wir auch hier den englischen Ein­
fluß am Werke sehen, zumal sich die Vorort-Bezirke Londons 
zu dieser Zeit in ganz ähnlicher Weise entwickelt haben.
Die Feinmechanik-Firma „Japy l'reres & (,o. in Beaucourt 
ließ für ihre Heimarbeiter in den sechziger Jahren kleine frei­
stehende .Häuschen erbauen, wie sie die Abb. 17 zeigt. Hier 
wohnte eine Familie von 6 Köpfen, die alle in der Uhren-Heim- 
industrie tätig waren. Im Erdgeschoß sind außer dem Küchen- 
Treppen-Flur ein Wohnraum und zwei Werkstätten unterge­
bracht. Im ausgebauten Dachgeschoß liegen die Schlafkammern. 
Alle Öfen münden in den Küchen-Schornstein und werden im 
Sommer beseitigt. Haus und Gärtchen nehmen eine Grundfläche 
von 330 qm ein. Aus den Satzungen der „Société“  geht hervor, 
daß Peter Japy den Grund und Boden geschenkt hat, daß die 
Häuser zum Ilcrstellungswert von 2000— 3000 kranken in der 
Weise verkauft wurden, daß die Arbeiter sie durch eine erhöhte 
Miete in 5 bis 11 Jahren als freies Eigentum erwerben konnten.
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Links
Abb. 11, Cité ouvrière, Paris, Rae Roclicchouurl
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Abb. 13. Haus der Pariser Arbeiter. 3 Geschosse, 
6 Wohnungen 16. Zweigeschossige Einfamilienhäuser der Frau 

Jouffroy-Rcna ult in der Rue Caillaux, Paris
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Abb. 17. Heimarbeiterhaus (Uhr­
macher) von Japy Frères u. Cie. 

in Beaucourt, Frankreich

Abb. 18. Vier-Wohnungs- 
Typ in Creuzot, mit 

Außentreppen

Abb. 19. Belgisches Arbeiter- 
Reihenhaus in Verviers, 

für 1 Familie
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Bei der Firma Schneider & Co., Creuzot, hatte man zunächst 
Versuche mit einer Arbeiterkaserne von 128 Wohnungen ge­
macht, die aber von den Arbeitern abgelehnt wurden. Man ging 
dann zu freistehenden Doppelhäuschen über, wie sie die Abb. 18 
zeigt. Diese beherbergten 4 Familien; jede Familie hatte zwei 
Zimmer und einen Geilügelschuppen. Eine Außentreppe führte 
zu der Wohnung im Obergeschoß.
Auch in Verviers hatte man es zunächst mit 4-gcschossigen 
Kasernen versucht, die das Mißfallen der Arbeiter erregten, so 
daß man später zum Einfamilien-Reihenhaus überging. Abb. 19 
zeigt einen solchen Haustyp, der im Erdgeschoß Küche und 
geräumiges Wohnzimmer, im Obergeschoß 3 getrennte Schlaf­
kammern enthielt; die Aborte lagen abseits vom Hause in 
einem Gärtchen von 4,60x20,00 m.
Unter dem Eindruck der Londoner Industrie-Ausstellung von 
1851 beschloß der Mülhausener Textil-Großindustrielle Dollfuß 
in seinem Werksbereich die Frage der Arbeiterhäuser energisch 
anzupacken, nachdem der 1832 gegründete Industrie-Verein 
bereits die Vorbereitung dazu getroffen batte. Unterstützt von 
der französischen Regierung (der damalige Minister des Innern, 
der Herzog von Persigny, bewilligte 30000 Fr.), gründete Dollfuß 
die ..Aktien-Gesellschaft zur Erbauung von Arbeiter-Städten“ . 
Die Staatssubvention war gedacht für die Ausführung von 
öffentlichen Arbeiten, wie: Kanäle, Brunnen, Anpflanzungen, 
Gasversorgung usw. Es war der günstige Augenblick, als 
Napoleon III. zur Regierung kam und einen mehrfachen 
Millionen-Kredit zur Verbesserung der Arbeiterwohnungen in 
den größeren Fabrikstädten Frankreichs bereitstellte. Das 
große Interesse des Staates gab der Mülhausener Arbeiter­

stadt einen gewaltigen Auftrieb, und cs verlohnt sich, die be­
sonderen Verhältnisse dieser Gründung etwas genauer zu be­
trachten, da sie für die folgenden Jahrzehnte für ganz Europa 
von beispielhafter Bedeutung war.
Die Grundidee war, den Arbeiter in einigen Jahren zum Eigen­
tümer des Hauses zu machen. Der Arbeiter leistete auf ein 
Häuschen im Werte von 3000 Frauken 18 Franken Monatsmiete 
und ein Plus von 7 Franken zur 4%igen Verzinsung des Aktien­
kapitals nebst der erforderlichen Abschreibung. So konnte er in 
14 Jahren Eigentümer sein. Die Entwicklung hat gezeigt, daß 
der Eigentuinsgedanke nur bedingt richtig war, da viele Ar­
beiter ihre Häuser weiterverkauften und der ursprüngliche 
Zweck damit verfehlt wurde. Abb. 20 zeigt einen Teilaussclinitt 
der Mülhausener Arbeiterstadt, Zustand des Jahres 1867. 
Damals waren bereits 792 Häuser erbaut und davon 669 ver­
kauft; bis 1884 waren 1000 Häuser fertig, ein Beweis dafür, 
daß unter deutscher Herrschaft der soziale Gedanke emsig 
gefördert wurde. Die Bevölkerung betrug zu dieser Zeit etwa 
6000 Köpfe. Für die gute Instandhaltung der Häuser und 
Gärten wurden Prämien verteilt. Die Typen-Entwicklung ging 
dabei den Weg, daß zuerst sogenannte „back-to-back!'1-Häuser 
errichtet wurden; als man deren Nachteile erkannt hatte, baute 
man einfache Reihenhäuser, um schließlich bei dem „berühmt“  
gewordenen Kreuzgrundriß zu enden (vgl. auch die Abb. 20).
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Die
TELEFUNiKEN RADIO-LEITUNGmacht sich bezahlt!

Gas-, Wasser- und Lichtleitungen legen Sie 

selbstverständlich in jede M ietwohnung -  

warum nicht auch eine Telefunken - Radio • 

Leitung? *) Zur Freude der M ieter, zur 

Verm eidung allen A n tennen-Ä rgers und 

zur größeren Sicherheit des Hauses. 

D ru cksch rifte n  und K o s te n a n sch lä g e  

schickt Ihnen gern die nächste Telefunken- 

Geschäftsstelle oder die Hauptverwaltung 

im Telefunkenhaus, Berlin SW  11.

*) Eine Steckdose in der Wohnung liefert jedem 

für seinen Radio - Apparat störungsfrei und laut 

alle Rundfunkprogramme zur freien Auswahl.

N K E N
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PROFESSOR PAUL LUDWIG TROOSTf
Unerwartet und erschütternd trifft die deutsche Kulturwelt die 
Nachricht von dem Ableben eines Mannes, dem der Führer, in 
persönlicher Freundschaft verbunden, die größten und verant­
wortungsvollsten Bauaufgaben des neuen Reiches anvertraut 
hat.
Große städtebauliche Aufgaben wuchsen unter seiner Hand, so
u. a. die Umbauung des Königsplatzes, deren Grundgedanke der 
Meister bereits im Modell klargestellt hat. Auch das neue Kunst­

ausstellungsgebäude ist in naturgetreuem Modell und in der 
Zeichnung wohl bis ins einzelnste fcstgelegt, so daß wenigstens 
über das künstlerisch Gewollte kein Zweifel bestehen dürfte.
Wir wünschen unserem Führer, daß ihm auch in Zukunft von 
der deutschen Architektenschaft, sei es im ganzen gesehen oder 
bezüglich des einzelnen, von seinem Vertrauen getragenen 
Meisters, ähnlich treu und hingehend gedient wird, wie es Paul 
Ludwig Troost getan hat. Guido Harbers

 ;  -j 4-------1------J------- 1------- 1-

Abb. 21 Kreuz-Grundriß, zweigeschossig, 4 Wohnungen. 
„ Gesellschaft Jur Arbeiterhäuser in Mülhausen i. E .“

Abb. 22 Werkmeister-Reihenhaus, 4 Häuser, zweigeschossig 
„Gesellschaft für Arbeiterhäuser in Mülhausen i. E.u

Abbildung 20. 
Teilplan der
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Die Idee des Kreuzgrundrisses, der seit 1853 angewendet wurde, 
soll auf den Architekten Emil Müller zurückgehen, der den 
größten Teil der Arbeiterstadt erbaut hat. Abb. 21 zeigt diesen 
Typ „Emil“ , der ein- und zweigeschossig ausgeführt wurde. 
Das Erdgeschoß enthält einen Küchen-Treppen-Flur und ein 
Wohnzimmer, das Obergeschoß hat zwei Schlafkammcrn. Eine 
weitere Schlafkammer ist im Dachraum. Diese Zusatzkammer 
führte nur zu häufig zu Untervermietungen. Die Aborte und 
Eingänge lagen getrennt, ein Gedanke, der nach den schlechten 
Erfahrungen mit den Arbeiterkasernen sich schon damals mehr 
und mehr durchsetzte. Außen- und Trennmauern waren, wie 
überall in Frankreich, aus Bruchsteinen, die Zwischenwände 
aus hochkant gestellten Ziegelsteinen. Die Hohlräume zwischen 
den Treppenwangen waren bis unter das Dach zu Schränken

Arbeiterstadt400 'SQ 0 'TOO tn . H /f ‘>1J
-4—1—i—|—)—|—,—}— t—i  ------------ 1 in  M u ll ia u s en

ausgebaut. Jede Wohnung verfügte über ein Gärtchen von 
180 qm Fläche.
Für Werkmeister waren die Gruppenhäuschen der Abb. 22 ge­
dacht, die in kurzen Viererreihen aufgestellt wurden. Merk­
würdigerweise hatten die in diesen Häusern befindlichen Aborte 
keine Fenster, sondern nur Entlüftungsschächte.
Ähnliche Gesellschaften bildeten sich in den Nachbarstädten, 
in Gebweiler, Kolmar und in Marc-en-Baroeud, wo die Gebrüder 
Scrive vor allem den Kreuzgrundriß anwendeten. Zu allen der­
artigen Arbeiterstädten der Zeit gehörten gemeinnützige An­
stalten, so in Mülhausen eine Kleinkinder-Bewahranstalt, eine 
Versorgungsanstalt für Alte, Brotbäckerei, Läden, Gasthaus, 
Bade- und Waschhäuser und Bücherei.

(Schluß folgt in Heft 3)
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Eingriff in den 
Bestand des Bauwerkes können 
Insfandsefjungsarbeilen an Fufjböden 
durcbgefübri werden:
D L W - L I N O L E U M  verw a nde lt unansehnliche, 

schadhafte F u ljh ö d e n  m ühelos und schnell in  

saubere, farbenschöne Flächen.

D L W - L I N O L E U M ,  d i e  a l t b e w ä h r t e n  B i e l i g k e i m o r  u n d  

D e I m e n K o r st  e r F a b r i k a t e  mi t  d e m Q  u o I i t ä t s z e i c b e n

DEUTSCHE LINOLEUM-WERKE A.-G., BIETIGHEIM/Württ.

AGO-AUSSCHUSS FÜR DIE GEBÜHRENORDNUNGEN 
FÜR ARCHITEKTEN UND INGENIEURE
Schiedsgerichtsklausel in den Vertragsbestimmungen. Zu Abschnitt I. 
Allgemeine Vertragsbestimmungen, dritter Absatz 
Durch Reichsgesetz vom 27. 10. 1933, das am 1.1. 1934 in 
Kraft trat, ist § 1027 ZPO. betr. das schiedsgerichtliche Ver­
fahren dahin abgeändert, daß ein besonderer, schriftlicher 
Schiedsvertrag abgeschlossen werden muß, der sich nur auf 
das schiedsgerichtliche Verfahren beziehen und keine anderen 
Vertragsbestimmungen gleichzeitig enthalten darf.
Es genügt also nicht mehr ein einfacher Hinweis auf die G.O. 
mit ihren Vertragsbestimmungen, die das Schiedsgerichtsver­
fahren vorsehen, falls nichts anderes ausdrücklich vereinbart 
ist; es genügt auch nicht mehr ein schriftlicher Vertrag, daß 
die G.O. mit ihren gesamten Vertragsbestimmungen die Grund­
lage eines Auftrages bilden soll.
Der neuen gesetzlichen Vorschrift wird durch einen schriftlichen 
Vertrag folgenden Wortlautes genügt:

„Alle Rechtsstreitigkeiten aus dem Vertrage vom . . . be­
treffend . . . sind unter Ausschluß des Klageverfahrens vor 
den ordentlichen Gerichten nach den Bestimmungen der 
Schiedsgerichtsordnung des Deutschen Ausschusses für das 
Schiedsgcrichtswcsendurch ein Schiedsgericht zu entscheiden.“  

Ort, Datum, Unterschrift des Bauherrn und des 
Architekten bzw. des Ingenieurs. 

Ein solcher besonderer Schiedsvertrag muß auch für alle schon 
laufenden Vereinbarungen noch vor dem 1. 1. 1934 nachträglich 
abgeschlossen werden, widrigenfalls diese in bezug auf das 
Schiedsgerichtsverfahren ihre Rechtswirksamkeit verlieren, 
„sofern sieh nicht die Parteien vor diesem Zeitpunkt bereits 
auf das schiedsgerichtliche Verfahren zur Hauptsache einge­
lassen hatten“ .
Berlin, im November 1933 Der AGO-Vorstand

Der Vorsitzende Der Geschäftsführer 
Kallmeyer Dr.-Ing. F.Eiselen

BÜCHERBESPRECHUNGEN
Unsere Frcilandstauden. Von E. Silva-Tarouca und Camillo 
Schneider. Verlag G. Freytag A.-G., Leipzig; geh. RM .22.50. — 
Wer mit Gärten ernsthaft sich beschäftigt, kommt ohne die 
Kulturhandbücher von Graf Silva-Tarouca und Camillo 
Schneider nicht aus. Von ihnen ist das wichtigste das eben in 
fünfter Auflage neu hcrausgekommene Staudenbuch. Es ist 
das Staudenbuch überhaupt, und Stauden sind der wichtigste 
Werkstoff des neuen Gartens. Von Jahr zu Jahr wird ihre Zahl 
durch Neuzüchtung und Neueinführung bereichert; alle sind 
in dem neuen Buch mitberücksichtigt, so daß die früheren Auf­
lagen des Werkes überholt sind für den, der wirklich auf dem 
laufenden sein will oder muß. Der ungeheuer reiche Stoff ist 
unter Zuziehung der besten Kenner, Leuten von Weltruf, neu 
überarbeitet und durch 450 Bilder anschaulich gemacht. Es ist 
für den Fachmann und Pflanzenfreund eine hohe Freude, in 
dieses schöne Buch sich zu vertiefen. Alwin Seifert
Die mechanisierte Ziegelei. Studien zur wirtschaftlichen Ferti­
gung in tonindustriellen Betrieben. Verlag der Tonindustrie- 
Zeitung, Berlin. —  Zum Ziele der Methodenverbesserung und 
Erreichung angemessener Preise sind hier fünf Aufsätze aus der 
Feder von Fachautoritäten gesammelt, welche die Mechanisie­
rung im Tonlager, bei der Formgebung, beim Brennbetrieb 
(Ringofen) sowie beim Abtransport der Fertigerzeugnisse be­
handeln. Das Thema „Neuzeitliche Ziegeleianlagen für Maucr- 
und Dachziegelherstellung“  ist seiner Bedeutung gemäß beson-

•nCS *e ''ne'n



Karl Pfisterer

Wärme- und 
schalldichte
W ä n d e  und F u ß b ö d e n ,  d i e  w i r k s a m ,  d a u e r h a f t  
u n d  w i r t s c h a f t l i c h  s i n d ,  e r z i e l t  m a n  m i t

E X P A N S I T - K O R K S T E I N
D. RP., der s e itJ  ah r z e h n t e n  b e w ä h  r t e n  Bauplatte. 
Freistehende Korkstein - Leichtwände (Asonit-Konstruk­
tionen). SchwitzwasserverhUtung durch E x p a n s i t - ,  Er­
schütterungsschutz für Baufundamente mit A n t r e  m i t-, 

für Maschinenfundamente m i t A n t i p u l s i t - u n d  
P a r a s e i s m  it -Platten.

GRÜNZWEIG
& HARTMANN
GMBH •  KORKSTEIN- UND ISOLIERMITTELFABRIK 
LUDW IGSHAFEN A-RH/ BERLIN/ D R ESD EN /D Ü S­
SELDORF /  FRANKFURT A-M /  HAMBURG /  KASSEL 
LEIPZIG /  MÜNCHEN /  NÜRNBERG /  STUTTGART

ders reich ausgebaut. In 78 Bildern werden der moderne Bagger­
betrieb, Förderbahnen, Beschicker, Tonreiniger, Ziegelpressen, 
Greifer und Gesamtanlagen vor Augen geführt. II. Pf.
Sperrholz im Wohnungsbau. Herausgegeben von der „  Forschungs­
und Beratungsstelle für Sperrholz“ , Berlin W 35. —  Von Sperr­
holz, der „edelsten Tapete“ , sind wir umgeben, ohne es in jedem 
Falle gewahr zu werden. In der mit 30 Abbildungen gezierten 
Werbeschrift wird die Wirkungsweise an Wänden und Türen, 
Nischen und Decken, raumsparenden Wandschränken und Ein­
baumöbeln dargetan. Sehr hübsch zeigt sich die Anwendung von 
Sperrholz bei durchbrochenen Türen und Ileizkörpcrvcrkleidun- 
gen sowie beim Umbau alter Möbel. Der Forschungsanstalt ist 
es auch zu danken, daß sie bemüht ist, das Holz des deutschen 
Waldes mehr als bisher in den Dienst der Sache zu stellen. Die 
Abhandlungen von Arch. Dipl.-Ing. K. Wittmann und Dipl.-Ing. 
Dr. A. Herrmann vertreten die vorzüglichen Eigenschaften des 
edlen Materials, das sich einer fortwährend steigenden Beliebt­
heit erfreut. H. Pf.
BÜCHEREINLAUF

An d ieser S te lle  e r fo lg t  eine e in fach e  A u fzäh lu n g  d e r  dem  „B a u m e is te r "  zu r B e ­
sp rech u n g  zugeh en den  N eu erscheinungen , ohne d a ß  dam it e in  W e rtu r te il au sge­
sp roch en  sein  so ll. E ine spatere b e son d ere  B esp rech u n g  eines T e ile »  d e r  V er­
ö ffen tlich u n gen  behält sich  d ie  S ch r ift lc itu n g  v o r , oh n e  eine V e rp flich tu n g  dazu 
anzuerkennen , sow eit es sich  um  unverlangte Z u sen du n g en  handelt.

A r n d t fH ., und P. Theer , Julius Schuhe und seine Schüler. X I V kS. T ex t.
10 7 S .B ild erte ilm it3 0 3 A b b . Z iv ilm g. A rch itek t  H . A rn d t, L inz a .d .D . 

Bestim m ungen über die bei Hochbauten anzunehm enden Belastungen  und  
über die zulässigen B eanspruchungen der B au stoffe  v o m  24 . D ez . 

' 1919. 12., ergänzte A . 32 S. 4°. W . E rnst & S ohn . B erlin . G eh .M .1 .60 .
Deutscher Baukalender 1934. R atg eber  fü r alle G ebiete des B au faches. 

62. Jg . 2 T c ilc . I :  122 u. 132 S. m it K alen dariu m , A b b . usw . I I  :219S. 
m it zahlreichen Tabellen . K l. 8°. V erlag der D eu tschen  B an zeitung . 
B erlin . Ln. M . 4.50.

Förster , K arl, Garten als Zauberschlüssel. E in  B u ch  v on  neu er A ben teu er­
lichkeit des L ebens u n d  G ärtnerns unter dem  Zeichen  erleichterten 
Gartenwesens. 323 S. 8° m it 140 Zeichnungen im  T e x t , 167 A b b . 
au f T afeln  und 1 F arbd ru ck ta fel. E rnst R o w o h lt , B erlin . K a r l. 
M . 4 .50, Ln. M . 5.50.

IIerting, D ., u n d  K ü hn e, D r. W ., D ie  Steuererleichterungen in  derArbcits- 
sclilacht. 253 S. 8 11. In dustricverlag  Spaeth & L in d e , B erlin . Geh. 
M . 3.80, Ln. M . 5.— .
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Metall-Buchstabent ...
für D e n k m a l e ,  F a s s a d e n ,  I n n e n a u s b a u  jj S C l h
Schrifttafeln in Guß,Treibarbeit und Kupferniederschlag Dresden-A .1, Kl.PlauenscheGasse20
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M cm oirs o f th e  F a cu lty  o f  S cience and E ngin eerin g, IVaseda U niversily . 
Nr. 9, 1933. IV , 113 S. 4° m it  A b b . W aseda  U n iversity , D ep artm en t 
o f  A rch itectu re , T o k io , Japan.

Neundörfer, D r . L ., A usbau der A rbeiternohngem einden. (V eröffen t­
lichungen des D tsch . V ereins fü r öffentlich e und p riva te  Fürsorge, 
H eft 20 .) 107 S. 8° m it  A b b . L ühe & C o., L eipzig . G eb. M . 2.80. 

Reinhardt, S taatssekretär, Generalplan gegen die A rbeitslosigkeit. V ortrag , 
gehalten im  K lu b  zu Brem en. 47 S. 8°. Gerhard Stalling, O ldenburg 
i. O. K art. M. 1.20.

Schwarz, M ax K ., E in  W eg zum  praktischen Siedeln. 136 S. 8° m it zahl­
reichen A b b . P flugschar-V erlag, D üsseldorf. K art. M . 1.80.

Troche, P rof. D r .-In g . A ., Grundlagen des Eisenbetonbaues. (S am m lung 
G öschen 1078.) 143 S. kl. 8" m it 62 A b b ., 15 B em essungstafeln  und 
20 R echenbeispielen . W alter  de G ruyter & C o., B erlin . L n. M . 1.62.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Hamburg. Von der Baubehörde wird zur Gewinnung von Grund­
lagen für eine Bebauung eines Geländes in Groß-Borstel sowie 
des Geländes von Herrn Merk am Polterberg in Blankenese ein 
Wettbewerb unter den dem KDAI, Hamburg, angehörenden 
selbständigen Architekten ausgeschrieben. Von den eingereich­
ten Entwürfen sollen die besten Entwürfe bis zu einer Quote 
von 30% bei 100 Einreichungen, im weiteren bis 20% zur Prä­
miierung ausgesucht werden. Einreichungstermin ist der 22. Fe­
bruar d. J. Die Wettbewerbsunterlagen können von der Bau­
beratungsstelle des KDAI., Hamburg, Große Bleichen 23 27
gegen Pfand von 2 Mk. bezogen werden. Dort sind auch die 
Preiskarten des KDAI zum Preise von 20 Pfg- erhältlich. Das 
Pfand wird bei Abgabe eines wettbewerbsfähigen Entwurfes 
zurückgezahlt.
Heidelberg. Die Stadt schreibt einen Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen für den Bau eines Kurhauses mit I rinh- und 
Wandelhalle unter den in Heidelberg ansässigen, dem BDA und 
KDAI angehörigen Architekten aus. Preise: 1000, 750, 500M., 
für Ankäufe stehen 300 M. zur Verfügung. Einlieferungsfrist 
22. Februar 1934. Näheres ist im Rathaus, Presseamt, Zimmer 34 
zu erfahren.
München. Der Verein Siedlungsausstellung München 1934 e.V. 
schreibt einen Wettbewerb unter allen Künstlern deutscher 
Stammeszugehörigkeit innerhalb und außerhalb Deutschlands 
um einen Plakatentivurf für die Deutsche Siedlungsausstellung 
München 1934 aus. Preise: 1200, 700, 400 und 7 zu je 100 M. 
Ein ausführliches Programm der Ausstellung mit Abbildung der 
gebauten Siedlung wird von der Geschäftsstelle der Deutschen 
Siedlungsausstellung München 1934, München 12, Theresien- 
höhe 14, auf Wunsch kostenlos abgegeben. Einlieferungsfrist ist 
der 15. Februar 1934. Preisrichter u. a. Direktor Dr. E. Hanf- 
staengl, Berlin, Stadtrat H. Flüggen, Stadtrat Baurat G. Harbers, 
Prof. Wackerle, Prof. v. Wersin, sämtlich in München. 
Pforzheim. Der Kunstgewerbeverein erläßt einen Wettbewerb 
um einen Zierbrunnen mit plastischem Schmuck. Preise: I.Preis 
500 M. und 4 zu je 250 M. Einlieferungstermin ist der 1. März. 
Stuttgart. Der Verein Bauausstellung Stuttgart 1934 schreibt 
einen Wettbewerb aus zur Erlangung von Entwürfen für die 
Bebauung des von Gemmingenschen Geländes in Stuttgart unter 
den in Württemberg geborenen oder zur Zeit der Ausschreibung 
des Wettbewerbs in Württemberg ansässigen Architekten (auch 
Studenten, Beamten und Angestellten). Preise: 2000, zwei zu 
je 1500, zwei zu je 1000 Mk. und 6 Ankäufe zu je 500 Mk. Die 
Wcttbewerbsunterlagen können von der Geschäftsstelle des 
Vereins ,,Bauausstellung Stuttgart 1934“  gegen Einsendung 
von 5 Mk. bezogen werden, die bei Einreichung eines wett­
bewerbsfähigen Entwurfes zurückvergütet werden. Preisrichter
u. a. Reg.-Bmstr. Stadtrat G. Harbers, München, Arch. K. Lör- 
cher, Berlin, Prof. Hummel, Stadtrat Kroll, Prof. Dr. Schmitt-

ORKS der 
echmarzB SchutzanGtiicli

f ü r
Betonund tifien 

Hans H a u e n sc h i ld  C h e m isc h e  Fabrik  
f l k l i e n g e s e l l s e h a f l  H a m b u r g 39

FENSTER
a u s  K u p f e r s t a h l  u n d  B r o n z e ,  
in allen G rößen , auch als D o p p e lfe n s t e r  u. 
S c h ie b e fe n s te r  lieferbar

Weißenfeld Eisenbau {^Dortmund-Aplerbeck

V O M  
ENTWURF 

ZUR  
AUSFÜHRUNG

ist noch ein Weg voller 
technischer Überlegungen. Ein 

J j? r  für den Bestand jedes Bauwerkes 
besonders wichtiges Kapitel ist der 

Schutz gegen Zerstörungen durch Wasser 
und Feuchtigkeit. — Für die Eindeckung von 

Dächern aller Formen und für die Abdichtung 
von Terrassen, Baikonen sowie von Ingenieurbauwerken 

hilft die -seit 25 Jahren erprobte teerfreie Dauerdachpappe 
B IT U M IT E K T  alle Schwierigkeiten meistern. Bitumitekt hat sich 
in vielen Millionen Quadratmetern bewährt; meine kostenlosen 
Fachschriften und Muster werden Sie bestimmt interessieren.

J .A . B R A U N
BITUMITEKTWERK, STUTTGART-CANNSTATT
V e r tre tu n g e n  und L a g e r in a lle n  T e ilen  D eu tsch lan ds
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Befestigen Sie Ihre A  nlagen rn it

Keilschrauben (Steinschrauben)

Die zuverlässige Befestigung in Stein. Zement. Ziegel 
Ohne um ständliches E inzem entieren im  A ugen blick  angebracht

D u rch  A ndrehen unausreißhar festes Ausspreizen im  Stein.—  Z u « 
verm ag d ie K eilschraube n icht zu lockern , sondern e r h ö h t  die 
Spreiz Wirkung. —  A usführungen in allen G rößen für alle Zw ecke. 

B olzen , G eländerstützen , H aken, Ösen u. a. m.

L A U R E N Z  F EH R  &Co. ,  Hamburg"!!, Rödingsmarkt 70

Wenn ich mal größer bin,bade ich den ganzenTag.
. fe in  ist das.

K o s t e n l o s e  l a  W e r b e s c h r i f t e n  d u r c h

GODES1A-WERK G .m .b.H ., S pezia lfabrikm oderner 
B adeapparate, Bad Godesberg a. Rh. 20

lienner, Oberbaurat Dr. Schmidt und Oberbaurat Dr. Strobel 
Stuttgart. Ablieferungstermin war der 1. Februar 1934, doch 
wurden uns leider die Unterlagen zu spät zugestellt.
Triberg. Die Triberger Heimatgemeinschaft erläßt einen Wett­
bewerb unter den selbständigen Architekten arischer Abstam­
mung um ein Heimalhaus als Haus der deutschen Arbeit mit 
Stadlbad. Preise: 2000, 1500, 1000 und 500 M., sowie zwei An­
käufe zu je 300 M. Einlieferungstermin ist der 1. März 1934. 
Unterlagen sind gegen 10 M. durch die Triberger Heimatgesell- 
schaft, Bürgermeister Keil, zu erhalten.
Unna. Der Stadtverband der militärischen Vereine schreibt 
einen Wettbewerb um ein Kriegerehrenmal aus, zu dem alle 
westfälischen und in Westfalen geborenen reichsdeutsclien 
Künstler arischer Abstammung eingeladen werden. Preise: 
300, 250, 150 M., sowie zwei Ankäufe zu je 100 M. Einreichungs­
termin ist der 1. März 1934. Wettbewerbsunterlagen werden 
gegen portofreie Einzahlung von 2 M. auf das Postscheckkonto 
H. R. Thiele, Unna, Kamener Straße 32 a, Dortmund 17096 
zugesandt.
Zürich. Die Kantonale Direktion der öffentlichen Bauten er­
öffnet einen Planwettbewerb für einen Neubau des Kantons- 
spitah und der Institute der medizinischen Fakultät der Univer­
s a l  Zürich. Zugelassen sind alle Architekten schweizerischer 
Nationalität im In- und Ausland, sowie die seit 1. Januar 1932 
t!1 ^c^'ve'z ansässigen Architekten anderer Nationen. Zur 
I rämiierung von 8— 10 Entwürfen stehen 100000 Fr. zur Ver­
fügung, für weitere Ankäufe 20000 Fr. Einlieferungstermin ist 
der 31. August 1934. Das Programm kann für 2 Fr., die Plan­

v o l l  5 0  F r . v o n  d erunterlagen können gegen Hinterlegung »L 
Kantonalen Baudirektion bezogen werden.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN 
Berlin. Im Wettbewerb Wassersporlhafen bei Kladow, den der 
Architekten- und Ingenieur-Verein Berlin in Gemeinschaft mit 
( er ta<̂ t Berlin unter seinen Mitgliedern ausgeschrieben hatte, 
erhielten den 1. Preis Arch. Dipl.-Ing. R. Doerfel, Berlin, Dipl.- 
Ing. R. Richter, Potsdam und Reg.-Bmstr. a. D. E. Kotzwich, 

uist.n t a. H., je einen 2. Preis Reg.-Bauführer Buzengeiger, 
Berlin Reichsbankbaudirektor a. D. Dr.-Ing. Pli. Nitze, Mitarb. 
Arch O. Zbrzezny, je einen 3. Preis Reg.-Bmstr. a. D. Dr.-Ing. 
Keichow, Hcllerau-Drcsden, Arch. P. F. Karchow, Berlin.

ip . ng. A. 1 roskauer, Berlin. Angekauft wurden die Ent- 
würfe von Reg.-Bauführer J. Halbfas, Köln-Klcttenberg, Dipl.- 
Ing. H. Köhler, Berlin, Reg.Bmstr. a. D. Fiebclkorn mit Reg.- 
Bauführer W. Kamecke, Altona.
Duisburg-Hamborn. Im Wettbewerb des Tierparkvereins e. V. 
iir ein Eingangs- und Wirtschaftsgebäude zum künftigen Tier- 

par wurde mit dem 1. Preise der Entwurf von Reg.-Bmstr. 
Blecken, mit dem 2. Preise der des Arch. Urban Roth, mit dem 

. reise der des Arch. Jean Wahlbrück ausgezeichnet. Der 
raöer c es 1. Preises erhält die Ausführung.

Dülken. Im Wettbewerb um das Ehrenmal erhielten den 1. Preis 
Arch E. Mebes, Köln und Bildhauer W. Meller, Godesberg, 
den 2. Preis Arch. H. Heuser, Düsseldorf, den 3 . Preis Arch.

. .eter, Düsseldorf. Angekauft wurden die Entwürfe von 
Arch. J. Mentgen, Düsseldorf, F. Neuser, Düsseldorf und Arch. 
R. Guther, Düsseldorf.
Erfurt. Im Wettbewerb um Entwürfe für den Neubau der 

r̂ °ssf wurde ein 1. Preis nicht verteilt, den 2. Preis 
( ’ •) erhielten Reg.-Bmstr. Romeis und Baumeister Wehr,
je einen 3. Preis (1200 M.) Artur Tielecke und Gust. Schweizer,
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DAS. F ROSTSCRUTZM ITTEL

WUNNERSCHE'. BITUMEN- WERKE G.M.B.H. UNNA i. W.

erm öglicht das Bauen  
auch b ei strenger Kälte

Spezialfabrik für Zug-Jalousien
Holz - Rolladen r gg
Fensterläden

1 = 1 = 1 Saalabschlüsse l i la

Verdunkelungs- =-11^  
anlagen p P *

S.STA H L & C O . /  N Ü R N B E R G  K a " ;
Jalousien-, Rolladen- und Fensterladen-Fabrik 
P a r k s t r . 2 6  u . B e r c k h a u s e r s t r . 2 0 / T e l . 5 1 3 5 0

Freitragend, begeh- 

und befahrbar, im 

Vollbade rostsicher 

verzinkt

Prospekt R55 

kostenlos

JAJAG-ROSTE
für L ich t- n. L u ftsch a clitabd eck u u gen , Zw isch en böd en , L aufstege 
usw . w erden ihrer erstklassigen, preisw erten  A usfüh ru ng n. ihrer 
besonders hoh en  B elastungsfäliigkeit w egen überall bevorzu gt

J A. JOHN A .-G . ERFURT

250 M. wurden die Entwürfe von Heinz und Heinrich Herrling, 
M. Brockert, J. Waal, K. H. Müller, Alfr. Crienitz. Allen übrigen 
Verfassern -wurden je 100 M. als Anerkennung zugesprochen. 
Hannover. Im Wettbewerb um Entwürfe für ein Verwaltungs­
gebäude des Flughafens erhielten den 1. Preis Reg.-Bmstr. a.D. 
W. Mues, den 2. Preis Arch. F. W. Schick, den 3. Preis Arch.
H. Stille, den 4. Preis Arch. H. List, sämtlich in Hannover. 
Ferner erfolgte ein Ankauf von 10 Entwürfen.
Heddesheim a. d. Bergstraße. Im Wettbewerb um ein Krieger­
ehrenmal erhielten den 1. Preis Dipl.-Ing. Arch. Th. Sohm, 
Maunheim-Boclium, den 2. Preis Arch. Kreittcr, Ladenburg. 
Der 3. Preis und ein Ankauf fielen an Arch. Schmitt, Birkenau, 
ein w-eiterer Ankauf an Bildhauer Nassner, Mannheim.
Kellen bei C.leve. Im Ideenwettbewerb um die Marktplatzbebau- 
ung erhielten den 1. Preis Arch. Wahl und Rödel, Essen, den
2. Preis Arch. Mostertz, Cleve, den 3. Preis Arch. J. Kannen­
gießer, Kellen.
Krefeld. Im Wettbewerb um den Erweiterungsbau der AOK. 
erhielten den 1. Preis T. A. Kesseler, den 2. Preis Arch. H. Leh­
mig, den 3. Preis Arch. Sippel. Angekauft wurden die Entwürfe 
der Arch. Olie, Ahrens und Dahmen, Stromenger und Röttges, 
sämtlich in Krefeld.
Murnau. Im Wettbewerb um Entwürfe für ein Kurhaus er­
hielten den 1. Preis Dipl.-Ing. G. Reutter, Murnau, den 2 .Preis 
Arch. Riedl, Murnau, den 3. Preis Arch. Kriegsleder, Garmisch. 
Der Entwurf Reutter soll ausgeführt werden.
Potsdam. Im Wettbewerb um eine NS-Kriegsbcschüdigten- 
Siedlung erhielten den 1. Preis (1000 M.) Arch. II. Groß, Berlin, 
den 2. Preis (600 M.) Arch. Mebes und Emmerich, Berlin, einen
3. Preis (400 M.) Arch. Ed. Deute, Berlin-Britz und Arch.
0 . Risse, Berlin. Angekauft für je 100 M. wurden die Arbeiten 
der Arch. Lottermoser, Berlin-Südende, Estorff und Winkler, 
Potsdam, v. Walthausen, Zehlendorf, Lott und Poppe, Char­
lottenburg, Arch. Wedepohl und Herbst, Lichtcrfelde, Arch. 
R. Kötter, Berlin-Falkensee, und W. Böttcher, Berlin-Steglitz. 
Der Auftrag soll den Trägern des 2. Preises übertragen werden. 
Stockholm. Im internationalen Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für den neuen Stockholmer Stadtteil Norrmalm fielen 
an deutsche Architekten je 5000 Kronen an Dr.-Ing. II. Lübke 
und Arch. E. Reißner, Mitarbeiter Arch. W. Wagner und Ing. 
W. Schöne, Berlin-Halle, Arch. Reissinger, Düsseldorf, Stadt­
haurat Dr. Patd W olf und Arch. H. Richter, Dresden. 
Wuppertal-Barmen. Im Wettbewerb um einen Bebauungsplan 
für den Dürerplatz in Elberfeld erhielten den 1. Preis Arch. 
Röder und Dipl.-Ing. K. Röder, den 2. Preis Arch. W. Müller, 
den 3. Preis Reg.-Bmstr. II. Conradi; ferner wurden 6 Entwürfe 
zu je 75 M. angekauft.

BERICHTIGUNGEN zu Heft I 1934
Die Unterschrift der Farbtafel müßte richtig heißen: „Ausseg- 
nungshalle im Friedhof am Perlacher Forst, München“ . — Im 
letzten Satz des dazugehörigen Textes soll cs heißen: „W . Pütz 
in Solln“ .
In der Veröffentlichung zu Goethes Gartenhaus muß cs richtig 
heißen: „Klasse Prof. Mühlfeld“ ;
Im Aufsatz über Berghöfe muß es heißen: auf Seite 21, Bild 
rechts oben, statt Tham richtig: Thaur; auf Seite 25, Bild rechts 
unten: Oberrasen im Pustertale; zu Seite 26 ist nachzutragen, 
daß die über der gewölbten Zimmerdecke sichtbaren Drähte 
nicht Bestandteile der alten Deckenausbildung waren.

Die Schriftleitung

Emil
Deschler
AugsburgFabrik für Schilder 

und Metallplakate
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Ingenieur
- S c h u l e Strelitz

STAATL ANERKANNTE —

Ingenieur-Akademie, WismarHochbav, TUfb., Stahl« v. l*tonb., Mouhintnb,, 
Elaktro-, Hugi.-,Au»o* v»v.H*lzgtt»chn. Progr. fr.

Architekt
30 J., z. Zt. i. namh. Berliner Atelier, firm in all. Eutwurfsarb., 
Darstellungen, W erkzeichn., bes. Erfahr. i.zeitgem .Landh.-Bau,

wünscht sich bald, zu verändern
Gef. Angebote unter B m . 4 9  an die Anzeigen-Abtlg. d. Bl. erb.

Junger 
Bautechniker jH "1"  3 0 %  ^  

Ulôser-Erspamlsmit 3 Sem. Höh. Bauschule 
Stuttgart und einigen Jah­
ren Bau- und Büropraxis,

sucht für 1. März 

passende Anstellung

Zeugnisse zur Verfügung.

Deutschland-Lizenz zu vergeben
für

U N I „E“ und U N I „Z“
d ie  w ir ts c h a ftlic h e n  E isen be ton d ecken

m it  b e s te n  A u s fü h ru n g sr e fe r e n z e ii. A n fr a g e n  u n d  A n g e b o t  u n te r  
, ,U N I “  d u r c h  d a s  A d r e ß -K o m p t o i r  o d e r  d ie  A n z e ig e n -A b te i lu n g  
d ie ses  B la t te s  a n  d e n  P a te n t in h a b e r .

Architekt und Innenarchitekt 
sucht in gutem Atelier Stellung.

Referenz für gründliche Fach- u. künstlerische Ausbildung.

Gef. Angebote uut. Bm . 50  an die Anzeigen-Abteilung 
dieses Blattes erbeten.

Gef. Angebote uut. Bm . 52 
an die Anzeigen-A bteilung 
dieses Blattes erbeten.
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BEILAGENHINWEIS

„Ansehen verboten! Es könnte sonst sein . .
damit beginnt ein in fesselndem, unterhaltsamem Ton geschrie­
bener kleiner Prospekt über den „Kurzberichterstatter“ , den 
der Verlag Späth & Linde der heutigen Auflage des „Baumeisters“  
mitgibt. —  Man ist überrascht darüber, wie vielseitig dieses auch 
für den Architekten und Baumeister, für das Baubüro, für die 
städtischen und staatlichen Bauämter sehr wichtige Informa­
tionsorgan ausgebaut worden ist. Da werden z. B., abgesehen 
vom Leitartikel, auf einer besonderen Seite die deutschen Wirt- 
schaftszahlcn gebracht; eine andere Seite bringt einen Aus­
schnitt über die Neuigkeiten der Woche in Technik und Wirt­
schaft. Steuer- und Rechtsfragen ist ein breiter Raum gewidmet; 
der Bezieher des ,,Kurzberichterstatters“  wird bestimmt keine 
der einschlägigen Verordnungen übersehen. Kurz aufgezählt 
seien nur noch die Rubriken Verkehr, Organisation, Rechts­
auskunftei, Warenauskunftsdienst, —  sogar für den nötigen 
Humor ist mit der Seite „W itz der Woche“  gesorgt. —  Alles in 
allem : Wir können unseren Lesern nur dazu raten, den auf der

letzten Seite eingedruckten Gutschein an den Industricverlag 
Späth & Linde, Berlin W 35, Genthinerstr. 42, einzusenden.

Das Bad im eigenen Heim
Ein Bad —  und sei es noch so klein —  gehört heute in jede W oh­
nung. Dabei spielt es auch keine Rolle, ob Gasanschluß vorhan­
den ist oder nicht. Auch der Kohlenbadeofen ist heute viel 
leistungsfähiger als früher, sowohl in der Schnelligkeit der 
Wassererhitzung, als auch im billigen Verbrauch.
Wir verweisen auf den beiliegenden Doppelprospekt des Godesia- 
werkes G. m. b. H., Bad Godesberg. Die Firma ist weit über 
Deutschlands Grenzen hinaus als eine der ersten Spezialwerke 
für moderne Badeapparate bekannt. Es ist Grundsatz des 
Godesiawerkes, nur die besten Werkstoffe zu verarbeiten. Z. B. 
wird bei den Godesia-Gasgeräten nur haltbares, reines Elektro- 
lytkupfcr, welches unter 250000 Kilo Druck aus dem Vollen 
gepreßt wird, verwendet. Außerdem hat die Firma seit Jahren 
wissenschaftliche Untersuchungen darüber aiigestellt, welche 
Form für jeden einzelnen Teil notwendig ist, um beste Leistung 
zu verbürgen.

V erla g : G eorg D .W . C allw ey - M ünchen , F inken str. 2 /  G eschäftsstelle  fü r  die Schw eiz  u . E lsaß -L oth rin g en : E . P insker - L u zern  (S ch w .), 
„ R ie d h o f“ , M orgartcnstr. 17 /  V e ra n tw o rtlich : R egieru ngsh aum eister G uido H arbers - M ünchen /  D . A . IV . V j. 33. 7400 /  F ü r d en  A n ­

zeigenteil v e ra n tw o rtlich : G eorg K ra m olow sk y  - M ünchen /  D ru ck  v o n  K ästn er & C allw ey - M ünchen  /  P rin ted  in  G erm any
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WOHNKULTUR UND „WIRKUNGSGRAD“
ERLÄUTERUNG UND INNERE BEGRÜNDUNG ZUR „DEUTSCHEN SIEDLUNGSAUSSTELLUNG MÜNCHEN 1934“

Von Regierungsbaumeister Guido Harbers, berufsmäßiger Stadtrat in München 
für Wohnungs- und Siedlungswesen und für Arbeitsbeschaffung

Ich will dem deutschen V olke die Lebensfreude 
wiedergeben! A d o lf  H itler

Seit 1914, also seit rund 20 Jahren ist das gesamte deutsche 
Volk, jeder einzelne Volksgenosse, vor allem aber die deutsche 
Frau und das Kind unerhörter körperlicher und seelischer Be­
anspruchung mannigfacher Art ausgesetzt gewesen. Bis vor 
kurzem erfolgte diese Beanspruchung meist in rein negativer 
Weise durch Hunger, Entbehrungen und Sorge um Angehörige 
sowie durch den vorausbercchnenden Seelcnmord aller Grade 
im verflossenen „System“ .
Durch unsern Führer Adolf Hitler wurde das Volk an sich gewiß 
auch nicht gleich auf Rosen gebettet, sondern —  nun in durchaus 
positiver Weise —  zu neuen, ungeheuren Anstrengungen für die 
Selbstbefreiung aus drückender materieller und seelischer Not 
nicht nur aufgerüttelt, sondern auch zielbewußt und erfolgreich 
in noch nie dagewesenem Rhythmus planvollen Geschehens 
geführt.
Als groß und klassisch an dieser Führung wird wohl einmal er­
scheinen, daß sie sich im rechten Augenblick —  man möchte 
sagen: intuitiv —  in einer inneren, wirklichen Verbundenheit mit 
dem organischen Geschehen im einzelnen Menschen und Volks­
genossen —  dessen in verantwortlicher IVeise bewußt wurde, daß 
jede Tat und Willenshandlung nichts ist ohne die Rücksicht­
nahme auf die ewigen Gegebenheiten der Natur und auf ihre 
unwandelbaren organischen Gesetze.
Neben dem „Dopolavoro“ , den wertvollen geselligen oder beleh­
renden Veranstaltungen „nach der Arbeit“ , ist es daher vor allem 
die engste Umwelt, das Heim, in dessen Rahmen sich die vom 
Lebenskampf im Menschen verbrauchten Kräfte wieder neu 
bilden und ergänzen lassen. Solche organischen Vorgänge der 
Natur —  vor allem im deutschen Menschen —  brauchen Ruhe 
und Stille, in diesem Sinne also: Bewegungsfreiheit und zeitweise 
Lösung von äußerein und innerem Zwang, auch von kategori­
schen Imperativen. Wichtiger fast als das Körperliche ist hier 
die Rücksichtnahme auf das Nervensystem, auf die selbsttätige 
organische —  also natürliche —  Kräftigung der seelischen Be­
reiche, die am besten im eigenen Heime erfolgen kann. Im Kreise 
der Familie ist der werktätige Mann wohl wirklich und ganz 
auf „Pflichturlaub“  und auch der sonst mannigfachen Gefahren 
ausgesetzt gewesene Erwerbslose in guter Hut.
Zu solcher Erholung gehört Ruhe und Bewegung, beides wie 
gesagt möglichst im eigenen Bereich; also im eigenen Hause und 
Garten. Diesen eigenen Bereich zugleich ivirksam und doch auch 
wirtschaftlich möglich und tragbar (als „Eigentum“ ) zu bilden und 
zu gestalten, ist eine technische Aufgabe, denn das Ziel einer 
hierauf gerichteten planvollen Handlung ist wie bei jedweder 
anderen technischen Leistung der jeweils größtmöglicheWirkungs- 
gra(l —  allerdings nicht in rein ingenieurtechnischer, sondern in 
wohntechnischer, wohnkultureller und wirtschaftlicher Bezie­
hung — , aber eben doch ein „Effekt1’1’, ein möglichst glückliches 
Verhältnis zwischen dem gemachten Aufwand und der damit 
erzielten Leistung.

Neu und ungewohnt bei dieser Fassung der Aufgabe ist wohl die 
Einbeziehung des „ Wohnkulturellen“ , also einer mehr gestaltenden 
und somit künstlerischen Arbeit, in den Bereich des „Wirkungs­
grades“ . Sie als richtig zu erweisen soll helfen die als erster und 
großer Teil einer umfassenderen Aktion gedachte und sowohl 
von Oberbürgermeister Fiehler als 1. Vorsitzenden als auch von 
Reichsstatthalter Ritter von Epp und Ministerpräsident Siebert 
als Schirmherren in ausgezeichneter Weise geförderte 

„Deutsche Siedlungsausstellung München 1934“ .
Es sei erlaubt, kurz Vorgeschichte und Gegenstand dieser vom 
Verfasser angeregten und zu verantwortenden Ausstellung zu 
umreißen.
Durch größere und zusammenhängende eigene Arbeiten und Be­
obachtungen im Dienst (Landesplanung, Bauberatung, Studien- 
Veröffcntlichungen) gewann der Verfasser die Überzeugung, daß 
die Erfolgsmechanik auf anderen Arbeitsgebieten, die fast überall 
die sichere Wirkung in gewissen Abständen sich folgender, 
gleichgerichteter Impulse zeigt, auch zur Erreichung seines 
Zieles, eine auf hohem Niveau liegende allgemeine Arbeits­
qualität auf zuverlässiger Grundlage nicht nur der Arbeit eines 
Einzelnen, sondern zumindest (schon für den Anfang) einer 
Gruppe von solchen „Wohnungsingenieuren“  zu erzielen und 
mit diesen so gewonnenen Mitarbeitern dann die erste plan­
mäßige Erziehungsarbeit am Volke in Richtung auf eine ge­
hobene normale Wohnkultur zu beginnen, anzuwenden sei.
Mit dem „Kleinhausbuch“ *) und einer programmatischen Aus­
stellung des kleinen Hauses als „billiger Gegenstand“  in der 
„Neuen Sammlung“  (Leiter Professor von Wersin) 1930 in 
München versuchte der Verfasser die allgemeine Aufmerksamkeit 
erstmals auf diesen Wirkungsgrad zu lenken. Er fand gerade beim 
Publikum weitgehendes Verständnis, während die Mentalität der 
damals im „System“  Führenden diesen Dingen nicht so recht 
erschlossen schien. Insbesondere erfolgte Ablehnung von seiten 
des „Münchener Bundes“ , obwohl Verfasser selbst und auch 
Professor von Wersin diesem als Mitglieder angehörten.
Auf die günstige Aufnahme des „Kleinhausbuches“  in England 
hin hielt der Verfasser dann im Mai 1932 den ersten grundsätz­
lichen Vortrag „Über die kleinen Dinge“  vor dem Architecture- 
Club in London. Alle weiteren Anregungen des Verfassers wurden 
in Deutschland beschwiegen oder bekämpft bis auf den Klein­
hauswettbewerb im Jahre 1932, der mit Hilfe weniger, in einer 
Studiengemeinschaft zusammengeschlossener Getreuen zwar mit 
geringen Mitteln, aber doch mit recht gutem Ergebnis durch­
geführt werden konnte**). 1933 folgte eine weitere, umfäng­
lichere und wohl grundsätzliche Untersuchung des Verfassers 
über den Wohngarten***).

*) „D a s  K leinh au s, seine K on stru k tion  und E inrichtung“ , hei 
C allw ey, M ünchen , 1930; seit 1933 in  zw eiter A u flage.

** ) Siehe „ D e r  B au m eister“  1932, l i e f t  11 u n d  12.
***) „D e r  W oh n garten , seine R a u m - und B au elem en te.“  1933 hei 

C allw ey, M ünchen.
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Die Technische Hochschule in Aachen gab als erste Hochschule 
diesen Wettbewerbsergebnissen nach einer vorhergehenden Aus­
stellung in der „Neuen Sammlung“  gastlich Raum. Es folgte 
der „Kampfbund fiir deutsche Kultur“  und die Fachschaft der 
T. H. (Architektenabteilung) in München, vor welchen Verfasser 
seine Anregungen über den Begriff des „technischen und künst­
lerischen Wirkungsgrades“  für das Wohnhaus und im Städtebau 
in mehreren Lichtbildvorträgen mitteilen durfte. Im Sommer 
1933 entstand aus diesen Vorarbeiten unter Initiative und Lei- 
tung der Hausfrauenverbände eine zwar mit sehr geringen Mit­
teln eingerichtete, aber sehr gut besuchte Ausstellung „Haus 
und Heim“ , deren Hauptteil unter Oberleitung des Verfassers 
stand (Mitarbeiter: Dipl.-Ing. von den Velden).
Auf diesen sichtbaren Erfolg hin regte der Verfasser, der inzwi­
schen durch das Vertrauen des neuen Oberbürgermeisters als 
Referent für Siedlungs- und Wohnungswesen im Stadtrat 
München berufen worden war, nun beim Stadtrat auch auf 
Grund seiner als bauleitender Architekt auf der Deutschen Ver­
kehrsausstellung München 1925 gesammelten Ausstellungserfah­
rungen eine größere und durchgreifendere Aktion an, die neben 
den sonstigen Bemühungen um das Wohnungswesen (Reichs­
kleinsiedlung usw.) als „Deutsche Siedlungsausstellung München 
1934“  den Gedanken des wohntechnisclien Wirkungsgrades und 
der auch mit geringen Mitteln qualifizierteren Wohnkultur in 
Haus und Garten erneut und eindringlich in die Bevölkerung 
Münchens und über die hoffentlich zahlreich kommenden Be­
sucher auch in das ganze deutsche Volk hineinzutragen. Die 
Siedlungsausstellung wird aus zwei bzw. drei Teilen bestehen:
1. Hallenausstellung: Hier sollen die technischen, künstlerischen, 
finanziellen und organisatorischen Grundlagen der Wohnsied­
lung, des Hauses, der Wohnung und des Gartens gezeigt werden.

Insbesondere sollen die auch wirtschaftlich wesentlichen Fak­
toren der Siedlung: die Baulanderschließung, die Siedlungs- bzw. 
Wohnstraße in intensiver Zusammenarbeit mit den deutschen 
Stadtverwaltungen gezeigt werden, mit dem Ziele, auch für die 
zukünftige (gemeindliche) Siedlungstätigkeit einen möglichst 
hohen Wirkungsgrad zu erzielen.
In einer Halle wird das deutsche Qualitätsgewerbe für die Innen­
einrichtung zu Worte kommen, weiterhin die Industrie in der 
Haustechnik, Bauindustrie und Baugewerbe in der Konstruk­
tion des Hauses und seinen inländischen Baustoffen, und endlich 
die Industrie für Gartengeräte und Düngemittel und die Ge­
werbe für Sämereien und Pflanzenkulturen in einer Sonderschau. 
Im Hinblick auf Münchens geographische Schlüsselstellung 
gegenüber dem Süden und dem Südosten Europas soll export­
fähigen und geeigneten Warengruppen besondere Sorgfalt ge­
widmet werden, nicht als Messe, sondern ganz allein vom aus­
stellungsmäßigen Qualitätsstandpunkt aus.
2. Gebaute Siedlung von etwa 230 Einfamilien- und Reihen­
häusern in München-Ramersdorf auf dem Gelände der früheren 
Wiedmannschen Ziegelei mit rund 50 Tagwerk oder etwa 17 ha 
Ausmaß. Die Auswahl des Geländes und den Bebauungsplan 
(siehe Abbildung) hat Verfasser zu verantworten, ebenso den 
Versuch zu einer städtebaulichen Regelung am Eingang der Sied- 
lung gegenüber der alten Ramersdorfer Kirche (Erbauung einer 
Gaststätte mit Garten, Erhaltung des schönen alten Baum­
bestandes, Fassadenänderung eines bestehenden alten Hauses 
usw.). Städtebaulich anziehende Punkte werden weiterhin der 
von Norden nach Süden verlaufende Grüngürtel, den Gärten 
beiderseits begleiten sollen, und das Denkmal für die bei der Be­
freiung Münchens 1919 Gefallenen, das auf Anregung des Führers 
direkt an der neuen Rosenheimer Straße unweit des ebenfalls

Ausführungsmodell der neuen Ramersdorfer Siedlung. Entwurf: Guido Harbers
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in Angriff zu nehmenden Kopfbahnhofes der Reichsautobahn 
München-Salzburg zu liegen kommen wird.
Die Häuser der Siedlung werden aus preisgekrönten Wettbe- 
werbsentwiirfen durch 18 Architekten entwickelt und erbaut 
und sollen in Eigentum der zukünftigen Bewohner übergehen. 
Die Gestaltung der Gärten und Inneneinrichtungen wie die 
künstlerische Haltung der ganzen Siedlung steht unter der be­
sonderen Verantwortung des Verfassers, selbstverständlich stets 
im engsten Einvernehmen mit beteiligten Künstlern oder Ver­
bänden. Die Finanzierung wird sich aus Eigenkapital, einer
1. Hypothek bis zu 60% der Gestehungskosten, welche auf 
28 Jahre mit etwa 6%  Annuität (4% Zins u. 2%  Amortisation) 
gewährt wird, und einer 2. Hypothek aus Staatsbaudarlehen 
zusammensetzen, also für zukünftige Verhältnisse ein annähernd 
normales Beispiel sein können.
3. Eine Gartenausstellung ist noch in Vorbereitung. Sie soll zum 
Teil innerhalb der und in Ergänzung zu den V oll «gärten in der 
Siedlung nach dem Grundprogramm der Ausstellungsleitung 
beste Typen des reinen Wolingartens, des Wochenend-, des

Schreber- und des Siedlergartens zeigen, deren künstlerische 
Bearbeiter auf Grund eines Reichswettbewerbs, dessen Ergebnis 
auch in diesem Hefte verzeichnet ist, ausgewählt werden.
Mit den noch geplanten Plakat- und Möbelwettbewerben und 
dem Wettbewerb für das vorerwähnte Ehrenmal werden durch 
diese Ausstellung somit eine Reihe größerer Wettbewerbe aus­
gelöst —  als planmäßiges Vorgehen zur Neubelebung und 
Neuauslese in der Künstlerschaft.
Der Gesamtaufwand für Siedlung und Ausstellung wird etwa 
4 Millionen Mark betragen. Den deutschen Siedlungs-, Kultur- 
und Handelsinteressen soll außer durch die Ausstellung selbst 
auch durch planvolle Propaganda im In- und Ausland, durch 
Zusammenarbeit mit Handelskammern und Konsulaten und 
endlich durch zahlreiche Kongresse während der Ausstellungs­
dauer wirksam Rechnung getragen werden. Hier ist mit der 
wirkungsvollen Unterstützung durch Staatsminister Esser, der 
von der Bayrischen Regierung ausdrücklich als Kommissar für 
die Ausstellung aufgestellt worden ist, und wohl ebenso durch 
die betreffenden Reichsstellen zu rechnen.

DAS EUROPÄISCHE ARBEITERHAUS DER FRÜHINDUSTRIE
Von Dr.-Ing. Hans Plessner, Frankfurt a. M. (S ch lu ß  aus H e ft  2)

3. Deutschland
Seit etwa 1840 machte sich in Berlin der Mangel an Klein­
wohnungen fühlbar, und überall regten sich jene, auch in den 
anderen Ländern Europas spürbaren philanlropischen Bestre­
bungen, die ihr Ziel in der Verbesserung der Lage der arbeitenden 
Klasse sahen. Im Gegensatz zu London und Paris hatte aber 
Berlin keine ausgesprochenen Arbeitervorstädte, sondern die 
kleinen Wohnungen waren ziemlich gleichmäßig über die ganze 
Stadt verstreut. Naturgemäß wohnten somit die unbemittelten 
Volksschichten vielfach in Hof- und Kellerwohnungen der 
Vorderhäuser. Die Verteilung der Meinen Wohnungen (ein bis 
zwei Zimmer) in Berlin ergibt sich aus folgender statistischen 
Erhebung aus dem Jahre 1864:
1864 hatte Berlin 130671 Wohnungen.
Von statistisch erfaßten 125730 Wohnungen

hatten 1 Zimmer: 62374
„  2 Zimmer: 33221

1 und 2 Zimmer: 95595 =  76,1%
Selbst „Unter den Linden“  betrug die Zahl der „Kleinwoh­
nungen“  57,9%.
Daß mit dieser Unsichtbarmachung der kleinen Wohnungen 
viele schwere Schäden verbunden waren, liegt auf der Hand. 
Aus diesen Notständen heraus erfolgte 1848 die Gründung der 
,,Berliner gemeinnützigen Baugesellschaft“ , die sich das Ziel 
setzte, gesunde und billige Vohnungen für die „kleinen Leute 
zu bauen, sie nach Mühlhausener Muster nach einer Reihe von 
Jahren (30) zu Eigentümern zu machen, oder mit einem Worte 
der Zeit: „aus besitzlosen Arbeitern arbeitsame Besitzer zu 
machen44. König Friedrich Wilhelm 1 V. sicherte der Gesellschaft 
einen namhaften Jahresbeitrag zu; der Kronprinz W'ilhelm 
übernahm nach englischem Muster das Protektorat, alle Mit­
glieder des preußischen Königshauses machten ihr Geschenke 
oder kauften ihre Aktien (Zins: 4 % ). Prinz Albert von England 
wurde zum Ehrenmitglied ernannt. Im Frühjahr 1849 begann 
man mit einem Kapital von 270000 Talern zu bauen. 1850 
haute man 10 Häuser mit 91 Wohnungen und 9 Werkstätten, 
1851 baute man 2 Häuser mit 33 Wohnungen. 1852 machte man 
den Versuch, das englische „Cottage“ -System einzuführen. 
(Bremerhöhe, Abb. 24.)

1852 stiftete Kaiser Alexander von Rußland zu Ehren der 
Kaiserin Alexandra, einer geborenen Prinzessin von Preußen, 
1000 Dukaten als sogenannte „ Alexandra-Stiftung“ . Verschie­
dene Umstände drängten auf eine Wandlung der Organisation 
der „Gesellschaft44, da die Aktien mit einer Verzinsung von nur 
4 %  nicht mehr unterzubringen waren und sich auch lebhafte 
Bedenken gegen die sukzessive Eigentums-Übertragung cin- 
stellten. Die Führung übernahm von jetzt ab die „Aktien-Bau- 
Gesellschaft Alexandra-Stiftung44. Eine neue Welle der allge­
meinen Teilnahme des Publikums an dem gemeinnützigen Werk 
erhob sich: die Mitglieder des königlichen Hauses bedachten die 
Stiftung mit Geschenken. Eine Lotterie wurde zu ihren Gunsten 
veranstaltet. Ein ungenannter Professor stiftete sogar 27 000 
Taler. Die Alexandra-Stiftung begann im Jahre 1857 zu bauen:

1857 1 Haus mit 14 Wohnungen und 8 Werkstätten
1861 2 Häuser „  56 „  „  5 „
1864 1 Haus ,, 13 „
1865 2 Häuser „  35 ,, ,, 5 „

Seit etwa 1850 baute in Berlin, das sich anschickte, eine reiche 
Stadt zu werden, die Spekulation Kleinwohnungen in den 
Außenbezirken; Wohnungen, die vielfach ungesund und un­
bequem waren und dazu sehr bald den wirklichen Bedarf über­
stiegen. Demgegenüber vertraten die gemeinnützigen Bauge­
sellschaften die Auffassung, man müsse im Innern der Stadt 
Kleinwohnungen schaffen. Arbeiter-Vorstädte mit verbilligten 
Eisenbahn-Tarifen seien „ohne strenge Aufsicht44 . . . nur 
„Brutstätten des Proletariats und des Verbrechens44. Die 
„schöne Idee44, die das Jahr 1848 aufgebracht hatte, die Mieter 
nach und nach zu Eigentümern zu machen, wurde unter dem 
Druck der stark fluktuierenden Arbeitermassen einer viel­
seitigen, unsicheren und häufig wechselnden Industrie nach und 
nach aufgegeben. In Mühlhausen, wro man am Eigentums­
gedanken seit 1852 festhielt, konnte er wegen der großen gleich­
artigen Industrie mit dauernder Beschäftigung eher Wurzel 
schlagen. In England hatte man von vorneherein darauf ver­
zichtet.
Bis zum Jahre 1867 hatten die „Gemeinnützige11 und die 
„Alexandra-Stiftung44 343 Wohnungen mit 51 Werkstätten 
erbaut und beherbergten 1608 Menschen. Wie sehr sich diese
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Abb. 25. 5-geschossiges 
Arbeiterbaus der.. Alex­
andra - Stiftung in der 
Hollmannstraße zu 
Berlin

Abb. 26. Papierfabrik zu Freiburg i. B.
2. Fabrikgeschoß, Wohnungen für 8 Familien. 
a Flur, 1) Wohnzimmer, c Schlafzimmer, 

(1 Küche

;ISil3nSü!

Abb. 23. Arbeiterwohnung der 
„Gemeinnützigen Baugesellschaft 
zu Berlin“  (1849)

4-geschossig, 8 Familien

A  W o h n s tu b e ,
B Schlafkammcr, 
C Küche

/■#DO>£SCF. -tJToCtr

Werkstätten

Abb. 27. Arbeiterquartier zu Kuchen 
Fig. 1.
a Wohnzimmer 
1) Küche 
e Schlafzimmer

V. j r a /r

Abb. 24. Cottage der ,, Ber­
linergemeinnützigen Bau- 
gesellschaft“  in Bremer­
höhe, Schönhauser Allee.

a Wohnküche, 
b Spüle, 
e Schlafzimmer. 
(1 Kellertreppe
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Gesellschaften von sozialen Gesichtspunkten leiten ließen, zeigt 
ihr Grundsatz, keine Mieterhöhung vorzunelimen, während in 
Berlin von 1851 bis 1865 die Mieten einer Durchschnitts­
wohnung von 100 auf 141 Taler heraufschnellten, was eine 
ständige Gefahr, gekündigt zu werden, bedeutete, und das sei 
..eine Hauptquelle des ökonomischen und moralischen Ruins“  der 
Arbeiterfamilien, deren kinderreichste in den genannten 
Häusern bevorzugt wurden.
Abb. 23 stellt einen Grundriß eines 8-Fainilienliauses der „G e­
meinnützigen“  aus dem Jahre 1849 dar. Auffallend ist die 
Kleinheit der Räume. Die Miete für eine solche Wohnung im
4. Geschoß betrug monatlich mit einer Wohnstube 3 Taler, mit 
2 Stuben 4 Taler. Abb. 24 zeigt ein Beispiel der Versuclis- 
siedlung Bremerhöhe, wo man 1852 versuchsweise das englische 
,,Cottage-System“  einführte. Selbst in der Architektur findet 
man eine gewisse Anlehnung an die Entwürfe des Architekten 
Henry Roberts. Abb. 25 endlich veranschaulicht das Arbeiten 
der „Alexandra-Stiftung“ , die sich bemühte, die im Stadt­
zentrum noch vorhandenen Höfe und Gärten zu bebauen, da 
sie geschlossenen Arbeiterstädten in den Außenbezirken ab­
lehnend gegenüberstand.
Aus den zahlreichen Ansätzen zur Schaffung brauchbarer 
Arbeiterwohnungen im übrigen Deutschland um 1850 seien nur 
einige herausgegriffen. So sehen wir in der Abb. 26 den Versuch 
eines badischen Industriellen, über den Räumen seiner Papier­
fabrik zu Freiburg 8 Wohnungen für seine Arbeiter anzulegen, 
um Grundfläche zu sparen, die er lieber zu Gärten verwandt 
wissen wollte. Dieses Wohngeschoß erinnert stark an das „dom- 
commun“  der Pariser „Cité Napoleon“ , wobei allerdings die 
Lage der Küchen noch ungünstiger ist als in Paris, da sie alle 
auf einen gemeinsamen Flur mit Kopflicht entlüften. Auch die 
Lage unmittelbar über den Fabrikräumen ist noch schlechter 
als in der „Cité“ .
Eine Sonderstellung nimmt das um 1860 erbaute Arbeiter- 
Quartier zu Kuchen bei Geislingen in Württemberg ein (Staub­
sehe Baumwollspinnerei), da es sich hier um die autoritative 
Schöpfung einer starken Industriellenpersönlichkeit handelt, 
die zwar die völlige geistige und materielle Abhängigkeit vom 
Fabrikherrn und eine fast patriarchalische Bevormundung des 
Arbeiters herbeiführte (es gab außer Wohnungskontrolle den 
Zwang zur Führung von Wirtschaftsbüchern und ein Straf- 
Lohnabzugssystem), aber im Grunde war Staub der Meinung, 
„ daß eittc gesunde, bis zu einem gewissen Grade bequeme Wohnung 
das Nötigste sei, um einem rohen Menschen Gesittung beizu- 
bringen“ . Abb. 27, Fig. 4 zeigt im Lageplan die Fülle von 
gemeinnützigen Bauten, das Bestreben, Gärten und Brunnen 
zu schaffen und die einzelnen Häuser voneinander zu isolieren. 
Die beigefügten Grundrißtypen zeigen in Fig. 1 zweigeschossige 
Reihenhäuser mit 4 Räumen und in Fig. 2 und 3 die Anwen­
dung des Kreuzgrundrisses in 1- und 2-geschossigen Typen. 
Selbst auf die Orientierung nahm Staub, soweit es seine Grund­
risse erlaubten, Rücksicht. Der Haupteingang führt zumeist 
durch die Küche, die auch oft die Treppe beherbergt; grund­
sätzlich sind viele Wandschränke eingebaut. Das Erdgeschoß 
ist massiv, das Obergeschoß aus Fachwerk. Der unselige Einfluß 
des „ Emil-Typs“  aus Mühlhausen ist unverkennbar. Besonders 
bedenklich ist der Alkoven in Fig. 2 c. Der Abort in der Küche 
ist den Grundrissen der Zeit so allgemein (außer England), daß 
man darin nur eine geringere Empfindlichkeit erkennen kann.

4. Österreichische Länder 
Es ist für die in Frage stehende Zeit bezeichnend, daß die 
Erschütterungen des Jahres 1848 vieles zur Kristallisation
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Abb. 27. Arbeiterquartier zu Kuchen. Fig. 4 
a Fabrik, b Magazin, c Wasch- und Badehaus, 
d Schule, Lesesaal, Krankenhaus, e Restaurant, 
f  Bäckerei, g Arbeiter-Miethäuser, h Arbeiter- 

Eigenheime, i Schuppen
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Abb. 28. Projekt für ein Arbeiterquartier zu Wien 
von Chr. L. Förster 1849
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Abb. 29. J. von Liebigsche Arbeiterhäuser in Reichenberg 
( Österreich) .  Ein- und Zweizimmer -Wohnungen
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brachten, was schon länger als Notwendigkeit empfunden wurde. 
So machte der bekannte Herausgeber der „Wiener Allgemeinen 
Bauzeitung“ , Chr. L. Förster, als Vorstand des Wiener Arbeiter- 
Comites den Vorschlag, zwischen Pratcralleestraße und Stadt­
gutgasse 8 Häusergruppen so zu erbauen, „daß alle Haupt­
fronten der Gebäude genau gegen Mittag zu liegen kommen“ . 
(Vgl. den Aufsatz des Verf. in „Der Baumeister“  1933, Nr. 1: 
„Die Sonncnbaulehre des Dr. Faust“ .) Jede Gruppe umfaßte 
4 Hauser (Abb. 28, Fig. 1), und war durch einen Hof von der 
nächsten Gruppe getrennt. An einem Treppenhaus lagen je 
2 Wohnungen (4 Geschosse) mit Wohnzimmer, Schlafzimmer, 
Küche, Abort und Ledigen-Zimmer (Abb. 28, Fig. 2). Auffallend 
ist die Ähnlichkeit des Grundrisses mit gleichzeitigen Berliner 
Arbeiten (Abb. 23), nur sind die Abmessungen in Wien reich­
licher. Das Wiener Projekt sah außer den üblichen gemein­
nützigen Anstalten noch besonders vor: Garten, Spiel- und 
Turnplatz für Kinder. Der Hofraum wurde flankiert durch

niedrige Werkstättenbauten an den beiden Schmalseiten, 
während im Erdgeschoß einige Läden Platz fanden.
Ähnlich wie Staub in Württemberg stellte sich der Industrielle 
Johann von Liebig zur Frage der Arbeiterwohnung. Er baute 
in Reichenberg i. B. 27, in Swarow 8, in Haratitz 3, in Eisen- 
brod 4, in Siniric 2 und in Schwarzwald, Ungarn, 16 Arbeiter­
häuser für Glasarbeiter. Abb. 29 zeigt den Reichenberger Typ, 
2-geschossige Reihenhäuser; ein Treppenhaus dient 8 Einzel­
wohnungen. Der Lebensstandard seiner Arbeiter muß recht tief ge­
wesen sein im Vergleich mit dem derer des Westens, denn außer 
einer Stube von 22 qm war nur vorhanden: ein Speiseschrank 
auf dem Flur, ein Abort für 2 Parteien und ein Schuppen für 
Brennmaterial. Alle Wohnungen und gemeinnützigen Ein­
richtungen waren Eigentum des Herrn von Liebig, so auch die 
Speiseanstalt für täglich 1000 Portionen Suppe usw., eine Brot­
bäckerei für monatlich 100000 Pfund, eigene Schulen in Swarow 
und Schwarzwald für je 80 Kinder, Sonntagsschulen, ein Asyl
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Abb. 30. Arbeiterkolonie Brandeisl 
Fig. 1 Einzelgrundriß

Fig. 2 Einheitshausgruppe mit 
10 Wohnungen und 4 Ställen
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für 150 Arbeiterkinder von 3— 6 Jahren, worin die Tochter des 
Großindustriellen selbst als Lehrerin tätig war.
Eine Kolonie für 100 Kohlenarbeiterfamilien des Bergwerks 
Brandeisl in Böhmen erstellte 1857 die k. und k. priv. Staats­
eisenbahngesellschaft in der Nähe von Prag. Abb. 30, Fig. 2 
zeigt die Typengestalt von einer der 10 Gebäudegruppen. Die 
zweigeschossigen Kopfbauten enthielten je 2 Wohnungen für 
Werkmeister und Steiger, die 3 eingeschossigen Zwischenbauten 
enthielten je 2 Wohnungen für Grubenarbeiter (Abb. 30, Fig. 1). 
Jede Gruppe hatte 4 Ställe, und auf eine Wohnung entfielen 
etwa 145 qm Gartenland. Für eine Arbeiterfamilie des europäi­
schen Westens wäre auch dieser Grundriß nicht als ausreichend 
erachtet worden, trotzdem anerkannt werden soll, daß die 
Trennung der Parteien und die gute Lage des Abortes einen 
Fortschritt gegenüber dem Wiener Grundriß darstellt. 
Zusammenfassend kann man sagen: Die geistigen Triebfedern 
zur Schaffung des Arbeiterhauses der industriellen Frühzeit 
werden ausgelöst und in Tätigkeit gesetzt durch die Erschütte­
rungen des Jahres 1848; außer der Einsicht in die sozialen und 
gesundheitlichen Schäden schlechten Wohnens sind starke

BERICHTIGUNG
In Heft 2, Seite 44 u. 45, ist eine Arbeit versehentlich als 
„Ferienhaus an der Donau bei Klosterneuburg“  von Architekt 
Egon Fridingcr, Wien, veröffentlicht worden. Diese Arbeit stellt 
in Wirklichkeit ein Ferienhaus am Lunzer See dar von den Archi­
tekten Egon Kastrier und Frits Waage, Wien. Harbers

Ferienhaus am Lunzer See

philantropische Strömungen in ganz Europa vorhanden, beson­
ders in England und Deutschland, denen sich sowohl Industrielle 
als auch vornehmlich die Fürsten und das wohlhabende Bürger­
tum hingaben. In der ersten Phase des Ringens um die rechte 
Form scheint die Arbeiter-Kaserne obsiegen zu wollen; die 
allgemeine Abneigung der Arbeiter gegen diese Wohnform 
führt sodann bald zum Siege des Einfamilienhauses, oder doch 
wenigstens zu einer besseren Isolierung der einzelnen Familie 
da, wo die Bodenpreise das kleine Einzelhaus verboten.
In hygienischer Beziehung hatte England unbestritten die 
Führung vor dem Kontinent, nachdem es selbst die schwersten 
Schädigungen unhygienischen Wohnens seiner Arbeitermassen 
durch große Seuchen (1849 Cholera) hatte bezahlen müssen. 
Als besondere hygienische Aufgaben stellen sich vor: Kanali­
sation, Wasserleitung, Straßenpflasterung, getrennte Schlaf­
zimmer, Einzelaborte, Querlüftung und gute Besonnung.
Die technische Durchbildung der Arbeiterhäuser steht unter der 
Forderung nach der wirtschaftlichsten Bauweise; außerdem 
sucht man eine möglichst hohe Feuersicherheit, Wärmehaltung 
und Arbeitszeitersparnis durch Verwendung neuer Baustoffe, 
wie Hohlziegel, Beton und Eisen zu erzielen.

FRESKO VON ANNEMARIE NAEGELSBACH 
AM GUT TIEFENBRUNN DES HERRN REICHS­

WIRTSCHAFTSMINISTERS DR. SCHMITT

In Heft 11/1933 begann die neue Reihe von Farbtafeln mit einem 
Putzfresko von Günther Graßmann. Heute folgt ein reines 
Fresko, dessen Umrisse in Englischrot mit dem Pinsel gezeichnet 
sind und dann lasierend aus gemalt, „gefärbelt“ , wie die Tiroler 
sagen. So ist auch die Arbeitsweise bei den romanischen und 
gotischen Wandmalereien in Deutschland und Tirol. In Italien 
wurden die Farben, wahrscheinlich beeinflußt durch die tech­
nisch mit höchster Vollendung gemalten pompejanischen Fres­
ken, fast immer mit Kalk vermischt, was dann in der Barockzeit 
bis zur Auflösung der Kontur, zu dem rein malerischen Stil 
führte, der dadurch, daß die Farben häufig bis zum reinen Kalk­
weiß aufgehellt wurden, den Zusammenhang mit der Putzfläche 
nicht verlor.
Die Farbtafel in diesem Heft zeigt den Teil eines gemalten Ziffer­
blattes auf dem Herrenhaus eines alten Landgutes. Die Uhr ist 
an der Hofseite des Hauses, an seiner rechten Ecke, an Stelle 
eines Fensters angebracht, und die Figur des Pfälzer Bauern 
hat die dekorative Aufgabe, den Abschluß gegen rechts und die 
Verbindung nach links zu geben.
Der rauhe Verputz der Hauswand ist als Malgrund beibehalten 
und bei der lockeren Farbgebung als Ausdrucksmittel verwendet. 
Die Farben selbst sind im Hinblick auf die farbige Behandlung 
des ganzen Hauses gewählt, also nicht in der strengen Beschrän­
kung auf reine Erdfarben, die Günther Graßmann in seinem 
Aufsatz über „Das Handwerkliche in der Malerei“  für das 
Fresko mit Recht fordert. Die verwendeten Ultramarin- und 
Cölinblau sind künstliche Farben, deren Verwendbarkeit im 
Fresko sich bewährt hat. Farbige Sande und reine Erdfarben, 
also eine Skala von Grün über viele Töne von Gelb, Rot bis zum 
violetten Caput mortuum, sind das gegebene natürliche Material 
für die Wandmalerei: „ein Fortsetzen und Veredeln der vom 
Maurer geleisteten Verputzarbeit und die Anwendung der im 
weitesten Sinne handwerklichen Gesetze dieser Art auf das 
Bildwerk an der Wand.“
Aber schon in Pompeji und mehr noch auf den gotischen Fresken 
wurde ein wunderbar leuchtendes Blau verwendet, und zwar ein 
natürliches Blau, eine Erdfarbe, gewonnen aus Lapislazuli. Die
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Kostbarkeit dieses Farbstoffes gebot eine sparsame Verwendung. 
Jetzt, da wir auf allen Gebieten bemüht sind, das Ganze zu be­
denken und uns nicht, in Einzelinteressen zu verlieren, liegt 
der Gedanke nahe, daß man die blaue Farbe im Wandbild nur 
in dem Maße verwenden sollte, als es dem Verhältnis ihres natür­
lichen Vorkommens anderen Erdfarben gegenüber ungefähr 
entspricht. A. N.

BÜCHERBESPRECHUNGEN
Protestantischer Kirchenbau seit 1900 in Deutschland. VonDr.Wal- 
ter Distal. 144 Seiten Text, 204 Zeichnungen, 36 Abbildungen 
nach Photographien auf Kunstdruckpapier. Orell Füssli Verlag, 
Zürich u. Leipzig. Geheftet 10.40 M. (13 Fr.), in Leinen 12 M. 
(15 Fr.) —  Der als Architekt wohlbekannte und angesehene Ver­
fasser unternimmt es hier, einen Querschnitt und Überblick über 
die neuere Entwicklung im protestantischen Kirchenbau in 
Deutschland unter Einfügung besonders gelungener Arbeiten 
aus Nachbarländern zu geben. Sehr anregend ist die Behandlung 
einzelner Themen wie das der „Feierkirche“ , dann das des Ver­
hältnisses von Kirche und Landschaft, weiter der Akustik im 
Kirchenraum usw. Unter Hinweis auf das zu Werners historischer 
Untersuchung des älteren protestantischen Kirchenbaues Ge­
sagte möchte nochmals auf die Unsicherheit in den wesentlichen 
Zielen, die das neuere Schaffen leider immer noch beherrscht, 
hingewiesen werden. Geistliche und Architekten sollten dieses 
Werk als Anregung und Förderung zu zielsicherem Schaffen 
eingehend kennenlernen. Harbers
Das Problem des protestantischen Kirchenbaus und seine Lösungen 
in Thüringen. Von Herbert ¡Ferner. L. Klotz, Gotha 1933. 7 M.
—  Der Verfasser hat in außerordentlich verdienstvoller Weise 
die unselige Unsicherheit und Uneinigkeit über die erstrebens­
werten liturgischen und baulichen sowie räumlichen Formen 
durch diese gleichzeitig historisch gewissenhafte und inhaltlich 
sehr lebendige und mit Beispielen gut belegte Untersuchung zu 
bekämpfen versucht. Das Sakrale und die Gemeinschaft der 
Gläubigen sind wohl die beiden Pole, welche hei aller Vielgestal­
tigkeit von Grundrissen und Formen diese kleinen, mit nur spar­
samen Mitteln und doch so unwahrscheinlich liebenswürdig aus­
gestalteten Kirchen beherrscht. Harbers 
Philosophie der Technik. Einführung in die Technische Ideen­
welt. Von Prof. Dr. phil. E. Zschimmer. Dritte Auflage. 87 S.
F. Enke Verlag, Stuttgart. Geh. RM. 1.90, in Leinen RM. 2.90.
—  Große Gedanken oder Entwicklungen der Zeit durchdringen 
alle Geistesgebiete. So ist auch dieses Büchlein als Glaubens­
bekenntnis zum neuen Staat und als Wegweiser idealer Rich­
tung in die Technik als schöpferisch-führende Geistesdisziplin

etwa im Sinne Zeppelins —  zu werten. Besonders dankens­
wert ist die Klarstellung, daß Technik nicht Werkzeug wirt­
schaftlicher Interessen, also subalternes Glied sein kann, sondern 
ihren Schwerpunkt im Gestalten und Erfinden hat, also in den 
wesentlich schöpferischen Elementen der Menschen und der 
Nation ihre Vertreter und Beschützer finden kann. Harbers

Schweizer Bauernhaus. Von Prof. Dr. H. Brockmann-Jerosch. 
Mit 60 Federzeichnungen von Pierre Gauchat. VIII u. 250 S.
gr. 8°. Hans Huber, Bern. Leinen RM. 7.60 (Fr. 9.50).   Das
Buch ist für den Architekten und Hausforscher über den be­
sonderen Gegenstand hinaus von allgemeinerem Interesse, weil 
darin die Urelemente des Hauses mit großer Liebe und Aus­
führlichkeit behandelt sind. In reizvollen Federzeichnungen ist 
die Balmhütte unter überhangendem Fels oder zur Hälfte im 
Hang eingegraben gezeigt, sodann das Balmliaus für 2 Familien, 
die Wohngrube und —  als primitivste Form — der Windschirm

über dem Kochplatz, über dem Backofen als Übergang zur 
Dachhütte. Der Verfasser unterscheidet die Bauten nach: Ein- 
und Vielziveckbauten, nach Feuerherd- und Rauchhaus, sodann 
nach Wand- und Laubenhaus, letztere unterschieden nach 
Provinzen. Sehr bemerkenswert ist das Kapitel über das 
Tessiner Haus mit seiner strohgedeckten Urform und der Stein­
dachform, sowie das Steinhaus mit falschem Gewölbe. Ab­
schließend ist hinzuweisen auf die vielfachen Beziehungen und 
Ähnlichkeiten dieser in den Schweizer Alpen vorkommenden 
Urformen mit den Typen der Pyrenäen und des Apennins. H.

Garten als Zauberschlüssel. Von Karl Foersler. 400 S. mit 
167 Abb. und 140 Zeichnungen sowie 1 Farbtafel. Rowohlt 
Verlag, Berlin. Karton. RM. 4.50. —  „Ein Buch von neuer 
Abenteuerlichkeit des Lebens und Gärtners unter dem Zeichen 
erleichterten Gartenwesens“  nennt der Verfasser seine eigene 
Arbeit. In der Tat ein Buch, das mit seinen lustigen, besinn­
lichen und romantischen Kapiteln und wundervollen Pflanzen­
aufnahmen aus der Bornimer Blumenzüchterei —  obwohl in 
Hotelzimmern geschrieben und kurzen Atempausen zu ver­
danken —  durchaus Ruhe, Liebe und Versenkung fordert; 
Dinge, welche der Gartenliebhaber ja jederzeit bereit hat, vor 
allem, wenn ihm dann wirklich erprobtes und dankbares 
Pflanzenmaterial darin nahegebracht wird. ■ Ha.
Der Betonstraßenbau. Von Dr.-Ing. W. Pctry. Band 976 der 
Sammlung Göschen. Walter de Gruyter & Co., Berlin. In Leinen 
RM. 1.62. —  Die Weiterentwicklung des Betonstraßenbaus 
gerade jetzt, in der Epoche der Autobahnen, erfordert die ver­
mehrte Aufmerksamkeit nicht nur des Technikers. Die Welt 
fordert Fahrbahnen für den Kraftwagenverkchr bei möglichst 
geringem Rcifenverschleiß und Fahrsicherheit auch hei rasche­
stem Tempo und bei Nässe. Die liohe wirtschaftliche Bedeutung 
der einwandfreien Herstellung wird in den Aufsätzen über die 
Verhältnisse in Nordamerika mit Vergleich der neuen deutschen 
Betonstraßen und unter Zugrundelegung der allgemeinen 
Gesichtspunkte für Bau und Unterhalt eingehend gewürdigt. 
50 Abbildungen und eine übersichtliche Zusammenstellung 
deutscher Betonstraßen von 1924 bis 1926 runden das unent­
behrliche Werk. H. Pf.
Klinkerstraßen. Von Prof. Hermann Ehlgötz. Band I der Reihe 
„Städtebau und Straßenbau“  des Lehrstuhles für Städtebau 
und Städt. Tiefbau derTechn. Hochschule Berlin. Carl Heymanns 
Verlag, Berlin. Geh. RM. 4.— . —  Der Klinkerbau leitet seinen 
Ursprung von der echten Feuerskunst, der Keramik des Alter­
tums in Babylon, her. Auf dem Kontinent hat erstmalig Holland 
Klinker als Straßenbaumaterial verwandt. Die Kapitel: Klinker­
pflaster in der Geschichte —  Herstellung und Prüfung der 
Klinker —  Würdigung der Klinkerbauweise und der Klinker- 
straßc selbst —  unter Beistellung von 60 Bildern veranschau­
lichen die Bedeutung dieses widerstandsfähigen und daher be­
deutenden Baustoffes. Diese Forscherarbeit wird kein Ingenieur 
unbeachtet lassen dürfen. H. Pf.
Bauaufsicht und Bauarbeiterschutz. Herausgegeben von Stadt­
baurat Hans Winterl, München. Zu beziehen durch: Städt. 
Regie Verwaltung München, Rathaus. —  Die vorliegende Samm­
lung der einschlägigen Vorschriften basiert auf der Dienst­
instruktion, welche für die dem Arbeiterstande entnommenen 
Bauaufseher als „Taschenbuch für Baukontrolleurc“  im Jahre 
1901 gedruckt wurde. Das neue Werk entspricht dem heutigen 
Stande der Technik und Gesetzgebung. Den grundlegenden 
Kapiteln über Gerüste, Leitern und Abbrucharbeiten —  Erd­
arbeiten, Transport, Baumaschinen und Anwendung von Preß­
luft —  sind als wertvolle Bereicherung die „Sondervorschriften
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über Herstellung von Bauwerken aus Beton und Eisenbeton“  
angeschlossen. Handlichkeit und Übersichtlichkeit sind beson­
dere Vorzüge des schmucken Leinenbandes. H. Pf.

Die bayerischen Baupolizeigesetze. Zusammengestellt und mit 
Erläuterungen versehen von Hans Winterl, Oberbaurat in 
München. Süddeutsche Verlags-Anstalt München G.m.b.H. —  
Eine mehr als zwanzigjährige Erfahrung im Dienste der Lokal­
baukommission München liegt dein 550 Seiten starken Band I 
zugrunde. Jeder Planfertiger, sowie der Bauführer und der 
Polier kennt die baupolizeilichen, technischen, feuer- und sicher­
heitspolizeilichen Bestimmungen, die ihm hier in klarer Weise 
vor Augen gestellt sind. Architekt und Bauherr, Unternehmer 
und Konstrukteur werden das Buch mit seinen Ausführungen 
über die Bestimmungen bodenrechtlicher und finanzieller Art 
studieren, um Fehler in Theorie und Praxis zu vermeiden. Der 
Anhang enthält technische Erläuterungen zum Anzeigenteil.

H. Pf.
Tut-Ench-Amun. Von Howard Carter. Dritter Band. 240 S. mit 
156 Abb. auf 78 Tafeln. F. A. Brockhaus, Leipzig. Geh. RM. 7.50, 
Leinen RM. 9.50. —  Diesem glücklichsten der Sammelfunde 
aus ehrwürdigen alten Pharaonengräbern hängt wohl die un­
glücklichste Verkettung von Unglücks- und Todesfällen der 
Finder und Schatzgräber an. Nichtsdestoweniger ist das in 
Buchform jedem Gebildeten nun erreichbare wissenschaftliche 
und kulturelle Vermächtnis dieser Altertumspioniere ein will­
kommenes Geschenk. Die wundervollen Abbildungen kleiner 
Plastiken, von Truhen und Gebrauchsgegenständen, von

Todesschreinen und heiligen Geräten, welche die feinsten und 
vornehmsten Beispiele angewandter Kunst zeigen, erfreuen auch 
durch die im Erzählerton gehaltenen Beschreibungen der Fa­
milienverhältnisse und Gepflogenheiten an damaligen Höfen. 
Wenn auch nicht direkt, so kann das Buch doch indirekt durch 
die hohe künstlerische Qualität der gezeigten Arbeiten auf den 
heutigen schaffenden Künstler anregend wirken. Harbers

II Ferro nelVArte Italiana. Von Giulio Ferrari. Ulrico Hoepli, 
Mailand. Gzln. 80 Lire. —  Es wirkt vor allem für den Archi­
tekten wie eine Erlösung, wenn nach der Überfülle kunsthisto­
rischer Veröffentlichungen mit zwar geistvollem Text, aber 
wenig qualifizierten Beispielen in Auswahl und Bildwiedergabe, 
nun endlich Veröffentlichungen erscheinen, welche eine außer­
ordentliche Sorgfalt in der Auswahl und Wiedergabe der Gegen­
stände zeigen. Hier ist offenbar nicht von einem die Qualität 
mehr oder weniger außer acht lassenden historischen Zusammen­
hang ausgegangen, sondern von dem künstlerischen und hand­
werklichen Wert der Sache selbst. Auch die Disposition des 
ganzen Werkes und die reiche Form des Stoffes verraten hohe 
geschmackliche Kultur und Architekturverständnis, was bei der 
Art des Gegenstandes -— es handelt sich um die Eisensclimiede- 
kunst, welche mit der Architektur unzertrennlich verbunden ist 
—  unerläßlich erscheint. Die Hauptbeispiele sind historisch ge­
ordnet nach den Hauptzeitaltern (Mittelalter bis Renaissance, 
Renaissance bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts, von dort bis 
ins 18. Jahrhundert). Innerhalb der einzelnen Kapitel geht die 
Reihenfolge von einzelnen kleineren Gegenständen (Türklopfern,

Die
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Kerzenlialtern und Leuchtern, Wahrzeichen) zu Türgittern, 
Türen und Toren, Fenster gittern und schönen Schmuckgittern. 
Bildhauerei in Sonne und Wind. Von Fritz von Graevenitz. Julius 
Hoffmann, Stuttgart. In Pappband RM. 3.60. —  Hier hat ein 
phantasiebegabter Bildhauer der Freude über seine bildhaue­
rische Arbeit an einer Kirche durch eine ausgezeichnete Ver­
öffentlichung lebendigen Ausdruck verliehen. Harbers
Ausstattungskunst im Gotteshause. Herausgegeben von P. Gregor 
Hexges O.F.M., Düsseldorf. Bauwelt-Verlag, Berlin. —  Vor­
sorglicherweise ist diese Arbeit den annis sanctis 1933 und 1934 
gewidmet. Da wahrscheinlich noch weitere solche Jahre folgen 
werden, wird das Buch noch weiter aktuell in dieser Richtung 
bleiben, zumal es in bezug auf Formwert und Art der Beispiele 
eine bemerkenswerte Vielseitigkeit zeigt. Wir heben als beson­
ders gute Beispiele hervor vor allem die einzelnen Kultgeräte 
aus der Kunstgewerbeschule Aachen und derjenigen in Köln. 
Dem Kenner der Verhältnisse ist ja nicht unbekannt, daß gerade 
die Kunstgewerbcschulen besonders gute Beiträge auf dem 
Gebiete der religiösen Kunst beigesteuert haben. Harbers 
I  Maestri della Architettura Classica Italiana von Vitruv bis 
Scamozzi. Von G. K. Lukomski. Aus dem Lateinischen übersetzt 
von Lino Capuccio. Mit 350 Abbildungen. Ulrico Hoepli, Mailand 
1933. —  Wenn sonst auch Einleitungen und Vorworte innen 
übergangen werden, muß ganz besonders auf den aufschluß­
reichen Dialog zwischen zwei bekannten italienischen Archi­
tekten unserer Zeit (Marc. Piacentini und Ugo Ojetti) hinge­
wiesen werden, welchen der Verfasser seiner Arbeit vorangestellt 
hat. Aus den diesem Dialog folgenden Zitaten möchten wir 
dieses herausgreifen: „In  che consiste l’architettura? L ’archi- 
tettura consiste in cinque cose: Ordinanza, disposizione, distri- 
buzione, proporzione, económica.“  (Aus Compendio Vitruviano 
1711.) Harbers

Die Wohnung für das Existenzminimum. Herausgeber: Inter­
nationale Kongresse für neues Bauen und Stadt. Hochbauamt 
Frankfurt a. M. 100 Grundrisse mit erklärenden Referaten von 
Victor Bourgeois, Le Corbusier, Siegfried Giedion, Walter Gro- 
pius, Ernst May und Hans Schmidt. Englert & Schlosser, Frank­
furt a. M. —  Schon anläßlich der früheren Auflagen wurde über 
diese Grundrißsammlung an dieser Stelle berichtet. Es ist be­
dauerlich, daß außer den unbestritten guten, gelungenen Grund­
rißlösungen ohne Bedenken und ohne Rücksicht auf die neue 
Zeit eine Reihe von höchst unglücklichen Beispielen offenbar 
gedankenlos auch in diese 3. Auflage wieder hereingenommen 
wurden. Besonders fällt auf, daß die in der Praxis nur sehr kurz­
lebigen Lineal-Zeilen-Geländeaufteilungen in dieser Veröffent­
lichung noch ihren vollen Kurswert zu haben scheinen. Ha.

Das Bürgerhaus in den Posener Landen. Von Prof. Dr.-Ing. 
Alfred Grotte. Mit 178 Abbildungen. M. & H. Marcus, Breslau. 
Brosch. 8 M., geb. 9.50 M. —  Abgesehen vom rein haugeschicht­
lichen Wert, den die Wiedergabe zahlreicher Stadtgrundrisse 
und Landaufteilungspläne sowie, der Hausgrundrisse und Auf­
risse, Aufmaßzeichnungen und Lichtbilder darstcllen, kommt 
diese wertvolle Veröffentlichung auch in außenpolitischer Hin­
sicht zur rechten Zeit, denn sie bringt den Nachweis des über­
ragenden Einflusses und der unwiderlegbaren Bedeutung, welche 
die deutschen Kolonien für den nahen Osten mehrmals im Laufe 
der Jahrhunderte gewonnen haben. Dies wird sofort deutlich 
durch die Betrachtung einer Übersichtskarte auf Seite 1 im Hin­
blick auf die Tatsache, daß vor der ersten Kolonisation des 
Ostens im wesentlichen nur zwei Städte, und diese nur in kleinem 
Umfange bestanden haben: Posen und Gnesen, während alle 
übrigen Städte in späterer Zeit im wesentlichen durch Deutsche 
entstanden sind. Posen ist deutsches Kolonialland in ausge­
sprochenem Sinn, entwickelt durch die Scharen deutscher Emi-
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granten der Orden und des alten Rittertums aus allen deutschen 
Landesteilen.
In diesem Sinne war gleicherweise beteiligt das Altertum, 
welches durch Besiedlung der Burgunder und Rugier ausge­
wiesen ist. Es folgten Goten und Gepiden. Im 13. Jahrhundert 
folgt dann die große planmäßige Einwanderung von Kauf leuten, 
Handwerkern und Bauern, durch die politischen Machthaber 
selbst veranlaßt. Besonders aber war es die deutsche Baukultur 
des 18. und 19. Jahrhunderts, welche durch nachhaltigen Ein­
fluß deutscher Architekten und Baukünstler (u. a. auch Fried­
rich Gilly) in den Städtebildern zum Ausdruck kommt. Neben 
dem hier vor allem behandelten Bürgerhause interessieren uns 
besonders die kleinen kalbländlichen Bauten, welche vor allem 
den Einfluß preußischer Baubeamter in baukultureller und 
hygienischer Beziehung deutlich machen. Es sind zu nennen: 
Häuser der Wilhelmstraßc in Posen selbst, ein Haus in Grötz, 
Posenerstraße, das Laubenhaus am Ring in Lissa. Haus Wasser­
gasse 4 in Posen hat sehr interessante Einzelheiten eines Schau­
fensters, Haus Walliscliei 47 in Posen, dann Häuser am Töpfer­
markt in Meseritz. Wie ausgezeichnete zeichnerische Aufnahmen 
von Türschlössern, -schildern und Türen-Fenstcrn zeigen, ging 
die bauliche Durcharbeitung bis in die Einzelheiten. Harbers

Die Reichsbaudarlehen für Eigenheime. (Heft 3 der „Hand­
bücherei des Wohnungswesens“ .) Verlagsgesellschäft R. Müller 
m .b.H ., Eberswaldc-Berlin. Kart. 1.95 M. —  Der Ruf nach dem 
eigenen und schuldenfreien Häuschen hallt weiter und dringt 
in alle Kreise. Deshalb wird das vorliegende Heftchen mit seinen 
Abhandlungen über die Darlehcnsbedingungen, das Verfahren 
und die Bestimmungen über Steuern und Gebühren freudig be­
grüßt werden. Vordrucksmuster für den zweiten Bauabschnitt 
und für die Beschaffung von Rcichsdarlchen (Darlehensantrag) 
sind im Anhang beigegeben. II. Pf.
Bauforschungen. Band 1: Beton und Mörtel. Herausgegeben von 
Prof. Dr.-Ing. Ed. Jobst Siedler. Verlagsgesellschaft R. Müller 
m .b.H ., Eberswalde-Berlin. Kart. 4.60 M. —  Wissenschaftliches 
Bauen ist bedingt durch technisch einwandfreien Einsatz von 
Bau stoffen und Bauweisen. Die Auswertung dieser Begriffe be­
sorgen drei Aufsätze berufener Fachleute: Die Arten von Leicht­
beton, wie Gasbeton, Bims-, Kossel-, Lavaschlacken- undPorosit- 
beton, werden behandelt im Versuch, in Untersuchung und 
Strukturbild, dann Die Außenputzmörtel und weiters Die Wärme­
ausdehnungskoeffizienten von Baustoffen, insbesondere von Mör­
teln. Es sind die Erfolge der Forschungsarbeiten von Stadtbaurat 
Dr.-Ing. Triebei, Dr.-Ing. Helmut Spruck und Dr.-Ing. Fritz 
Wolters, welche den Fehllösungen der letzten Jahre auf den 
Grund sehen. 100 Bildtafeln und Diagramme bereichern den 
Text. H. Pf.
Friedrich der Große in Sanssouci, dargcstellt von Alfred Weise. 
Eugen Diederichs, Jena. Pappband 1.20 M., in Leinen 1.80 M. —  
Zum Verständnis eines Bauwerkes oder eines haukulturellen 
Milieus trägt nichts so sehr bei wie eine neue Erkenntnis des 
menschlichen Milieus, für das die betreffende Bauumwelt ge­
schaffen wurde. Alfred Weise hat es unternommen, in einem 
kleinen Bändchen das Wesentliche um Friedrich den Großen 
in kurzen, präzisen Textanmerkungen und graphischen Dar­
stellungen aus jener Zeit und dem Leben in Sanssouci im Wesent­
lichen festzuhalten. Dieses Wesentliche scheint uns bereits mit 
einem Zitat des großen Friedrich selbst umrissen, das der Ver­
fasser an den Beginn seiner Arbeit stellt: „Es gibt kein wahres 
Glück als das, an dem das Herz beteiligt ist.“  Ha.
Deutscher Baukalender 1934. Verlag Deutsche Bauzeitung G. m.
b.H., Berlin. Geb. 4.50 M. —  Band 1 gliedert sich in den Allge-

S e l i K a n

Mil  D  L W - L i n o l e u m  la ss en  sich I n s la n d s e t ju n g s -  

a r b e i f e n  an F u f jb ö de n  schnel l  und s a u b e r  au s f ü hr e n .

Für Linoleum werden die Re ichs zuschüsse  
für I n s f a n d s e l j u n g s a r b e i t e n  g e w ä h r t !

V e rw e n d e n  S ie  Q u a litä tsw a re : L in o le u m  m it  d e m  Z e ic h e n  
d ie  a ltbew ährten  B ie tighe im er und D e lm enhors te r Fab rika te .

Deutsche Linoleum-Werke A.-G., Bietigheim/Würtf.
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und den Tag der Deutschen Technik in Leipzig

M ontag, 5. März H ochbautagung : Redner:
10.15 Uhr Sachs. Arbeitsminister Dr. Schmidt

Ministerialrat Durst, Reichsarbeitsministerium 
Arch. Dipl.-Ing. K. Ch. Loercher, Leiter der Reichsstelle für 

Siedlungsplanung 
Min.-Rat Prof. Dr. Schmidt, Reichsarbeitsministerium 
Reg.-Baumeister a. D. Kammler, Reichsarbeitsministerium, 

Stiftung zur Förderung von Bauforschungen
Strassenbautagung: Redner:
Dr.-Ina. Todt, Generalinspektor f. d. deutsche Strassenwesen 
Reichsbahndirektor Rudolphi, M itglied des Vorstandes der 

Reichsautobahnen G. m. b. H.
Min.-Rat Dr.-Ing. Speck, Sachs. Finanzministerium, Strassen- 

baudirektion
Mittwoch, 7. März Öfen und Herde für feste Brennstoffe
10.15 Uhr Redner: Dir. Riedl, München

Dipl.-Ing. Schemmann, Kassel 
Dipl.-Ing. Schiller, Berlin 

Auskünfte und Teilnehm erkarten  zum Preise von je RM 1.50 durch 
das Leipziger Messam t, Leipzig C I,  M a rk t 4

Tag der Deutschen Technik
Sonnab.,10.März Fachgruppensitzungen der

Architekten • Bau- und Kultur-Ingenieure,
Technischen Beamten und Sachverständigen usw.

Sonntag, 11. März öffentliche
n.30 Uhr Kundgebung der deutschen Technik

Redner: Reichsstatthalter Mutschmann 
Staatssekretär Dipl.-Ing. Feder 
Kommerzienrat Dr.-Ing. e. h. Röchling 
Generalinspektor Dr.-Ing. Todt

Anm eldung an den Arbeitsausschuss „Tag der Deutschen Technik", 
Leipzig C I ,  Ausstellungsgeiände, Halle 9

1821

meinen Teil der meisten Jahrweiser. Ihm folgen bemerkenswerte 
Aufsätze über Siedlungs- und Wohnwesen, Neue Wohnungs­
gesetzgebung, Grundstückverkehr. Dem Architekten und seiner 
Stellung in der Wirtschaft, seinen Rechten und Pflichten ist ein 
besonderes Augenmerk gewidmet. Der technische Teil enthält 
die baulichen Vorschriften, wie: Bestimmungen für Holzkonstruk- 
tionen im Hochbau, landwirtschaftliche Bauweise, Statik (Eiscn- 
betonbauten) und Baubetriebslehre. Einer neuen Forderung des 
Tages entsprechend ist das Wissenswerte über den Luftschutz 
(mit Zeichnungen) angegliedert. Band 2 bringt die Grundlagen 
für die statische Berechnung, mathematische Tabellen, Angaben 
für die Veranschlagung und Preise für Arbeiten und Leistungen. 
Der Baukalender, auf den neuesten Stand gebracht, sachlich und 
handlich, ist wieder unser unumgänglich notwendiger Ratgeber 
fiir alle Gebiete des Baufaches. H. Pf.
Athenaion-Kalender „Kultur und Natur“  1934. 225 Blätter mit 
1 farb. Titelbild und 220 Abb. RM. 2.10. —  „Eine Bilderschau 
des Weltalls“  betitelt die Akademische Verlagsgesellschaft 
Athenaion m .b.H ., Potsdam, ihr starkes Kalenderwerk, das 
eine Fülle von Wissen und Belehrung bietet. Für die Unter­
haltung sorgen Essays, Anekdoten und Sprüche aus der Weis­
heitslehre der Völker. Sammlungen, Archive und Museen ent­
hüllen ihre Schätze und alte Schriftwerke werden ihrer Rätsel 
entkleidet zum Dienst am denkenden Zeitgenossen. „W er vieles 
bringt, wird Jedem etwas bringen.“  Dieser zugrundegelegte 
Leitgedanke verbürgt der vorliegenden Arbeit den gerecht­
fertigten Erfolg. H. Pf.

BÜCHEREINLAUF
An d ieser Stelle  e r fo lg t  eine e in fach e  A u fzäh lu n g  d e r  dem  „B a u m e is te r“  zur B e ­
sp rech u n g  zu g eh en den  N eu erscheinungen , ohne d a ß  dam it ein  W e rtu r te il ausge­
sp roch en  sein  so ll .  E in e  sp ätere  b e son d ere  B esp rech u n g  eines T e ile s  d e r  V er­
ö ffen tlich u n g en  behält sich  d ie  S ch r ift le itu n g  v o r , ohne e in e  V erp flich tu n g  dazu 
anzuerkennen , sow eit es sich  um  unverlangte Z u sen du n g en  handelt.

B rockm ann-Jerosch , P ro f. D r. H ., Schiceizer Bauernhaus. V I I I ,  248 S. 8“ 
m it 60 Federzeichnungen v o n  P . G auchat. H ans I lu b cr , Bern. 
Ln . M . 7.60 (Fr. 9.50).

Caßisch, N ina , Carlo M aderno. E in  B eitrag  zur G eschichte der röm isch en  
B nrockarch itck ten . X ,  158 S. m it 70 T e x la b b ., 32 T afelbeilagen . 
L e x .-8". F . B ruckm ann , M ünchen. Geh. M. 12.— , L n . M . 14.— .

DER HÖCHSTE WURF
AUF DEM GEBIETE DER BAU- UND ISOLIERPLATTEN

V e r la n g e n S ie U n te r la g e n  u n d M u s te r. U n­
s ere  fach tech n isch e  A u s k u n fts te lle  s te h t  
Ihnen je d e r z e it  ko s ten lo s  zu D ie n s te n !

HAMBURGER HOLZPLATTEN-GESELLSCHAFT M. B. H.
H A M B U R G  3 6  G ä n s e m a rk t 35  

Fernsprecher 34 8219
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MÜRTEIZUSATZ

FENSTER
a u s  K u p f e r s t a h l  u n d  B r o n z e ,  
in allen G rößen , auch als D o p p e lfe n s t e r  u. 
S c h ie b e fe n s te r  lieferbar

Weißenfeld Eisenbau ¡^Dortmund-Aplerbeck

Das lärm freie W ohnhaus. H er. v o m  F achausschuß fü r L ärm m inderung 
beim  V erein  D eu tscher Ingenieure, B erlin . V I ,  90 S. 8". V D I-V er la g , 
B erlin . K a r l.

Ehlgötz, P ro f. H erm ann , K linkerstraßen . (S tä d teb a u  und Straßenbau . 
N eue F olge , B an d  I .)  IV , 59 S. gr. 8°. C. H eym an n , Berlin . Geh. 
M . 4.— .

From m er, P aul, H ausinstallation. V I I ,  116 S. gr. 8° und  53 B ildtafeln  
m it 255 A b b . B . G. T eubn er, L eipzig . L n . M . 7.50.

M ittasch, D r. W ., und  B räunig, K ., B a u  und B erechnung von Brücken. 
H olzbrü ck en , M assivbrücken , Stahlbrü cken , S tatische B erechnung. 
I X ,  305 S. gr. 8° m it 650 A b b ., 24 T afe ln  u n d  3 A ussch lagta feln . 
B . G. T eu bn er, L eipzig . L n . M . 18.— .

Valter, H ans, D ie  Schätzung von H ochbauten nach K ubikm etern umbauten 
Raum es. E in e  A n leitun g  zur E rm ittlu n g  des W ertes v o n  bebauten  
G rundstücken . V I I I ,  140 S. 8° m . 22 A b b . K o n r .W ittw er , S tu ttgart.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Aue. Die Stadt schreibt einen Ideenwettbewerb für den Neubau 
einer Stadthalle unter den reichsdeutschen Architekten arischer 
Abstammung aus. Preise: 2000 M., 1000 M., 2 zu je 500 M. und 
3 Ankäufe für zusammen 1000 M. Die Unterlagen sind vom Rat 
der Stadt Aue, Wirtschaftsamt, zu erhalten.
Hamburg. Der Senat schreibt einen Wettbewerb für ein Ge­
dächtnismal der im Kampf für die nationalsozialistische Erneue­
rung Gefallenen aus. Beteiligen können sich alle seit 1. Januar 
1933 in Groß-Hamburg ansässigen Architekten deutscher Ab­
stammung, die bei der Reichskulturkammer angemeldet sind. 
Jeder Architekt muß sich mit einem Bildhauer zu gemeinsamer 
Arbeit verbinden. Dieser muß ebenfalls bei der Reichskultur­
kammer angemeldet sein, kann aber außerhalb Hamburgs woh­
nen. Preise: 2000, 1500, 1200, 800, 500 M. Der Senat behält sich 
vor, vom Preisgericht vorgeschlagenc Entwürfe für je 300 M. 
anzukaufen. Einreichungstermin ist der 30. April 1934. 
Hamburg. Der Bund der 76er-Vereine schreibt behufs Erlangung 
von Entwürfen für ein Denhtial zur Erinnerung an das 2. Han­
seatische Infanterie-Regiment „Hamburg“  einen Wettbewerb 
aus. Beteiligen können sich reichsdeutsche arische Architekten 
und Bildhauer, die der Reichskulturkammer angehören oder ge­
meldet sind und die entweder in Groß-Hamburg ihren Wohn- 
und Geschäftssitz haben oder dort geboren sind, oder im Inf.- 
Rgt. „Hamburg“  gedient oder bei ihm oder bei einer vom Ersatz­
bataillon 76 aufgestellten Formation im Kriege 1914 18 ge­
kämpft haben. Preise: 1500, 1000, 750 und 500 M.
Stuttgart. Die Stadtverwaltung schreibt einen Wettbewerb aus 
für einen Marktbrunnen, der in der südlichen Ecke vor dem 
Rathaus errichtet werden soll. Zugelassen sind alle in Württem­
berg ansässigen oder dort geborenen reichsdeutschen, der Reichs­
kulturkammer zugehörigen Bildhauer und Architekten. Preise: 
1500, 1000 und 500 M. Für etwa vier Ankäufe stehen weitere 
1000 M. zur Verfügung. Die Unterlagen sind vom Städt. Hoch­
bauamt Stuttgart, Markthalle, Zimmer 87, gegen eine Gebühr 
von 5 M., die bei Einsendung eines Entwurfs zurückerstattet 
wird, zu beziehen,
Triberg. Der Einlieferungstermin für das Preisausschreiben um 
ein Heimathaus ist bis zum 7. April verlängert worden. Da noch 
drei weitere Ankäufe zu je 300 M. getätigt werden sollen, hat 
sich die Gesamtsumme der Preise auf 5900 M. erhöht.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN 
Backnang (Württ.). Im Wettbewerb Kirche in Steinbach er­
hielten den 1. Preis O. Nußbaum-Backnang, den 2. Preis K. 
Krautter-Cannstatt, einen 3. Preis H. Freitag und K. Wahl- 
Backnang.
Berlin. Bei dem Internationalen Weltbeiverb für Aluminium- 
Sitzmöbel wurden folgende Preise zuerkannt: Klasse I (gebrauchs-

didhtßt

iM le ru lD ä n iie l
geg&n

rG ru n d iD a sser  u.Nässßl

v i c h u t z  v o r  S a lp e t e r a u s b l ü h u n g e n

[H a n s  H a u e n s c h i ld  C h e m i s c h e  F abriki  
A k t i e n g e s e l l s c h a f t  H a m b u r g 39

V O M  
ENTWURF 

ZUR  
AUSFÜHRUNG

ist noch ein Weg voller
technischer Überlegungen. Ein 

für den Bestand jedes Bauwerkes
besonders wichtiges Kapitel ist der 

Schutz gegen Zerstörungen durch Wasser 
und Feuchtigkeit. — Für die Eindeckung von 

Dächern aller Formen und für die Abdichtung 
von Terrassen, Baikonen sowie von Ingenieurbauwerken 

hilft die seit 25 Jahren erprobte teerfreie Dauerdachpappe 
B IT U M IT E K T  alle Schwierigkeiten meistern. Bitumitekt hat sich 
in vielen Millionen Quadratmetern bewährt; meine kostenlosen
Fachschriften und Muster werden Sie bestimmt interessieren.

J .A .  B R A U N
BITUMITEKTW ERK, STUTTGART-CANNSTATT
V e r tre tu n g e n  und L a g e r in a lle n  T e ilen  D eutsch lands
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C O N T E M P O R A
L e h r a ' e l i e r s  f U r  N-eue W e r k k u n s t  
Künstlerische Leitung Prof. F.A .Breuhaus

A rchitektur. Raumkunst. Textilentw urf 
M ode. G ebrauchsgraphik. Fotografie  

Vollausbildung. Unterricht in Spezialfächern  
Eintritt a.1 . u.15. je d . Monats. Prospekt kostenl.

durch S ekre ta ria t A 3, Berlin W15, E m s erS traß e43, Tel. J .2 .Q liva4395

’F A M A ’-Fußboden
der ideale Belag für 

Wohn- und BUroräume, Fabriken und 
Lagerhallen

S le in h o lz Io D rili " F A M A ”  M üller & Co., K.-G.
Heilbronn a. N. /  PostfachlOO

fertige Modelle) 1. Preis (3000 sfrs.) Marcel Breuer, Zürich,
2. Preis (2000 sfrs.) je hälftig Breulin-Sissach und Beckerich- 
Neuilly; Klasse II (zeichnerische Entwürfe) 1. Preis (500 sfrs.) 
je hälftig T. Nishikawa-Sendai (Japan) und Bcucher-Paris, 
zwei 2. Preise (je 250 sfrs.) Jcanmonod & Quelloz-Lausannc 
und Stolzcr-Berlin-Halensee; lobende Erwähnungen erhielten 
P. Schultema und J. B. van Loghem in Rotterdam, Caruelle, 
Thonet Frères und Cuny in Paris, Chapy-Le Pré St. Gervais,
A r n o ld -S c h o r n d o r f .— E in S o n d e r p r e is v o n lO O O s fr s .w u r d e v e r te i lt
an Marcel Breuer-Zürich (500 sfrs.), Bossu-Frankreich, Spreed- 
Deutscliland (je 150 sfrs.), Becherich-Frankreich (200 sfrs.).
Erfurt. Im Wettbewerb um ein Gefallenendenkmal erhielten den
1. Preis Arch. Dipl.-Ing. Theo Kellner u. Fr. Spahr, den 2. Preis 
Reg.-Bmstr. W. Schneemann, Bildhauer Birr-Berlin und Fröbel
u. Co.-Erfurt, der aber wegen Beteiligung des Berliner Bild­
hauers zirrückgehalten wurde. Je einen 3. Preis erhielten Bildh. 
K. Lüdecke-Dresden mit Arch. G. Lüdecke - Erfurt, und Bildh. 
H. Walter, je einen 4. Preis Bildh. Ewald Hahn, Arch. Dipl.-Ing. 
Theo Kellner u. F. Spahr. Dem 1. Preise soll die Ausführung 
zugrunde gelegt werden.
Hannover. Im Flughafen-Wettbewerb für ein Verwaltungsgebäude 
erhielten den 1. Preis Reg.-Bmstr. W. Mues, den 2. Preis F. 
Schick, den 3. Preis II. Stille, den 4. Preis II. List. Außerdem 
wurden 10 Entwürfe angekauft.
Koburg. Im Wettbewerb Bebauung des Gräfsblocks wurde die 
Arbeit des Arch. Artur Bergmann-Koburg als beste Arbeit 
preisgekrönt.
Krefeld. Im Wettbewerb Ortskrankenkasse erhielten den 1. Preis 
P. A. Kesseler, den 2. Preis II. Lechmig, den 3. Preis Arch. 
Sippel, sämtlich in Krefeld.
Lenzburg (Schweiz). Im Wettbewerb Erweiterungsplan erhielten 
den 1. Preis (2800 Fr.) Th. Baumgartner, Gemeinde-Ing., Küs- 
nacht-Zürich, E. Schärer-Keller, Geometer, Baden, und H. Störi, 
Arch., Baden, den 2. Preis (2500 Fr.) Arch. P. Schwendimann
u. H. Rüfenacht - Bern, den 3. Preis (1800 Fr.) Arch. W. M. 
Moser u. R. Steiger-Zürich, den 4. Preis (1600 Fr.) Arch. E. 
Altenburger u. Ing. W. Luder-Solothurn, den 5. Preis (1300 Fr.) 
Ing. F. Steiner-Bern und Arch. Keßler u. Peter-Zürich. Ange­
kauft wurden zu 800 Fr. der Entwurf der Arch. Schwegler u. 
Bachmann-Zürich, zu je 600 Fr. der der Arch. H. Urech-Lenz­
burg und J. Kräher-Zürich.
Meerane. Im Wettbewerb um ein Bürgerheim erhielt den 1.Preis 
Arch. E. Heilmann - Reichenbach i. Vgtl.
München. Im Trinkbrunnen -Wettbewerb fielen 3 Preise zu je 
300 M. an Chr. Wrede, H. Frey mit Arch. Niggl und L. Müller- 
Hipper. Angekauft für je 100 M. wurden die Arbeiten von Jos. 
Erber, H. Vogl, E. Mayer-Fassold, K. Frick, II. Lindl, Ad. Giesin 
und Chr. Wrede.
München. Im Ideenwettbewerb für die Anlage einer Volksschule 
in Neuharlaching erhielten den 1. Preis Dipl.-Ing. H. Rettig- 
München, den 2. Preis Reg.-Bmstr. G. Gsaenger - Obermenzing, 
den 3. Preis Bauassessor K. F. Fischer-München. Angekauft 
wurden die Entwürfe von Stadtbaurat F. Döll, Reg.-Bmstr.
G. Gsaenger, Reg.-Bmstr. L. Hegele, Arch. K. Pfeiifer-Haardt, 
Reg.-Bmstr. A. Recknagel, Reg.-Bmstr. F. Stadler. Lobende 
Erwähnungen fanden die Arbeiten von Max Engesser, Baurat 
F. Holzhammer, Dipl.-Ing. F. Kallenbach mit R. Thoma, Reg.- 
Bmstr. L. Kindler, Reg.-Bmstr. H. Merkenthaler und Reg.- 
Bmst. E. Rößner.
Oppeln. Im Wettbewerb um ein Erinnerungsmal, den die schle­
sische Portland-Zementindustrie anläßlich ihres 75jährigen Be-

K o s t e n l o s e  l a  W e r b e s c h r i f t e n  d u r c h

GODESIÄ-WERK G .m .b.H ., Spezialfabrik  m oderner 
Badeapparate, Bad Godesberg a.Rh. 20
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Mayer & Reinhard Tonwerk /  Prüfening
Fernsprecher Regensburg 2440

Stehens ausgeschrieben hatte, verteilte das Preisgericht den 
ersten Preis unter Arch. Weiger-Waldenburg, Ebege-Baugesell- 
schaft-Beuthen und Baumeister Limberg-Meseritz.
Stockholm. Im Städtebainvettbewerb fiel ein Preis von 15000 Kr. 
an Stadtbaurat P. Wolf-Dresden mit Arcb. H. Richter - Dresden. 
Angekauft wurde noch der Entwurf der Arch. H. Holzbauer 
und Fr. Stamm-Berlin für 5000 Kr.
Stuttgart. Im Wettbewerb Bauausstellung „Im  Vogelsang“  1934 
erhielten den 1. Preis Dipl.-Ing. R. Haller - Stuttgart, den 2. Preis 
Reg.-Bmstr. K. Gonser und Elisabeth von Rossig-Stuttgart, 
ferner Prof. W. Tiedje- Stuttgart, den 3. Preis Dr.-Ing. E. Schwa- 
derer-Stuttgart-Feuerbach, sowie Arch. Dipl.-Ing. Pilzecker- 
Stuttgart. Angekauft wurden die Entwürfe von Reg.-Bmstr. 
P. Heim-Stuttgart, Reg.-Bmstr. R. Arndts und Reg.-Bmstr.
5. Castens, Hans Rouette und T. Binczik, Arch. H. Weber und 
Dipl.-Ing. E. Pfannschmid, sämtlich in Stuttgart, Dipl.-Ing. F. 
Beutelspacher-Bad Cannstatt, und cand. arch. Sepp Schmid- 
Stuttgart, Dipl.-Ing. E. Breitling und Dipl.-Ing. P. Steilen- 
Tübingen. Einen Sonderpreis für Bearbeitung des Lageplanes 
erhielten Prof. E. Lempp und Reg.-Bmstr. W. Eisele - Eßlingen 
(300 M.) sowie Arcb. Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. R. Docker-Stuttgart 
(200 M.).
Wilhelmshaven. Im Ideenwettbewerb für die Bebauung der städt. 
Grundstücke an der Prinz-Heinricb-Straße und Bismarckstraße 
erhielten den 1. und 3. Preis Arcb. W. Lübbers, den 2. Preis 
Arch. II. Siemcr; zum Ankauf empfohlen wurden die Arbeiten 
der Arch. E. Peters, Reg.-Bmstr. Haschenburger und cand. arch. 
W. Maas, sämtlich in Wilhelmshaven.
Zürich. Im Wettbewerb um Entwürfe für einen Neubau der 
Schweizerischen Lebensversicherungs- und Rentenanstalt wurde ein 
erster Preis nicht zugesproeben. Es wurde folgende Rangordnung 
aufgestellt: 1. Rang (7200 Fr.) Arch. A. u. 0 . Oeschger-Zürich,
2. Rang (7000 Fr.) Arcb. Gebr. Bräm-Zürich, 3. Rang (6500 Fr.) 
Arch. Dr. R. Rohn-Zürich, 4. Rang (5500 Fr.) Arcb. H. Gach- 
nang-Oberrieden, 5. Rang (4800 Fr.) Arch. E. Hostettler-Bern,
6. Rang (4000 Fr.) Arcb. E. Streubel-Zürich. Zum Ankauf für 
je 2000 Fr. wurden empfohlen die Arbeiten von Arch. O. Hon­
egger-Zürich, Arch. Roclly-Ascona, Arch. Gebr. Ilungerbühler
u. O. Stock-Zürich sowie Arch. H. Bender-Zürich.

BEILAGENHINWEISE
Spülsteine aus Edel-Feuerton
Was man über Edel-Feuerton wissen muß, ist in einem illustrier­
ten, vierseitigen Prospekt ausführlich dargelegt, welchen die 
Firma Feuerton-Verkauf G. m. h. H., Heidelberg, diesem Bau- 
meister-Heft beilegt. Es wird jeden Architekten und Baumeister 
interessieren, sich über die verschiedenen Arten von Spülsteinen 
aus porzellanemailliertem Edel-Feuerton zu unterrichten. Der 
Spülstein aus Edelfeuerton ist für die Küche „Das Beste“ . Auf 
der Leipziger Messe sind die Erzeugnisse ebenfalls ausgestellt, 
und zwar auf der technischen Messe, Halle 19, Stand 109-114.

Die Wandbekleidung
ist bestimmend für den Charakter des Raumes. Man kann die 
Zusammenstellung von Möbeln noch so sorgsam treffen, dazu 
die Vorhänge, Bilder usw. passend auswählen, —  eine un­
glücklich gewählte Wandbekleidung kann das Gepräge der ge­
samten Einrichtung verderben. Das Wandkleid muß individuell 
gewählt werden. Einmal sind ruhige, gedeckte Flächen nötig, 
etwa dann, wenn farbige Bilder zur Geltung kommen sollen. 
Ein andermal dürfen die Farben wieder lebhafter sein, es
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hängt liier alles von dem künstlerischen Gestaltungsvermögen 
des Architekten ab. —  Welche Zusammenstellung aber gewählt 
wird: Das Wandkleid soll heute unbedingt lichtecht und wasch­
bar sein. —  Auf sämtliche Salubra- und Tekko-Tapeten treßen 
diese Eigenschaften in hervorragendem Maße zu. Die Salubra- 
Werke haben diesem Heft einen Prospekt beigefügt, dessen 
Beachtung wir unseren Lesern sehr empfehlen können. Die 
Firma gibt gern auch Proben und Bilder von den vielen vor­
handenen Mustern, unter denen für jede Raumgestaltung etwas 
Passendes gefunden wird. Wir empfehlen, sich diese Muster 
schicken zu lassen.

Über moderne Badeeinrichtungen
Jeder ist heute in der Lage, sich im eigenen Heim selbst eine 
Badeeinrichtung, und sei es hei noch so bescheidenen Raum- 

verhältnissen, zu schaffen. — Wir verweisen 
auf beiliegenden Doppelprospekt der im In- 
und Auslande bekannten, nun seit 55 Jahren 
bestehenden Firma E. F. Haupt, Spezialfabrik 
moderner Badeapparate, Gera, Postschließf. 431. 
—  „Haupt“ -Erzeugnisse sind im gesamten 
Fachhandel als erstklassig und leistungsfähig 

bei besonders vorteilhaften Preisen bekannt.

■nUHtgCTDBHraEIHBfflEgCOBOHHDEI
s r  Strelitz
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Kür Abiiurienten kürz. Studium

tTAAJL ANERKANNT!

Jngenieur-Akademie,Wismargl£
FIUGZEIK>BAU*MASCHINENBAU ■ BETRIEBSTECHNIK  

ELEKTROTECHNIK • H O C H -U N D  T IE F B A U

ADOLF HITLER“ 
POLYTECHHIKUH
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Fresko am Morallhaus, Bad Tölz, Entwurf von Professor Joseph Hillcrbrand, München (siehe I'arbtajel dieses liejlesj

DAS FRESKO AM GIEBEL DES MORALTHAUSES IN BAD TÖLZ
Vorbemerkung. Bildnerische Arbeit am Hause, sei es als Plastik oder Bild, interessiert uns nur, soweit sie als notwendiger 
Bestandteil des Hauses gelten kann. Sie ist uns aber unerwünscht, wenn sic, wie zumeist bisher in neueren Versuchen, als 
mehr oder weniger leicht entbehrliche Zutat in Erscheinung tritt —  etwa als unvermeidliches Produkt eines Almosens an 
unbeschäftigte Künstler. Gewiß soll der Künstlerschaft geholfen werden, aber doch nicht so scheinbar und obenhin, sondern 
mit sorgfältiger Vorbereitung und auf etwas organischere Art, wie sie auch seit längerem durch unsere Farbtafeln vermittelt 
werden soll. München macht energische Bemühungen in dieser Richtung: Ein kürzlich ausgeschriebener Wettbewerb für 
Fresken an einer langen Nordwand der Residenzarkaden soll der Künstlerschaft ein weites Feld für Betätigung und Erfahrung 
geben Völlig Getrennt davon wurde schon im Architckten-Wettbewerb für die Ausstcllungssiedlung in München-Ramersdorf 
Hausbemalung in Rechnung gezogen. Hier soll der Künstlerschaft nun auch ein schönes, aber verantwortungsreiches Betäti- 
gungsfeld «uneben werden — allerdings unter strenger Bindung an die Führung des künstlerischen Leiters der gesamten 
Siedlun» und in enger Verbindung mit der Wirklichkeit unter dem Motto : „ Kunst und Leben". Sowohl der Verein „Deutsche 
Siedlungs-Ausstellung München 1934 E .V.“  als auch die diesjährige Münchener Kunstausstellung arbeiten in diesem Sinne 

ö Harberseng zusammen.
Es ist von dem Tölzer Joseph Hillerbrand gemalt und kann daß Haus und Bild, Architektur und Malerei notwendig
als eines der schönsten Beispiele heutiger Volkskunst gelten. zusammengehören. Die Maltechnik ist das landesübliche
Der Gegenstand des Bildes schildert das Leben in der Heimat, Fresko, und zwar in der malerischen Verfeinerung, wie wir
zeigt die Landschaft mit ihren Bergen, Häusern, dem Bauern- es seit dem Barock kennen.
liof mit der Kapelle, dem Kalkofen, der Isar mit Flößen, zeigt An der diesem Hefte beigegebenen Farbtafel, die einen Aus-
die Menschen in ihrer Arbeit und ihrer Gesinnung. Es würde schnitt des Freskos gibt, wurden leider die Grenzen der farben-
zu weit führen, liier alles zu beschreiben, was das Bild photographischen Reproduktionsweise deutlich. Durch die
erzählt starke Verkleinerung und die Auflösung im Raster gingen
Die reiche Darstellung ist klar gegliedert, aus der Bauform das Charakteristische der Malerhandschrift und die Struktur
des Hauses heraus entwickelt sich die Ordnung im Bilde so, von Putz und Farbe verloren. A. IN.
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DER BAUWICH IN DER SIEDLUNG DEUTSCHES HOLZ“
Eine Erwiderung zu den Ausführungen von Prof. Paul Bonais-Stuttgart (Baumeister 1933, Heft 11, Seite B 160)

von Rcg.-Baurat I. Kl. Hans Eitel-Würzburg

In der Abhandlung von Prof. Bonatz über den Bauwich in der 
Siedlung „Deutsches Holz“  ist ausgesprochen, daß in Stuttgart 
der Bauwicli als ein stammeseigentümliches, unantastbares Erb­
gut bisher verteidigt wurde, und daß in der Kochenhofsiedlung 
zum ersten Male dadurch eine Bresche in diese Erbgewolmheit 
gelegt worden sei, daß einige Häuser auf die Anwesensgrenze 
gesetzt wurden und damit an Stelle von zwei kleinen, ziemlich 
wertlosen Bauwiclien ein größerer, besser ausnützbarer Bauwich 
entstanden sei. Bonatz empfiehlt, die Vorteile dieser Anordnung 
durch Augenschein zu prüfen, nur die offensichtlichen Vorteile 
könnten die Vorurteile besiegen. Als Vorurteile gegen das Bauen 
auf die Grenze werden neben dem Wunsch, um das Haus herum­
gehen zu können, eine Reihe von Spießerbedenken angeführt 
(Nagcl-in-die-Wand-schlagen, Gerüstduldung, Anpflanzcn von 
Schlinggewächsen usw.), die hier außer acht gelassen werden 
können.
Hiezu ist zu bemerken, daß jene neue Stuttgarter Bauweise im 
nördlichen Bayern und in Teilen der bayerischen Rlieinpfalz 
schon seil langer Zeit eingeführt ist, sich vielfach bewährt, aber 
auch mitunter schwerwiegende hautechnische Nachteile aufzu­
weisen hat. Diese meist in kleinen Städten, Märkten und Dörfern 
verbreitete Bausitte ergab sich aus der Form der schmalen, aber 
tiefen Grundstücke und aus den Bedürfnissen der Lage des 
Wohnhauses und des Wirtschaftshofes an der Straße. Bei dem 
Grenzanbau wird, da es sich um die offene Bauweise handelt, 
in der Regel keine Brandmauer verlangt.
Als charakteristisches Beispiel für diese Bauweise (Haus-Hof, 
Haus-Hof) bringen wir den Ortsplan von Grafcnrheinfcld (B.-A. 
Schweinfurt).
Solange, wie in der Stuttgarter Kochenhofsiedlung, die auf die 
Auwesensgrenze gestellten Wohnhäuser gegen das Nachbar- 
anwesen keine Fenster aufweisen, kann man sich zufriedengehen. 
Sobald aber, etwa hei Vergrößerung des Hauses, das Gebäude 
tiefer und damit ein Fenster gegen das Nachbaranwesen not­
wendig wird, entstehen große, nicht zu unterschätzende Schwierig­
keiten. Diese Fenster müssen in Bayern auf Verlangen des Nach­
barn bis zu 1,80 m über dem Fußboden undurchsichtig und un­
beweglich gemacht werden (Art. 62 AG. zum BGB.), was in der 
Regel eine Beeinträchtigung des Licht- und Luftzutritts in dem 
daliinterliegenden Wohnraum und damit einen Konflikt mit § 29 
der Bayr. Bauordnung (Größe und Lage der Fenster) herbei­
führt. Außerdem kann, falls nicht ortspolizeiliche Vorschriften 
bestehen, das Fenster durch Bauten aller Art verdunkelt oder 
verhaut werden. Solche ortspolizeilichen Vorschriften werden 
aber meist nicht erlassen, weil sie eine starke Eigentumsbeschrän­
kung darstellen. In ländlichen Siedlungen werden ferner vielfach 
genehmigungsfreie Kleintierstallungcn und auch Düngerstätten 
in der Nähe solcher Fenster angelegt, was natürlich unerträg­
liche Geruchsbelästigungen zur Folge hat. Schließlich ist zu be­
merken, daß durch das Vorhandensein von Fenstern in der 
Grenzmauer das Einsteigen in das Nachharanwesen erleichtert 
wird und daß jeder Vorgang im Nachbaranwesen beobachtet 
werden kann —  beides höchst unerwünschte Begleiterschei­
nungen jener Bauweise.

Mit anderen Worten: die Bauweise in der Kochenliofsiedlung 
hat nur so lange ihren unbestrittenen Wert, als auf eine Ver­
größerung des Gebäudes und damit auf Fenster in der Grenz­
mauer verzichtet wird. (Eine Vergrößerung der Häuser durch 
Aufbau eines Stockwerks scheidet wohl aus statischen und 
schönheitlichen Gründen ohne weiteres aus.) Nachdem aber 
Häuser auch wachsende Lebewesen sind, kann dieser Verzicht 
auf Vergrößerung und Fenster in der Grenzmauer dazu führen, 
daß das Gebäude für den Besitzer an Wert erheblich verliert 
und daß er auf das Anwesen, in das er im Laufe der Jahre viele 
Mittel investiert hat, wegen jenes Mangels sogar ganz verzichten 
und in ein anderes Haus umziehen muß.
Der Architekt triumphiert dann zwar mit seinem ursprünglichen 
Plan als Herrscher —  aber ist es nicht oberste Aufgabe des 
Baumeisters: zu dienen?

Lageplan von GrafenrheinJ’eld
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Oben: Lagepinn aus dem Entwurf von Reg.-Baumeister Dr.-Ing. R. Docker, Stuttgart. Unten: Der Ausßihrungs 
entwurf, nach dem Wettbewerb aufgestellt vom Verein Bauausstellung
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VOM BAUEN IM SÜDEN UND IN ANDEREN FREMDEN LÄNDERN

D IE  E N T W IC K L U N G  D E R  W O H N V E R H Ä L T N IS S E  IN  IT A L IE N  

kgm. Während des Krieges und vor allem in den nächsten 
Nachkriegsjahren gestalteten sich die Verhältnisse auf den 
italienischen Wohnmärkten zunehmend kritischer. Die Regie­
rung versuchte durch eine Reihe gesetzlicher Eingriffe in die 
Mietbewegung die fortgesetzt steigenden Schwierigkeiten zu 
mildern, die schließlich den Wohnungsmarkt in Italien voll­
kommen unter Zwangswirtschaft stellten. Aber weder die rück­
sichtslose Umstellung der Vertragsverhältnisse zugunsten der 
Mieter, noch alle Maßnahmen zur Belebung der Bautätigkeit 
— der Staat hatte auf 50 Jahre 80 Millionen Lire jährlich für 
Baudarlehen, Zinszahlungserleichterungen, Verbilligung der 
Baumaterialien usw. bcreitgestellt —  waren imstande, der 
italienischen Wohnwirtschaft die unerläßliche Kraft und Ruhe 
zurückzugehen. Eine bemerkenswerte Tat der faschistischen Re­
gierung war cs, in der richtigen Erkenntnis, auf diesem Wege 
das heikle Problem der Wohnungsnot nicht lösen zu können, 
nämlich die Zwangswirtschaft vollkommen aufzugeben und die 
Freiheit des Mietvertragsabschlusses wiederherzustellen. Vor­
bildlich war dazu vor allem die Vorarbeit der Regierung, die 
sich zum Ziel setzte, vor Inkrafttreten des neuen Gesetzes vor 
allem billige Kleinwohnungen zur Verfügung zu stellen, da eine 
Verteuerung der Mieten ohne weiteres voraussichtlich war. 
Eine wichtige und ungemein zweckmäßige Entscheidung war 
die, daß in Zukunft bei Mietstreitigkeiten die Kommunalver­
waltungen als erkennendes und entscheidendes Organ gänzlich 
unbeteiligt bleiben sollten; die Klärung und Ordnung dieser 
Fragen wurde vielmehr einer privaten Stelle mit besonderen 
Befugnissen, der Fedcrazione Nazionale Fascista delle Proprieta 
Edifizic, einer faschistischen Vereinigung des Baubesitzes, über­
lassen. Den städtischen Behörden wurde dagegen die Sorge für 
den Bau möglichst vieler neuzeitlicher Volkswohnungen usw., 
im besonderen auch die Fürsorge für Wohnungslose aufge- 
biirdet. Die Föderation des faschistischen Baubesitzes bildete für 
die Beilegung von Mietstreitigkeiten besondere Kommissionen, 
die vom Staate zur Beilegung von Streitigkeiten zwischen 
Hauswirten und Mietern besondere Richtlinien erhielten. In 
Italien wurden 98 solcher Schlichtungsorgane eingerichtet. 
Sehr wichtige Entscheidungen in der Orientierung dieser Richt­
linien waren einmal die Bestimmung, daß grundsätzlich die 
Ausübung eines Zwanges zu unterbleiben hätte, wesentlich 
dann auch, daß den Kommissionen Beamte nicht angehören 
dürften. Die Kommunalbehörden kamen ihren vornehmsten 
Aufgaben in der Erstellung von Wohnungen für Unbemittelte, 
vorübergehender Notwohnungen für Wohnungsverwiesene, 
namentlich aber mit den hierfür besonders eingesetzten Instituti 

I» delle Case Popolari in der Bildung neuer moderner Wohnviertel 
in den Vororten für Arbeiter und Kleinbürger in eindrucksvoller 
Weise nach. Es ist der willensstarken Initiative aller hier vor­
zugsweise beteiligten Kreise in Italien tatsächlich möglich ge­
worden, den Übergang zur freien Wohnwirtschaft überraschend 
ruhig und geordnet zu vollziehen. Den größten Teil aller Streitig­
keiten konnte der Schlichter bereinigen, h alle, die einen gericht­
lichen Austrag forderten, waren ausnahmsweise gering. Sehr 
interessante Aufschlüsse gibt darüber die zahlenmäßige Zu­
sammenstellung der Rechtsstreitigkeiten. Im Verhältnis zur 
Gesamtvermietung fielen in Mailand nur 1,5% gerichtliche 
Mietklagesachen an, in Rom knapp 1,1% und in Neapel 1,25%. 
Die Aufhebung der Zwangswirtschaft und die umfassende Be­
reitstellung neuen Wolinraums ergaben gleiche Erfahrungen wie

bei uns, daß sich nämlich binnen kurzem ein größeres Angebot 
freistehender Wohnungen entwickelte. In erster Linie wurden 
auch in Italien größere Wohnungen davon betroffen, über­
wiegend Wohnungen von fünf Räumen. Ende vorigen Jahres 
die Angaben können aus begreiflichen Schwierigkeiten, die sieli 
ergeben aus der Zwangslosigkeit in der Angabe leerstehender 
Räume mit Aufhebung der Mietnotwirtschaft, nicht Anspruch 
auf absolute Zuverlässigkeit erheben, stützen sich aber immerhin 
auf Erhebungen der fraglichen städtischen Polizeibehörden 
standen in Rom die meisten Wohnungen leer, annähernd 33000, 
in Mailand 26000, in Genua 22500, Turin 16500, Palermo etwas 
über 9000, Neapel 8500, Triest, Bologna und Catania ungefähr 
je 3500, in Reggio Calabria 2500 usw. Sehr interessant ist in der 
jüngsten Bauentwicklung in Italien, daß die Tendenz sich immer 
weiter von der Errichtung von Einzelvillen ahkehrt zugunsten 
der Anlage großer Wohnblocks, größerer, viele Wohnungen 
fassender Häuser, der Wohnkolonien in den Vorstädten und 
der Reihenhäuser. In der Baunachfrage überwiegen weitaus 
kleinere Wohnungen. Die Mietpreisbewegung hat sich jetzt 
durchweg dem wirklichen Wohnwert —  auch hei den Klein­
wohnungen —  angepaßt. Allgemein erfolgte durch den Haus­
besitzerverband auf Druck der Regierung eine Herabsetzung 
des Mietzinses um 10%. Im Großen betrachtet strebten die 
Mieten nach unten, dabei ausgesprochener in den großen Städten 
als in der Provinz. Vor allem zeigten sich solche Erscheinungen 
in Rom und Mailand.

W IE D E R E R W A C H E N D E  B A U IN T E R E S S E N  IN  W E S T IN D IE N

ligm. Die starke Drosselung der Absatzmöglichkeiten für die 
Erzeugnisse der westindischen Bodenkulturen und Pflanzwirt­
schaften hat nicht allein die unaufschiebbare Notwendigkeit 
umfassender Umstellungen der einzelnen Anhau- und V crar- 
beitungshetriebe, der Absatz- und Exportorganisationen nach 
modernen wirtschaftlichen Gesichtspunkten gezeigt, mit der 
sich innig großzügige hauwirtschaftliche Aufgaben verbinden. 
Die ungewöhnliche Schrumpfung des Beschäftigungsgrades er­
zwang die Einschränkung der Anbauflächen, die Herabsetzung 
des Veredelungsverkehrs usw., Maßnahmen, die wertvolle 
Arbeitskräfte brachlegten. Die Arbeitslosigkeit beginnt auch 
für die westindischen Inselländer mit ihren unzulänglichen 
sozialen Kräften und Möglichkeiten ein Problem ungewöhnlicher 
wirtschafts- und staatspolitischer Bedeutung zu werden. Revo­
lution, Aufstände und Unruliehewegungen unter den schlecht 
disziplinierten Arbeitermassen haben nachdrücklich über das 
Gefahrvolle dieser Situation aufgeklärt. Die einzelnen Regie­
rungen versuchen, belehrt durch die zweckmäßigen Beispiele 
Europas, den Kampf erfolgreich durch öffentliche Arbeitsbe­
schaffung in Verbindung mit der Ablösung eines öffentlichen 
Bauprogramms aufzunehmen. Sehr interessant sind in dieser 
Richtung zunächst Entschließungen in Jamaika. In Zusammen­
arbeit mit dem Gouverneur hat die gesetzgebende Körperschaft 
ein Development Committee gebildet, das zunächst für die 
Dauer von zwei Jahren Bauplanungen aufstcllen soll. Die bis­
herigen Vorschläge sind bereits so bedeutsam, daß sie —  für 
ihre Durchführung liegt geradezu ein dringendes Bedürfnis vor 
—  für eine ganze Reihe von Jahren eine wesentlich lebendigere 
und umfassendere Bautätigkeit bedingen müssen, aus der sich 
bei dem Stande der nationalen Industrie und den Bescliaftungs- 
möglichkeiten für Baustoffe usw. am Orte ungleich stärkere 
Einfuhrbedürfnisse an unterschiedlichem Baumaterial aus
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leistungsfähigen fremden Überschußwirtschaften ergeben wer­
den. Abgesehen von der Anlage neuer Wohnviertel, von Re­
gierungs- und Verwaltungsgebäuden ist an den Bau von Schulen 
—  vor allem auch auf dem Lande von Gartenbau- und landwirt­
schaftlichen Schulen im Sinne einer weitgelenden Steigerung 
der Anbauleistungen und damit der Qualität und des Umfangs 
im Ernteertrag gedacht, an Fortbildungsschulen in den Städten, 
dann an den Bau von Gerichten, Polizeistationen, Feuerwehren 
bzw. -wachen, Post- und Telegraphenämtern, Wasser- und 
Elektrizitätswerken u. dgl. Von größtem Interesse sind die 
Ideen zur Intensivierung des Verkehrs durch den Bau neuer 
Automobilstraßen, Anlage und Ausbau moderner Häfen usw., 
nicht zuletzt vor allem auch die Ablösung gewaltiger Bewässe- 
rungsprojekte zur Gewinnung fruchtfähigen neuen Siedlungs­
landes in den klimatisch, bodentechnisch und kulturwirtschaft­
lich besonders begünstigten Gegenden. Vor sehr ansehnlichen 
Bauaufgaben steht jetzt auch Kuba, ganz besonders die Haupt­
stadt Habana, aber nicht weniger auch die anderen größeren 
Städte und Niederlassungen im Lande, die heute ihren ganz 
besonderen Ehrgeiz haben, es der Hauptstadt gleich zu tun. 
Größtes Interesse besteht im Augenblick mehr für die Errich­
tung neuer Wohnbauten als für Wirtschaftsgebäude, obwohl 
auch liier eine beachtenswert regere Bautätigkeit zu erkennen 
ist. Verschiedene der großen Paläste in Habana mit ihren großen 
Parks sind enteignet oder haben den Besitzer gewechselt, der 
die Parkanlagen als nützliches und begehrtes Baugelände ver­
gab, das nun möglichst umgehend in Wohnviertel umgewrandclt 
werden soll. Die gegenwärtig billigen Arbeitskräfte und die 
ungünstige Lage in Handel und Industrie, die noch immer sehr 
unsicheren politischen Verhältnisse regen zu einer Unterbrin­
gung freien Kapitals in Wohnbauten usw. an.

IN T E N S IV IE R U N G  D E R  B A U T Ä T IG K E IT  IM  O R IE N T

ligm. Industrieller Ehrgeiz, zunehmende Autarkiebcstrebun- 
gen und allgemeine Maßnahmen zur Förderung und Steigerung 
der wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit ergeben in den Ländern 
des Orients erhebliche Bedürfnisse an Gebäuden, Unterbrin- 
»ungsräumen und verschiedenen anderen Bauanlagen. Die un­
aufschiebbare Aufstellung und Durchführung großzügiger Bau­
planungen beleben dort die Bautätigkeit, erheblich. Gleichzeitig 
verbinden sich mit diesen Aufgaben bedeutende Anforderungen 
an die Bereitstellung von unterschiedlichem Baumaterial, das 
sieh die verschiedenen Baumärktc auf Grund der unzureichen­
den örtlichen Beschaifungsmöglichkciten auf ausländischen 
Uberschußplätzen beschaffen müssen. V011 größtem Interesse 
sind unter solchen Erwägungen jetzt die bauwirtschaftlichen 
Vorgänge in Palästina. Der beträchtliche Zustrom fremder 
Gelder, die wesentlich erhöhte Aktivität der Iraq PetroleumCo., 
der Auf- und Ausbau eines nationalen Vcredelungsverkelirs im 
Sinne einer zunehmenden Entfremdung der heimischen Kon- 
summärktc und schließlich freizügige Ideen einer innigeren An­
näherung der wachsenden Übererzeugung der bereits hochent­
wickelten Gartenwirtschaften und Bodenkulturen an den Welt- 
handclsverkehr steigern in auffallendem Maße die Ansprüche 
an neuem Wohn- und Lagerraum und verschiedenen W irt­
schaftsbauten. Wesentlich lebendiger zeigt sich vor allem der 
Baumarkt in Jerusalem und Haifa. Die Gesamtinvestitionen in 
Neubauten unterschiedlicher Art umfassen im letzten Jahre 
bereits die vordem nie erreichte Summe von 2,5 MillionenPfund. 
Vorwiegend aktiv gestaltete sich die Baulage in Jerusalem. 
Allein für diesen Bauplatz wurden 1240 Pläne für Neubauten 
eingereicht und genehmigt. In erster Linie handelte es sich hier 
um die Anlage neuer Verwaltungsgebäude, Hotels, neuer pri-
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vater Wohnviertel und zahlreicher Läden. Für Haita lagen rund 
470 neue Baugenehmigungen vor, in Tel Awiw 705. Diese beiden 
Städte haben in nächster Zeit auf Grund der ungemein raschen 
Zunahme der Bevölkerungsdichte sehr dringende Aufgaben in 
der Erstellung neuen Unterbringungsraums zu erfüllen. Hier 
sind unter solchen Gesichtspunkten im letzten Jahre schon 
vollkommen neue Stadtteile entstanden. Die lebendigere Bau­
entwicklung hat nun nach jüngsten Erfahrungen in nächster 
Zeit mit einer wesentlich größeren Beschleunigung zu rechnen. 
Die Zivilverwaltung beabsichtigt die Durchführung größerer 
Bauobjekte, das Militärgouvernement hat 70000 Pfund für die 
Anlage von modernen Übungsplätzen und Kasernen bestimmt. 
Die Hafenbauarbeiten in Haifa sollen dazu jetzt mit größtem 
Eifer weiter fortgeführt werden. 1170 Arbeiter wurden neu an­
geworben. Haifa soll Hauptausfalltor für Orangen aus dem 
Orient werden. Dazu sind noch wesentliche hafenbaulichc Vcr- 
besscrungsarbeiten durchzuführen. Wichtige Bauaufgabcu sind 
in Verbindung mit der gesteigerten Erdölgewinnung im Irak und 
Ableitung zur Küste für den Export über Haifa zu erfüllen. 
Unlängst wurden 750 m von der Küste entfernt zwei große 
Unterwasscrrolirleitungen angelegt. In Haifa sind am Halen 
dazu für die Aufspeicherung verkäuflicher Petroleumvorräte 
schon 18 Großtanks von 25000 t Fassungsfähigkeit errichtet 
worden. Außerordentlich interessant ist die temperamentvolle 
Entwicklung der Bautätigkeit im Irak, besonders in letzter 
Zeit. Hier zeigen sich im übrigen ganz ähnliche bauwirtschaft- 
lichc Vorgänge, wie sie in den letzten Jahren auf dem Balkan 
vielfach zu beobachten waren, eine Flucht in Sachwerte und 
dabei infolge des ausnahmsweise rückständigen Wohn- usw. 
Marktes in erster Linie in Neubauten. Bagdad zeigte in der 
Anlage neuer Wohn- und Geschäftshäuser einen unvergleich­
lichen Rekord gegenüber früheren Jahren. 8 Millionen Dollar 
wurden allein hier in der Hauptstadt verbaut. Im Westen 
Bagdads ist in Sinak ein vollkommen neuer moderner Vorort 
erstanden. Karradah und Muaddham sind durch neue Straßen­
züge mit Einfamilienhäusern im Cottagcstil zu überraschend 
neuzeitlichen Vorstädten Bagdads entwickelt worden. Zwischen 
Januar und September sind allein 6300 Baukonzessionen er­
teilt worden. In der Bauweise u. dgl. richtet man sich hier stark 
nach europäischen Vorbildern. Namentlich werden leichte 
Fachwerkbauten ausgeführt. Ein Einfamilienhaus kostet ge­
wöhnlich 10— 12000 Mark. Die Aussichten für eine vorteilhafte 
Weiterentwicklung der augenblicklich sehr lebhaften Bautätig­
keit sind überaus verheißungsvoll. Das Vordringen europäischer 
Lebensweise, vor allem infolge der bedeutsam zunehmenden 
Touristik, vorwiegend auch aus europäischen Ländern, steigert 
in erstaunlichem Maße die Bedürfnisse der dort in den größeren 
Städten und Niederlassungen ansässigen Bevölkerung an Woh­
nungen, die alle Neuerungen europäischer Häuser besitzen. Die 
weitblickende Regierung unterstützt diese Ideen mit aller 
Energie. Neue Regierungsviertel sind entstanden bzw. im 
Werden. Die Stadtverwaltung betreibt den Bau asphaltierter 
Durchbruchs- und Ausfallstraßen, um den Automobil-, in erster 
Linie den Autoomuibusverkehr zu fördern. Die Stimmung unter 
den besitzenden Kreisen des Iraks, ihr Geld bei der krisenhaften 
Stellung des Pfundes und der unerfreulichen Lage des irakischen 
Handels in Neubauten anzulegen, wächst beständig. Der Irak 
gewinnt damit als Absatzplatz für fremdes rationelles Bau­
material. vor allem für am Orte nicht zu beschaffende Bau­
materialien und Baubeschläge für den internationalen Außen­
handel an wirtschaftlichem Baugut außerordentlich an Bedeu­
tung. Erheblich wächst zunächst der Bedarf an Eisenträgern, 
die jetzt fast ausschließlich an Stelle der vordem hauptsächlich



verwendeten runden Holzbalken aus Mossul als Deckenstützen 
und Dachträger verbaut werden. Die meistverlangten Maße 
sind 3 x 6  Zoll, dann 4 x 8  und 3 x 5 , schließlich 3 x 4 , 4 x 7  und 
5X 10. Die Einfuhr trägt jetzt in der Hauptsache der belgische 
Export, der alle Anstrengungen macht, die deutschen Ausfuhr- 
intcressen wirksam auszuschalten. Außerordentliche Mühe gibt 
sich jetzt auch die britische Industrie, die aussichtsreichen 
irakischen Märkte zurückzugewinnen, und bietet dazu ungemein 
niedrige Preise an. Der Preis eines britischen Eisenträgers stellt 
jetzt cif Bagdad auf etwa 4,6 Pfund. Sehr stark ist weiter die 
Nachfrage nach Eisenbarren aus weichem biegsamem Schmied­
eisen, vornehmlich runde Eisenbarren — ł/s» 3/s» 34 5/s Zoll
Dicke; flache Eisenbarren —  % X % , 34X1» 3/8X l ,
7 8x  1 %, 7 bX 134, 34X 134» 1 % x  2 Zoll; Winkeleisenbarren —  
l X l ,  2 x  2, 2 34X2% , 3 x 3 , 4 x 4  Zoll; vierkantiges Eisen —  34, 
5/8, %  und 1 Zoll, Länge der Barren gewöhnlich 4,25— 4,85 m. 
Erhebliche Bedürfnisse ergeben sich für die Einfuhr von Zement 
für die Ablösung bedeutender Irrigationsprojekte. Die Importe 
verfolgen eine beständig aufsteigende Linie. Grauen Portland­
zement liefern jetzt hauptsächlich England, Belgien, Deutsch­
land, Schweden und Dänemark, weißen Zement —  wie er von 
der heimischen Verarbeitung vorwiegend für Bauzwecke zur 
Fabrikation von hier aus klimatischen Rücksichten besonders 
beliebten Fußhodensteinplatten benötigt wird —  Frankreich. 
65% der Gesamtimporte an Zement leistete England, der Rest 
verteilte sich auf Lieferungen aus Belgien, Deutschland und 
Schweden, in Anfängen auch auf Dänemark. Erstmalig brachten 
im letzten Jahre die Russen Zement auf die Baumärkte von
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Basrah, der auf Grund seiner überraschenden Billigkeit von den 
Bauwirten willig abgenommen wurde. Erstaunlich ist die Er­
fahrung, daß bei dem sehr zögernden Zementeinkauf —  die 
Gründe liegen in der ausnahmsweise schwierigen Kapitalbe­
schaffung in Verbindung mit der sehr schwierigen Ausfuhrlage 
für irakische Bodenprodukte —  und dem starken Vordringen 
die Preise des Wettbewerbs unterbietenden englischen Zements 
auf Kosten der übrigen Lieferanten Europas der deutsche 
Zementexport seinen Einfluß auf die Baumärktc des Iraks um 
2%  zu steigern vermochte. Die unerläßlichen Zufuhren an Bau­
hölzern in das waldarme Land übernahmen mit Weißholz 
Rumänien, mit Rothölzern Indien. In der Gruppe Baubeschläge 
liegen zunächst erhebliche Bedürfnisse an Eisennägeln, Schrau­
ben und Schraubenmuttern vor. Eisennägel mit flachem Kopf 
bringt in erster Linie Belgien auf den Markt, kleinere Liefe­
rungen führen Deutschland und schließlich Holland durch. 
Schrauben aus weißem Eisen für Holzverbindungen bezieht der 
irakische Baumarkt vorzugsweise aus Deutschland und Belgien. 
Ähnlich liegen die Verhältnisse in der Abgabe von Schrauben­
muttern. Scharniere in poliertem Eisen, die viel gefragt sind, 
führte bisher in erster Linie die deutsche Industrie nach Bagdad 
aus. Heute haben sich hier die Schweden, namentlich in den 
besonders gängigen 1— 6 Zoll-Größen, erfolgreich durchgesetzt 
und den Einfluß des deutschen Materials erheblich geschwächt. 
Viel Interesse besteht für polierte oder schwarzlackierte Fenster­
hebel —  2 34— 4 Zoll, ebensolche flache und runde Riegel, vor­
wiegend für den Innenverschluß von Türen —  3 10 Zoll ,
die hauptsächlich aus belgischen Quellen, danach aus deutschen
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RADIO-LEITUNGmacht sich bezahlt!
Gas-, W asser- und Lichtleitungen legen Sie 

selbstverständlich in jede M ietwohnung -  

warum nicht auch eine Telefunken-Radio - 

Leitung? *} Zur Freude der M ieter, zur 

Verm eidung allen Antennen-Ä rgers und 

zur größeren Sicherheit des Hauses. 

D ru cksch rifte n  und K o s te n a n sch lä g e  

schickt ihnen gern die nächste Telefunken- 

Geschäftsstelle oder die Hauptverwaltung 

im Telefunkenhaus, Berlin SW 11.

*) Eine Steckdose in der Wohnung liefert jedem 

für seinen Radio - Apparat störungsfrei und laut 

alle Rundfunkprogramme zur freien Auswahl.
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Langriemen- und Parkett-Böden
in Eiche und Buche, verlegt und unveriegt /  Prima Möbeleichen in gangbaren Stärken trocken auf Lager 

Fabrikation von Messerfurnieren, deutsche und Exoten

GEBR. HARSCH BRETTEN Fernspr. 5 |

Ideal 
Narag Classic Heizung
die betriebsbilligste Kleinzentralheizung 
für Siedlungsbauten und Reihenhäuser, 
für Geschäftsräume, Mietwohnungen und 
Eigenheime von 3 bis 12 Normalzimmern. 
V o r z ü g e :  Nureine Feuerstelle, daher ge­
ringe Brennstoffkosten, besonders wenn 
inVerbindung mit dem Narag-Kessel unse­
re C lass ic  Radiatoren verwendet werden, 
einfache Bedienung, saubere Wartung, 
gleichmäßig milde Wärme in allen Wohn- 
und Geschäftsräumen, bedeutende Raum­
ersparnis usw. /  Der Anschaffungspreis 
ist nicht höher als die Gesamtkosten für 
Einzelöfen von gleich großer Heizleistung.

Ausführl. Beschreibung Nr. 47 kostenfrei 

NATIONALE RADIATOR G ESELLSCHAFT^
/Hersteller de r“Stnndard’'San Hären Apparate

Ausstell.-Räume: BerlinW 8, Wilhelmstr.91

Für Ihren Neubau 
b en ötigen  S ie  fu g e n lo s e  Stf e in h o li- fu fffo o d e n  von  der F irm a

Prinz & Heller, München
Adelheid S tr a ß e  8 /T e le p h .3 7 0  8 5 3  u. 370881

bezogen werden. Ein interessantes Einfuhrgebiet sind Schlösser 
für „Türen, Schränke und Schubladen, poliert oder unpoliert, 
mit 1— 3 Schlüsseln in unterschiedlichen Größen, ebenso Griffe, 
Knöpfe für Türen, Schränke, Schubladen aus Nickel, Messing, 
Bronze, aber auch aus Bronze und Glaskristall, Baumaterial, 
in dem Deutschland den Markt noch vollkommen beherrscht. 
Ausschließlich versorgt sich der irakische Markt auch mit 
polierten und schwarzlackierten Eisenblechen aus Deutschland. 
Das deutsche Gut überwiegt auch hei weitem auf den entwick­
lungsfähigen Einfuhrmärkten von polierten und schwarzlackier­
ten Türfedern —  8, 10 und 12 Zoll —  und Eisenhaken für die 
äußeren Fensterläden. Anteilmäßig ist der deutsche Export ge­
stiegen, wenn auch nicht in dem Maße wie der belgische und 
englische. Die deutsche Stellung könnte erfolgreicher erweitert 
werden, wenn es gelänge, die Preise unter die des gefährlichen 
britischen und belgischen Wettbewerbs zu senken. Große öffent­
liche Bauprojekte stehen schließlich jetzt auch in nächster Zeit 
in der Türkei vor der Durchführung. In erster Linie Hafenbauten 
in Ercgli und Mersin, ein Fährbootprojekt zwischen Sirkeci und 
ITaidar Pascha, Chausseeanlagen zwischen Hope und Burschka, 
Malatya—Mergani, Adana— Kairasali, Brückenbauten über den 
Euphrat in der Strecke Adana— Kairasali, drei Brücken im 
Kreise Kemaliye, je  eine in der Strecke Hope— Burschka, Adana 
— Kars, Ordu— Fatsa— Uenye, zwei auf der Strecke Ordu— 
Mesudiye, vier im Wege Ordu— Fatsa— Terme— Samsun usw., 
Planungen,- die dem deutschen Außenhandel hervorragende 
Gelegenheiten für die Ausfuhr unterschiedlichen Baumaterials 
(Eisenbetonbauten) in größerem Umfange geben werden.

E R H Ö H T E  A N S P R Ü C H E  AN DEN B A U M A R K T  IN  B R A S IL IE N

hgm. Offensichtlich erhöht sich das Vertrauen auf eine all­
mähliche Befreiung der brasilianischen Wirtschaft aus den un­
gemein drückenden Depressionszuständen. Aror allem glaubt 
man nunmehr auch an eine befriedigende Lösung der äußerst 
schwierigen Kaffeelage, wenigstens in dem Sinne, daß dadurch 
die allgemeine Volkswirtschaft nicht mehr so stark unterdrückt 
bleibt. Deutlich zeigen sich solche Erscheinungen größerer wirt­
schaftlicher Regsamkeit in erhöhten Ansprüchen an den Bau- 
markt. Die Bautätigkeit lebt wieder auf, nicht allein in den 
großen brasilianischen Bcvölkerungs- und Handelszentren, 
sondern in erster Linie an kleineren Plätzen mit besonderen 
wirtschaftlichen Möglichkeiten, die jetzt alles tun, um sich um­
fassend zu modernisieren und den Abstand zur Leistungsfähig­
keit der Hauptplätze zu verringern. Typisch für solche Beob­
achtungen ist die aktivere Gestaltung der Bauwirtschaft in 
Porto Alegre. Im letzten Jahre sind hier allein etwa 2500 neue

ifflfcflitf) ein
Hio^iOfcetfietnfi

üon 4.20 OTf. nn-
in  6ec fcefnnnten 
C fjd r to fö ta lc c  H ccß cöe itung !

Fordern Sie gleich die herrlichen Musterl -  
Kostenlrei und unverbindlich!

Ufyrtjfafótaicc iDöft^ciöccfftäöcn
Cfjriftoföial W 11 (Schwarzwald)
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Häuser errichtet worden, eine vordem nie erreichte Zahl, die 
aber im folgenden Jahre sicher überboten wird, wenn nicht 
durch politische Unruhen oder andere Zwischenfälle die vor­
teilhafte Entwicklung der Bauverhältnisse eine Unterbrechung 
erfahren müßte. Dabei sind die Erfahrungen in Porto Alcgre 
durchaus kein Einzelfall. Größere Ausdehnungsbedürfnisse bzw. 
Umstellungsabsichten auf eine neue rationellere Basis zeigen 
sich in verschiedenen bisher wenig unterstützten Kulturwirt-

BÜCHERBE SPRECHUNGEN
Die schöne Wohnung. Wohnräume der Gegenwart. Zweite Folge. 
225 Abbildungen mit praktischen Erläuterungen von Hans 
Eckslein. F. Bruckinann A.-G., München. Kart. 5.50 M. —  Die 
Neuerscheinungen des Bruckmann-Verlages sind bekannt für 
ausgezeichnete Ausstattung und gute, sorgfältige Materialaus­
wahl. So bringt auch diese Veröffentlichung über die schöne 
Wohnung in 225 Abbildungen eine ausgesuchte Auswahl von 
Wohnräumcn der Gegenwart mit guten, treffenden Erläute­
rungen von H. Eckstein. Aus den gezeigten Beispielen möchten 
wir folgende herausheben: S. 14 Kellermüllcr und Hofmann, 
Winterthur; S. 18 unten Werner Moser, Zürich; S. 26 oben
H. Beck und C. Moßdorf, Zürich; S. 31 oben Otto Breuer; S. 38 
Adolf Schneck, Stuttgart; S. 42 Einraumwohnung von Dr. Paul 
Bry, Berlin. Harbers
Deutscher Burgenkalender. Hcrausg. von Dr. W. Hopf u. G. Textor. 
N. G. Eiwert, Marburg. —  Das erste Blatt steht unter dem Aus­
spruch Adolf Hitlers: „W ir bekunden, daß unsere Bewegung

schäften. In solchen Erwägungen beanspruchen jetzt ein be­
sonderes Interesse die Intensivierungsbestrebungen in den 
brasilianischen Tabakpflanzungen, den Rcisanbauwirtscliaftcn, 
der Tierzucht, vor allem dabei der Tierverwertung, der Edel­
holzwirtschaft, den Mate- und Xarque-Plantagen, den Anpflanz­
wirtschaften von Alfalfa und Mandioka, der Bohnenkultur, den 
Weingärten usw., bzw. die damit verbundenen gesteigerten 
Ansprüche an Gebäuden u. dgl.

nichts anderes ist als die Fortsetzung nicht nur deutscher Größe, 
sondern auch deutscher Kunst und Kultur.“  Die Herausgeber, 
welche in liebevoller Arbeit die ausgezeichneten Lichtbilder und 
Texte zusammengestellt haben, lassen diesem Motto Anlaß und 
Begründung ihrer Arbeit folgen. Von den gezeigten Burgen und 
Schlössern möchten wir hervorheben: Burg Lichtenfels, Her- 
mannstein, Ardeck, Gleiberg, Nctzberg, Beilstein, Schwalbach, 
Greifenstein und Runkel. Harbers
Transition Zoning. Von Arthur C. Comey. Harvard City Plan- 
ning Studies. Harvard University Press, Cambridge. —  Die 
Harvard-Universität in Cambridge brachte im vorigen Jahre 
eine ausgezeichnete Abhandlung über „Transition Zoning“  von 
Arthur C. Comey. Diese Arbeit bildet ein wichtiges Hilfsmittel 
für die Regelung der Bebauung an der Grenze zwischen zwei 
verschiedenen Bauzonen mit verschiedenen Gebäudehöhen oder 
verschiedener Nutzung, bekanntlich einem Gebiet, das dem 
Städtebauer trotz aller Paragraphenhilfe meist große Schwierig-

T a p e t e n w a h l............
W ard je das was man suchfe so 
mühelos gefunden?
W ar man nicht vielmehr von 1000 
Zweifeln hin- und hergeworfen?

Des Rät se l s  Lö sung ,  gnädige 
Frau, sei Ihnen gern verraten: es 
liegen beratende Texte in unseren 
No r t a - K a r t e n ;  die besondere 
Eigenart und Verwendbarkeit un­
serer Tapeten wird Ihnen geschil­
dert. Wahl ist keine Qual mehr! 
Besorgen Sie sich diese Karten — 
jeder Tapetenhändler führt sie!

N O RT A  reine form
( f o f e r  E i n b a n d )

N O R T A  234
( g e l b e r  E i n b a n d )

N O R T A  434
( g r ü n e r  E i n b a n d )

N o rd d e u ts c h e  T a p e te n fa b r ik  
H ö l s c h e r  &  B r e i m e r
L a n g e n h a g e n  vor  H a n n o v e r
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Sigels Granit-GlasurweiB
unverw üstliche L a ck em a ille ; säure-, laugen-, sod abestän d ig , d ah er  h erv orra gen d  gee ig n et fü r K ra n ­
kenhäuser, B adeanstalten , L aboratorien , M olkereien ,W asch an sta lten , A k k u m u la toren -u .K ü h lrä u m e

J.SIGEL&SOHN Lack-und Farbenfabrik Heilbronn a.N.

keiten in der Wirklichkeit zu bereiten pflegt. Das Buch ist jedem, 
der das Englische^einigermaßen beherrscht, durchaus zu emp­
fehlen. Harbers

Bestimmungen über diebeiHochbautenansunekmenden Belastungen 
und über die zulässigen Beanspruchungen der Baustoffe. W. Ernst 
& Sohn, Berlin. Geh. 1.60 M. —  Diese „Bestimmungen“  sind 
bindende Gesetze und dem Baubeamten wie dem Statiker als 
Grundelemente seiner Arbeit unentbehrlich. Sie erscheinen in 
der bekannten Heftform der Ministerialerlasse und können sehr 
verbilligt zu Partiepreisen bezogen werden. H. Pf.

Generalplan gegen die Arbeitslosigkeit. Von Staatssekretär Rein­
hardt. Gerhard Stalling, Oldenburg i. 0 . Kart. 1.20 M. —  Der 
Verfasser ist der Gestalter der Reichsfinanzen im neuen Reich. 
Seine Arbeitsweise ist durchaus künstlerischem bzw. architek­
tonischem Gestalten kongenial; denn das wirkliche Geschehen 
scheint —  wenigstens bisher —  seinem Plan und Aufbauwillen 
durchaus folgsam sich zu fügen. Die ganze Finanzpolitik steht 
unter dem Zeichen der Arbeitsschlacht. Die sonst so spröde und 
für den braven Staatsbürger so unliebsame Materie wird schmieg­
sam und plastisch unter dieser Hand. Ein Gesetz reiht sich an das 
andere, und der Erfolg ist: Arbeitsbeschaffung, Eheschließung, 
Kindersegen, Gestaltung der Landschaft durch entstehende 
Siedlungen und Fernstraßen, Aufblühen bisher darnicderlicgender 
Industrien und weitgehende Umschichtung in den Arbeits­
plätzen, wo die Frau dem Mann immer mehr Platz macht. 
Solche Gestaltveränderungen haben bisher noch keine Ingenieure 
oder Architekten fertiggebracht. Es sei uns eine Lehre, daß nicht 
der Begriff und nicht der Zeichenstift, sondern doch noch Wille 
und Vorstellung das Maßgebende sind. • Harbers

Die Steuererleichterungen in der Arbeitsschlacht. Von Detlef Her- 
ting und Walter Kühne. Industrieverlag Spaeth & Linde, Berlin. 
Geh. 3.80 M., in Leinen geb. 5 M. —  Die großen Steuererleich­
terungen, welche in dem eine wirkliche „Befreiung“  bedeutenden 
„Gesetz zur Verminderung der Arbeitslosigkeit“  vom April 1933 
verankert sind, durchsclineiden den gordischen Knoten der ehe­
maligen Verordnungen und Zwangsmaßnahmen. Es handelt sich 
hiebei um Steuerfreiheiten und Steuerermäßigungen, so für 
Ersatzbeschaffung, Instandsetzung und Ergänzungen, und um 
Beihilfen und Zuschüsse, die sich wohl niemand entgehen läßt. 
Im Anhang ist alles Wissenswerte über die „Freiwillige Spende 
zur Förderung der nationalen Arbeit“  und das „Gesetz gegen 
Verrat der deutschen Volkswirtschaft“  sowie die „Flüssig­
machung an Steuerrückständen für die Arbeitsbeschaffung“  
zur Darstellung gebracht. H. Pf.

Fundamentierung und Feuchligkeitsisolierung von Hochbauten. 
Von Karl Hofmann. (Sammlung Göschen, Band 1071.) W. de 
Gruyter & Co., Berlin. Leinen 1.92 M. —  Für den verantwort­
lichen Architekten und Bauleiter ist die Kenntnis der Grün­
dungsarten bei einfachen und schwierigen Verhältnissen nebst 
den Regeln der Konstruktion von Wichtigkeit. Dieses Wissens­
gut vermittelt das Bändchen im Hauptteil, dem 83 Bilderläute­
rungen beigegeben sind, indes der zweite, die Isolierung behan­
delnde Abschnitt auch ein interessantes Beispiel der Trocken­
legung von Kellermauerwerk behandelt. H. Pf.

Die Schätzung von Hochbauten nach Kubikmetern umbauten 
Raumes. Von Hans Vatter. Konrad Wittwer, Stuttgart. Geb.
6.80 M. —  Das Werk bringt übersichtliche Tabellen und Kalku­
lationsbeispiele, hinter allem aber steht reife Praxiserfahrung.

Metall-Ikidistaibein f,„,
ü r D e n k m a l e ,  F a s s a d e n , I n n e n a u s b a u  ] ^ / [ | \ / ^ S C P l f n  
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Ein besonderes Kapitel befaßt sich mit der Ermittlung des Bau- 
Indexes, der 'Wertverminderung und dem Wertzuwachse. Der 
Bedarf an Baumaterial, diesem bei jedem Kostenanschlag, beson­
ders bei scharfer, eingehender Berechnung ausschlaggebenden 
Faktum, ist nach gediegenen Gesichtspunkten auf klare Weise 
festzustellen. Die mustergültige Ausstattung des Bandes durch 
den Verlag verdient besonders hervorgehoben zu werden. H. Pf. 
Verhältnislehre u n d  plastische Anatomie des menschlichen Körpers. 
Von C. delPAntonio. Mit 152 Zeichnungen. 4., verbesserte Auf­
lage. Georg D. W. Callwey, München. Geh. 3 M., in Leinen 4 M.
—  Dieses Buch hat nicht nur Kunstjüngern und kunstliebcndcn 
Laien, wie es bescheidentlich auf der Titelseite heißt, sondern 
auch dem Architekten, der sich heute und in Zukunft wieder 
mehr mit Maßen und Gesetzen des schönen menschlichen Kör­
pers zu befassen haben wird, etwas zu bedeuten. Gewiß soll man 
keine Prinzipien zu Tode reiten, aber was hier an Maßverhält­
nissen und harmonischen Beziehungen in außerordentlich klaren 
Zeichnungen und Beschreibungen geboten wird, ist durchaus die 
Grundlage und das notwendige und erlaubte Hilfsmittel für den 
angehenden Aktzeichner wie auch für den Zeichentisch. Wir 
möchten das Büchlein deshalb auf das wärmste empfehlen. II. PJ. 
Julius Schulte und seine Schüler. Gesammelt und herausgegeben 
von H. Arndt u. P. 2$teer, Linz. —  Professor Schulte, gestorben 
am II. August 1928 in Linz, entstammte einem alten westfäli­
schen Bauerngeschlecht. Später Architekt und Stadtbaurat in 
Linz, wurde er von dort an die Technische Hochschule in Graz 
berufen, nachdem er durch seine Erfolge bei großen Wett­
bewerben (unter der Jury von ersten Künstlern, wie Bonatz, 
Behrens und Josef Hoffmann) das Augenmerk weitester Kreise 
auf sich gelenkt hatte. Stammesart, Geistesflug und Werdegang 
erinnern an den Altbayern Stuck, die Abgeklärtheit seines Bau­
stiles an Dülfer, und die Phantasie, mit der er Neues und Eigenes 
schuf, gemahnt zuweilen an Olbrich.
Der vorliegende vornehme Nekrolog, der aus dem Lebenswerk 
eines ebenso großen Architekten wie Graphikers schöpft, be­
weist, daß die österreichische Architektenschaft in ihm einen 
erheblichen Verlust zu beklagen hat. In der Tiefe seines Gemütes 
bewußt volkstümlich, konnte er auch „modern“  sein, wie in der 
Hauptschule in Ebensee und in Attnang-Puchheiin. Seine Land­
häuser sind mit der Landschaft innig verbunden, wo ihm die 
Natur Formgebung und Farbe ergänzt (Baugenossenschaft 
„Familie“ ). Aber überall findet er Gelegenheit, dem Ornament 
und dem guten Kunsthandwerk mit feinem Gefühl für Anmut 
und Innigkeit zu berechtigtem Dasein zu verhelfen. Die Innen­
architektur zur Zeremonienhalle der Linzer Feuerhalle 1928 29
ist eine Apotheose voll Mystik und verhaltener Glut. Der Pracht­
band enthält 300 Bilder, an denen sich der Schönheitssinn be­
geistert. Pf'

B Ü C H E R E IN LA U F
An dieser Stelle erfo lg t eine ein fache A ufzählung der dem  „B iiu m cistcr“  zu r B esprechung 
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A tlas. Gr. 4°. 12 S. T ite l, V o rw ort  u n d  In h alt, 226 T afeln . N . G. 
E iw ert, M arburg a. d . L . In  H a lb ln .-M a pp c.

Scharjf\R ich ard , D er W eg zu uns selbst. E ine G anzhcitslehre der L ebens-, 
W oh n - und S tadt-B au kultur. Band I I I :  M ensch u n d  M enschen - 
gcsellschaft. 240 S. gr. 8°. M eyersehe H o fbu ch h an d lu n g , D etm old . 
Ln. 5 M .

Sonderschriften der D eutschen M altechnischen Vereinigung. N r. 27 : D r. K . 
W ö r t h : D ie  N orm u ng der M al- und A n strich stoffe  als W erk sto ff­
p rob lem . —  N r. 28 : D r. K . W iirth , E inh eitliche B egriffsbestim ­
m ungen im  A nstrichw esen . 8 u. 12 S. 8°. V erlag  der D . M . V ., L ev er ­
k usen -S ch lebusch  2. K osten los.

D ie Technik im  deutschen Dachdecker-H andw erk. A b sch n itt : Schiefer- 
Deckregeln. I ler , v o m  R eichsverban d  des D eu tsch en  D ach decker- 
H andw erks. 156 S. •kl. 8" m it zahlreichen A b b . (K osten los  an alle 
B au leiter durch  säm tliche D ach dcckerin eister.)

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Elmshorn. Die Stadt schreibt zur Erlangung von Entwürfen für 
die Gestaltung eines Parkes mit Teichanlage im Zusammenhang 
mit dem Stadtpark einen Wettbewerb aus. Teilnehmen können 
alle selbständigen Architekten und Gartenarchitekten, die seit 
dem 1. Oktober 1933 oder länger nachweislich in der Provinz 
Schleswig-Holstein, in Hamburg oder Lübeck ansässig sind. 
Preise: 400, 300, 200,100 M. Einlieferungstermin ist der 30. März 
d. J. Die Unterlagen sind gegen 2 M. vom Stadtbauamt Elms­
horn zu erhalten.
Hamburg. Die Einlieferungsfrist für den Wettbewerb um eine 
Kongreßhalle ist bis 10. April verlängert worden.
Karlsruhe. Die Badische Industrie- und Handelskammer und die 
Badische Handwerkskammer schreiben einen Wettbewerb für 
Tapetenentivürfc unter allen selbständigen badischen Künstlern 
arischer Abstammung aus. Preise: 3 zu je 100 M., 3 zu je 60 M., 
3 zu je 40 M., 4 zu je 25 M. Einliefcrungstermin ist der 30. April 
d. J. Gleichzeitig läuft ein Wettbewerb der beiden Kammern 
für zeitgemäße Möbel, ein Eß-, Herren- und Schlafzimmer. Preise: 
3 zu je 150 M., 3 zu je 100 M., 3 zu je 75 M., 4 zu je 50 M. und 
5 zu je 25 M.
München. Die Stadt schreibt einen Wettbewerb um Entwürfe 
zur Bemalung der Hofgartenarkaden an der Galeriestraße unter 
allen in Bayern geborenen oder ansässigen Malern arischer Ab­
stammung und deutscher Staatsangehörigkeit aus. Preise: 
5000 M. Einlicferungstermin ist der 15. Mai 1934. Unterlagen 
sind gegen 4 M. im Technischen Rathaus, Zimmer 705a, zu 
erhalten.
Pirna. Der Stadtrat schreibt einen Wettbetverb um Entwürfe 
für ein Ehrenmal für die im Weltkriege gefallenen Söhne der 
Stadt aus. Daran teilnehmen können alle in der Kreishaupt­
mannschaft Dresden-Bautzen wohnenden und alle in Pirna ge­
borenen Künstler arischer Abstammung, mit Ausnahme der 
dazu nicht berechtigten beamteten Künstler. Preise: 600, 400, 
300 M. sowie 3 Anerkennungspreise von je 100 M. Die Unter­
lagen sind vom Rat der Stadt Pirna gegen 1 M. zu beziehen.
Stuttgart. Die Zeitschrift „Der Süddeutsche Möbel- und Bau­
schreiner“  veranstaltet einen Lichtbild-Wettbewerb um Einzel­
oder Gesatntansichten von Wohnräumen, Küchen, Türen usw., die 
dem Geiste der heutigen Zeit entsprechen. Die Bedingungen sind 
vom Verlag, Stuttgart, Neckarstraße 120-121 zu erhalten.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
Affoltern-Zürich. Im Wettbewerb um ein Prot. Kirchgemeinde­
haus erhielten den 1. Preis (1400 Fr.) Arch. H. Merkli-Zürich, 
den 2. Preis (1000 Fr.) Arch. K. Egender-Zürich, den 3. Preis 
(800 Fr.) Arch. K. Scheer-Zürich-Oerlikou, den 4. Preis (je

Eigener
Herd im 
neuen
Heim?
Natürlich!
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400 Fr.) Ar eh. W. Moser - Zürich, Arch. Vögelsangcr und Maurer- 
Rüschlikon. Außerdem erhielt jeder der zehn Teilnehmer eine 
feste Entschädigung von 400 Fr.
Berghausen (Baden). In einem engeren Wettbewerb betreffs 
Umgestaltung des Adolf-Hitler-Platzes und der Errichtung eines 
Kriegerdenkmals wurden preisgekrönt die Entwürfe von F. 
Rößler-Scckinger und Seckinger-Rößler, bei denen Rößler den 
baukünstlerischen und Seckinger den bildhauerischen Teil 
bearbeitete.
Berlin. Im Wettbewerb um den Schinkelpreis 1934 erhielten auf 
dem Gebiete des Hochbaues: „Entwurf zu einer landwirtschaft­
lichen Siedlung“  den Staatspreis und die Schinkclplakette Rcg.- 
Bauführer W. Binder-Berlin, Schinkelplaketten: Dipl.-Ing. K. 
Hertel-Berlin, Reg.-Bauführer E. May-Düsseldorf und Reg.- 
Bauführer Alfr. Cuda-Potsdam. Auf dem Gebiete des TPasscr- 
und Straßenbaus: Entwurf zur Be- und Entwässerung von Ufer­
ländereien eines Stromes im Anschluß an seine Kanalisierung 
erhielt die Schinkelplakette Ileg.-Bauführer H. Wagner-Breslau. 
Vom Technischen Oberprüfungsamt wurden als häusliche Probe­
arbeit für die Staatsprüfung angenommen die Entwürfe von
H. Grunewald-Berlin, E. May-Düsseldorf, Alfred Cuda- Pots­
dam, Hubert Wagner-Breslau und Albert Störr- Magdeburg. 
Bruchsal. Im Wettbewerb um den Erweiterungsbau des städti­
schen Krankenhauses erhielten den 1. Preis Rcg.-Bmstr. H. 
Hampe - Heidelberg, den 2. Preis Reg.-Bmstr. Brunisch und 
Heidt-Karlsruhe, den 3. Preis Reg.-Bmstr. C. A. Hoffmann- 
Bruchsal.
Coburg. Im Wettbewerb für ein Kriegerehrenmal erhielten den
I. Preis Bildh. Andr. Lang-Oberammergau, den 2. Preis Bildh.
G. Reißmann-Dresden, den 3. Preis Prof. F. Liebermann- 
Mü riehen, den 4. Preis Arch. Dipl.-Ing. Reg.-Bmstr. Rosenauer 
und Kuschel-Coburg. Anerkennung wurde den Arbeiten von 
Bildh. H. Ziegler-Nürnberg, Arch. M. v. Berg mit Bildhauer
E. Meusel zuteil.
Frankfurt a. M. Im Wettbewerb um ein Luther-Denkmal er­
hielten den 1. Preis Bildh. Prof. R. Scheibe, den 2. Preis Karl 
Stock. Anerkennung fanden die Arbeiten von Bildh. Mardner- 
Mainz und I.. Mergehein.
Heidelberg. Im Wettbewerb für einen Kurhausbau mit Wandel- 
halle und Umgestaltung des Stadtgartens erhielten zwei 2. Preise 
Pli. Zündorff - Heidelberg-Rohrbach und Pli. Hetlinger und 
Schröder-Heidelberg, den 3. Preis K. Putzirer-Heidelberg. 
Angekauft wurden die Entwürfe von Fr. Kuhn-Heidelberg und 
K. A. Friedrich-Heidelberg.
Ickern. Beim Wettbewerb um eine Kriegerehrung erhielten den
1. Preis und die Ausführung Arch. Wentzler und Strunck mit 
Bildh. H . B a y e r -Dortmund.
Karlsruhe. Bei dem von der Ev. Kirchengemeinde veranstal­
teten Wettbewerb um Entwürfe für eine Kirche mit Konfir­
manden- und Gemeindesaal nebst Pfarrhaus erhielten den 1. Preis 
Prof. Dr. 0 . Bartning-Berlin, den 2. Preis Dr.-Ing. H. D. Rosiger 
mit A. Scheuerpflug-Karlsruhe, den 3. Preis Prof. K. Winter- 
Karlsruhe, den 4. Preis Prof. Dr. A. Fischer - Karlsruhe; ange­
kauft wurden.die Arbeiten von A. Brunisch mit Fr. Heidt- 
Karlsruhe, Prof. A. Kling mit Prof. K. Winter-Karlsruhe. Prof.
G. Kärcher-Durlach, H. D. Rosiger mitA. Scheuerpilug-Karls­
ruhe, und Dipl.-Ing. R. Bürgin-Karlsruhe.
Kassel. Im Wettbewerb um die städtebauliche und baukünst­
lerische Lösung einer Durchbruchstraße erhielten den J. I reis 
Reg.-Bmstr. a. D. Borkowsky, den 2. Preis A. Baecker mit 1*. 
Sirrcnberg, den 3. Preis Reg.-Bmstr. a. D. Dipl.-Ing. R. Geil,
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den 4. Preis Arch. J. Deurer. Angekauft wurden die Arbeiten 
von J. Brahm mit R. Kasteleiner, Fr. Catta mit 0. Groth,
0. Bennmann, cand. arch. E. L. Labes, Arch. E. Zimmerle,
0 . Koch, H. Bangemann, Friedrich, 0 . Vogt und G. Bolte. 
Luzern. Im Wettbewerb um eine Ausstellungs- und Festhalte 
wurde seitens des Preisgerichtes folgende Rangordnung aufge­
stellt: 1. Rang (3000 Fr.) Arch. O. Dreyer und Ing. K. Kihm- 
Luzern, 2. Rang (2800 Fr.) Arch. A. Meili und Ing. H. Siegwart - 
Luzern, 3. Rang (1400 Fr.) Arch. P. A. Furger, Mitarbeiter G. 
Zamboni und J. Meier-Luzern, 4. Rang (1400 Fr.) Arch. A. 
Berger-Luzern und Ing. A. Meier-Wädenswil, 5. Rang (1400Fr.) 
Arch. Z. Egger-Luzern und Ing. A. Rathgeb-Zürich. Zum An­
kauf für je 750 Fr. wurden empfohlen die Entwürfe von Arch. 
Theiler und Ilelber-Luzern mit Ing. W. Verzell-Chur, Arch. 
W. Fischer-Luzern mit Ing. E. Kugler-Zug, Arch. O. Schärli 
mit Ing. Ch. Chopard-Zürich, Arch. A. Zeier-Luzern mit Ing. 
K. Hubacher-Zürich.
München. Im Gartenbauivettbewerb erhielten den 1. Preis Garten­
architekt K. Förster mit H. Mattern und Herta Mattern-Ham- 
merbacher-Bornim, den 2. Preis Gartenarchitekt K. Plomin- 
Hoppenbüttel; ferner fielen Preise an Dipl.-Gartenbauinspektor 
M. Kämpfer-Berlin, Gartenarchitekt Fr. Hailcr mit Arch. O. 
Mauler-Kempten, Gartenarchitekt 0 . Valentien-Stuttgart. 
Angekauft wurden die Entwürfe von Gartenarchitekt R. Bes- 
serer-Berlin, Ad. Engler-Basel, K. Schönbohm-Berlin, W. 
Ilübotter-Hannover, Th. Nußbaum-Köln, K. Ahles-Roth b. 
Nürnberg und FI. Haag-Berlin.
München. Im Wettbewerb um ein Werbeplakat für die Deutsche 
Siedlungs-Ausstellung erhielten Preise von je 500 M. Prof. F. P. 
Glaß-München, Dipl.-Ing. J. Gerald Sanzin mit Dipl.-Ing. 
Walter Sanzin-München, T. Parzinger-München, F. Bceger- 
Dresdcn, A. Hierl-Weimar; ferner wurden angekauft die Ent­
würfe von M. Beringer-München-Pasing, J. Geis-München, 
L. Wüllfahrt-München, J. Mertens-Düsseldorf, Alfr. Hierl - 
Weimar, H. Flecke-Dortmund, F. Gartz-Söcking, H. Fischer - 
Karlsruhe, E. Weismanu-Berlin und A. Mertens - Düsseldorf. 
Rottweil. Im Wettbewerb für den Neubau eines Gymnasiums 
erhielten den 1. Preis Reg.-Bmstr. G. Graubncr und Arch. R. 
Keßler-Stuttgart, den 2. Preis Dipl.-Ing. E. Breitling mit P. 
Steilen-Tübingen, je einen 3. Preis Prof. W. Tiedje mit Arch. 
Dipl.-Ing. W. Pilzecker sowie Reg.-Bmstr. Gonser mit Elisabeth 
v. Rossig, sämtlich in Stuttgart.
Steinbach (Württ.). Im engeren Wettbewerb um einen Kirclwn- 
bau erhielten den 1. Preis Otto Nußbaum-Backnang, den 2. Preis 
Arch. Karl Krautter- Stuttgart-Cannstatt, sowie einen Preis von 
je 150 M. die Arch. H. Freitag und Karl Wahl, beide in Backnang. 
Stockholm. Im Wettbewerb um einen Stadtplan wurden nach­
träglich noch drei weitere in die engste Wahl gekommene Ent­
würfe, außer den bisher ausgezeichneten, zum Ankauf emp­
fohlen, darunter die Arbeit der Dresdener Architekten Reg.- 
Bmstr. H. A. Götze und II. Hämisch, Mitarbeiter II. Franke. 
Zürich. Im Wettbewerb um Reliefs, Plastiken und Mosaiken für 
das neue kantonale Verwaltungsgebäude am Walcheplatz er-

Moderne Badeöfen für Gas- u. Kohlenfeuerung
Zeitgemäße W e r b e s c h r i f t e n  k o s t e n l o s  durch 

GODESIA-WERK

M o d e r n e

Stall-Einrichtungen
f ü r  K ü he , S c h w e in e  und  P fe rd e

Rindvieh- 
K urzstand- 
BUgel DRP.a. 
K urzsland- 
Ketten BROM.
3Öjähr.Erfahrimg 
Entwurf u. Auge-
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zum sofortigen Verstopfen 
von Wasserdurchbruchstellen 
in Kellern,Tunnels, Stollen etc.

Wunnersche Bitumenwerke §.'??: Unna i. W.

FENSTER
a u s  K u p f e r  s t a h l  u n d  B r o n z e ,  
in allen G rößen , auch als D o p p e lfe n s t e r  u. 
S c h ie b e fe n s te r  lieferbar

Weizenfeld Eisenbau Dortmund-Aplerbeck

S ch re iben  S ie h e u le  noch an d ie  E rzeuge r:

n n rw a s H lE E
M I N E R A L Ö L - R A F F I N E R I E  U N D  A S P H A L T W E R K E  

AST. I IS .  4F.
EISLINGEN-FILS (WÜRTTEMBERG)

hielten von Bildhauern den 1. Preis W. Scheuermann-Zürich, 
den 2. Preis K. Geiser - Zollikon, den 3. Preis H. Hubacher- 
Zürich, E. Stanzani-Zürich. Entschädigungspreise erhielten
F. Fischer, A. Hünerwadel, E. Gubler, 0 . Müller, 0 . Bänninger. 
Von Malern erhielten Preise: 1800 Fr. P. Bodmer-Zollikerberg, 
1600 Fr. K. Hügin-Zürich, 1100 Fr. 0 . Lüthy-Zürich, 1000 Fr. 
K. Walser-Zürich. Entschädigungspreise erhielten: 600 Fr. 
M. Veillon-Zürich, 500 Fr. O. Bamberger- Unterengstringen, 
W. Hartung-Zürich, J. Gubler-Zollikon. Angekauft wurde eine 
Arbeit von A. Funk-Zürich.

Ihren Regenmantel
immer bei sich zu haben, ohne daß er Sie irgendwie behin­
dert, das eben ist der Vorzug des Kleppermantels.
In der Aktentasche oder im Damenköfferclien hat er Platz, er 
klebt und bricht nie, selbst wenn er mal längere Zelt in einem 
Winkelchen Ihres Rucksackes verstopft liegt, er hängt sich auch 
gleich wieder aus. Ihr Kleppermantel ist leicht wie ein Bade­
anzug. auch wenn er naß ist, er nimmt kein Wasser an, ist absolut 
wasser-, wind- und staubdicht, aber gut ventiliert, ist fesch und 
bequem im Schnitt, reißfest, leicht von Schmutz mit einem nassen 
Lappen zu reinigen und wenige Minuten nach dem Regen wieder 
trocken. —  Er raschelt nicht, ist langjährig haltbar und deshalb 
nicht teuer. —  Der Klepper-Mantel ist aus dem festen, mit fein­
stem Kautschuk imprägnierten Klepper-Walstoil hergestellt, ist 
weich und schmiegsam wie Glaceleder und in Stadt und Wald, 
auf See und im Auto tausendfach bewährt. Der der heutigen 
Auflage beiliegende Katalog der Klepper-Werke Rosenlieim gibt 
genaue Auskunft.

SCHULNACHRICHTEN
Die Staatl. Hochschule für Baukunst in Weimar, deren Gründer 
und Direktor bekanntlich Professor Dr. Dr. h. c. Schultze-Naum- 
burg, M. d. R., ist und die sich als Sonderziel die Ausbildung von 
Absolventen der Höheren Technischen Lehranstalten zum 
„Diplom-Architekten“  gesetzt hat, beginnt ihr Sommersemester 
am 10. April. Da sicher wieder viele Neuanmeldungen erfolgen 
werden (im Wintersemester waren es 44), ist es angezeigt, sich 
bald anzumelden. Pläne und Anmeldescheine versendet das 
Sekretariat kostenlos.

BERICHTIGUNG
In Heft 3 auf Seite 107 dieses Jahrganges muß es heißen: 
„Entwurf Weher und Pfannschmidt“  (nicht: Pfennschmid).

Die Schriftleitung

BEILA GENTI1NWFISE
Ein wirklich überall brauchbarer Radiergummi 
ist der neue Pelikan-Radiergummi RW (Rot-Weiß) mit seinen 
weißen Querstreifen. Was bis jetzt unmöglich war, ist mit diesem 
Gummi erreicht worden: Man kann damit Blei-, Kopier- und 
Farbstift radieren. Also für den Architekten das einzig richtige. 
Und außerdem: Pelikan-Qualität! —  Beachten Sie bitte den 
farbigen Prospekt in der beiliegenden Nummer.

C O N T E M P O R A
L e h r a t e l i e r s  f l l r  N e u e  W e r k k u n s t  
Künstlerische Leitung Prof. F. A.Breuhaus

A rchitektur. R aum kunst. T extilen tw urf 
M ode. G ebrauchsgraphik . Fotografie  

V ollausbildung. U nterrich t In S p ezia lfäch ern  
E intritt a .1.u .15. Jed.M onats. P rospekt kostenl.

durch S e k re ta ria t A 3 , B erlin  W 15, E m s e rS tra ß e 43, Te l. J. 2. Oliva 4395

Und die 3iottM-<Kcin*dnMnnckn, 
von Matwalpiüfung&anUattcn glänzend 

begutachtet, 
in det 3iaxi& oomiaücfi bewafat.
W ir schützen  vor Rost, Feuchtigkeit, 

schäd lichen G asen und Däm pfen. 
FIX S ilb e r ve rsch ö n ert außerdem  mit 

seinem  s ilb erg rau en  G lanz  
Eisen, B lech, H olz, Z em en t, Beton,

'FAMA'-Fußboden
der ideale Belag für 

Wohn- und BUroräume, Fabriken und 
Lagerhallen

Steinboizlabrik” FAMA” Müller & Co., K.-C.
Heilbronn a. N. /  Postfach 100



B 64 DER BAUMEISTER /  APRIL 1934 /  BEILAGE I-IEFT 4

■HMIlOBBfflHDBHGIIEIIlBHHHClBDnUDBCTlMHM
S t a a t l .  B auijocfyfd ju lc SD ctm st 
3) i r . 0  4 > u l Q c « t 3 a u m b u r . 9  
2tu«bilt).\>.HTL»‘libfoIt».3-iDipI.*'Ur4>. 
Sem,«23cgimt IO. **. • Ol. foflcnlos

—  f-  -  ..............

ITAATL ANERKANNTE

Ingenieur-Akademie,Wismar§il
■  FlUOZEUi-HAU • MASCHINENBAU • BETRIEBSTECHNIK I  
g j ELEKTROTECHNIK • H O C H -U N D  T IE F B A U

0ADOLF HITLER­
POLYTECHNIKUM 
FRIEDBERG I.H.

B l i t z a b l e i t e r  -Anlagen 
Fahnenstangen,Ant.-Maste

XAVER KIRCHHOFF GmbH. 
Berlin-Friedenau (G e g r.is e i)
Bism arckstr. 2 t. Rhg. 145, 4430

I H w n a tiu ^ ‘ -rr-jmrk?,

JUNGER INNENARCHITEKT
4 Jahre A k ad em ie  f. K u n stgew erb e , D r ., T isch lerm eister, 

sucht Anstellung
in  A rch itek tu rbü ro  od er M öbelfabrik . S ieber in  E n tw u rf, 
Zeich n u n g , F arbe.
G ef. A n geb . un t. B m . 75 a. d . A n zeigen -A bte ilg . d . B l. erb.

A R C H IT E K T
KÜNSTLER. U. TECHN. ÜBER D. DURCHSCHN. STEH., PEINL. SAUB. 
DARSTELLER (S P E2. W ETTBEW .), BEARB. U. LEITET SELBST. ALLE 
VORKOMMENDEN ARBEITEN (EIG. BAUERFAHRUNG IM IN -U .A U S L.)
SUCHT SICH ZUM 1.5. ODER SPÄTER ZU VERÄNDERN
GEF. ANGEB. UNT. B M . 7 9  AN D. ANZEIG EN-ABTEILUNG D. BL. ERB.

Junger
Hochbautechniker

A b so lv en t der höher, techn . 
Staatslehranstalt M ünchen  

sucht passende Stellung 
G ef. O ff. unt. Bm. 8 3  an die 
A n zeigen -A bte il. d. B l. erb.

Spritzputz
haltbar, schattenreich, wird nur er­
reicht m . d. patentamtl. geschützten

„Uranos“ 
k  Spritzputz- 
V: Apparat

Tagesleistung 
bis 230 qm, 

Mit Piassava- 
walze 

R M  2 6 . —  

Mit Stalilwalzc 
R M  3 0 . —  

Paienlpuizkratzen 
fü r  Kratzputz 
R M  1 . 3 0

H.Lange&Unger,Chemnitz34
SpezIallaürIK lü r  M aurerputzoerate. Geor. ibsd

Junger

Hochbau­
techniker

25 J ., A b sch lu ß p r .d . H .T .L . 
K ö ln , längere Zeit b e i ersten 
w cstd tsch .A rch it .b esc liä ft ., 
sicher i.E n tw .,D a rst.u .D et.,

sucht
sich zu verändern

B esch . G ehaltsanspr., even­
tuell K ap ita lbeteiligu ng .

A n gebote  unt. B m . 8 4  a. d. 
A nzeigen -A bteilun g  d . B l.

ALTERTÜMER-VERKAUF
E ingelegte B a rock -K om m od en  
1 B iederm . S chreib- u n d  S ch la f­
zim m er 3 Schlierseer B au ern - 
Sclila fzim m er geschn itzt, bem . 
B auerntruhen, m ehrere U hren 
usw . Süm tl. rech t alt, 
sehr preiswert abzugeben 
Josef Ellmerer, Rosenheim 
M ax-Joseph-Platz 20

3 Schlaf- 
und Kantinenbaracken, 

2 Büro- u. Lagerbaracken 
und 5 Baubuden

m it E in r ich t .-G eg en s t., g ebrau ch t,
sofort geg.Kasse gesucht.
P reisan gebote  m . ev en t. Sk izzen  u.

L ich tb ild ern  u n ter 
..E w . 585”  an A im o n c c n -K e g e lc r ,  

B e r l in -W ilm e r s d o r f .

I |p u s s ch * a i i >
f  vertiiUefu.be/iifJgri *

-Äccco-
Jahrzehnte bewährt

U|ß.AvcnariuseCo||j
— J  S h r ttgart-H om b u rg lB e ilin W ? K ä n T i t L l «

Rolladen aller Art
fürW olm bauten und 
Geschäftshäuser, so­
wie die b e w ä h r t e n  
K lappladen mit den 
n i c h t  vorstehenden 
Brettchen, nehmen 
Sie am besten von  
WILDE u.SPIETH  
Ober-Eßlingen N. 
PlochingerStr.156
T e l e p h o n  6 7 1 3

V e r la g : G eorg D .W . Callw ey -  M ünchen, F inken str. 2 /  G eschäftsstelle  fü r  d ie S chw eiz u . E lsa ß -L o th r in g en : E . P insker - L u zern  (S ch w .), 
„ R ie d h o f4-, M orgartenstr. 17 /  V era n tw ortlich : R egieru ngsbaum eister G u id o H arbers - M ünchen /  D . A. I. Vj. 34: 7566 /  F ü r  den  A n ­

zeigen teil v e ra n tw o rtlich : G eorg  K ram olow sk y  -  M ünchen /  D ru ck  v o n  K ä stn er  & C allw ey -  M ün ch en  /  P rin ted  in G erm any
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Ausführungsmodell der Mustersiedlung in München-Ramersdorf und der Jahresschau „Garten und Heim

VORSCHAU ZUR DEUTSCHEN SIEDLUNGS-AUSSTELLUNG MÜNCHEN 1934
Von Regierungsbaumeister Guido Harbers, III. Vorsitzender und verantwortlicher Leiter der Ausstellung

Die Deutsche Siedlungsausstellung München 1934 soll sich in 
einem grundsätzlich von bisherigen Ausstellungen unterscheiden : 
sie wird im wesentlichen nicht versuchen, bereits bekannte 
Gegenstände lediglich in besonders festlicher und wirksamer 
Aufmachung dem Besucher vor Augen zu führen. Somit wird 
in ihr der Inhalt wichtiger als der Rahmen, und zwar ein Inhalt, 
der für alte, feierlich verbürgte Forderungen unseres Führers 
und seiner alten erprobten Kämpfer auf sozialem, wirtschaft­
lichem und kulturellem Gebiete ernster Versuch einer wirklichen 
und in die Zukunft weisenden Lösung werden soll. Ich beziehe 
mich hier auf meine früheren Ausführungen an dieser Stelle. 
Die Ausstellung geht von dem nationalen Grundgedanken aus, 
dem Deutschen im eigenen Lande das Leben lebensivert zu machen, 
und von dem sozialen Gedanken, der deutschen Familie mit der 
Zeit ihren engeren Lebensraum auf eigenem Grunde und im 
eigenen Heime zu verschaffen und zu sichern.
Umfang und Ernst der Aufgabe gehen aus der engeren —  wenn 
man so sagen darf: der internen - Aufgabenstellung hervor, 
welche die gesamte Vorarbeit in allen Abteilungen beherrscht: 
dem Wirkungsgrad, dem Effekt, als bestmöglichem Verhältnis 
zwischen materiellem Aufwand und erreichter Leistung, wobei 
diese Leistung nur zum kleineren Teil so, wie deren Grundlage, 
auf materiellem Gebiete, zum größeren aber auf geistigem und 
künstlerischen sich auswirkt. Mit anderen Worten: In dieser 
Ausstellung wird zum ersten Male in bewußter und grundsätz­

licher Weise der Versuch gemacht, nachzuweisen, daß auch auf 
dem Gebiete des Siedlungswesens, das ist der planvollen Bildung 
und Gestaltung des engeren und weiteren Lebensraumes liir den 
Menschen, der sonst in der Technik oder auch in anders gear­
tetem, planvollem und verantwortlichem Organisieren der 
Materie immer gültige Grundsatz des bestmöglichen Wirkungs­
grades gelten muß und dieser hier nur erzielt werden kann, 
wenn die Arbeit auf diesem großen, Leib und Seele des 
Menschen besonders eng verbindenden Gebiete denjenigen Kräf­
ten in führender Weise anvertraut wird, welche zu ihrer Bewäl­
tigung auch wirklich imstande sind. Das ist —  außer dem 1 ech- 
niker, Wirtschaftler und Hygieniker —  vor allem auch der echte, 
begabte Künstler, sei es als Ordner und Gestalter von Siedlung, 
Haus, Garten und Einrichtung, oder als Schöpfer von Bild 
und Plastik.
Er allein kann das Wohnen erträglich und erstrebenswert 
machen auf relativ kleiner Fläche und in kleinem Raume, mit 
denen nun einmal trotz aller möglichen, rein technischen Ver­
vollkommnung alle jene rechnen werden, die nicht in den Grund­
fehler der verflossenen Systeme verfallen wollen: etwa unter 
Zugrundelegung ihrer eigenen Wohngewohnheiten am Bedarf 
vorbei zu arbeiten bzw. zu bauen.
Auf der einen Seite wird so der Arbeit des schaffenden Künstlers 
ersiehtlicherweise Vorrang und weites Betätigungsfeld gegeben 
in Rücksicht auf das in dieser Richtung einer gründlichen Er-
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ziehung —  am besten durch praktischen und überzeugenden 
Anschauungsunterricht —  noch sehr bedürftige Publikum. Die 
ihr vorausgehende, tatsächlich nicht minder bedeutungsvolle 
Arbeit des Organisators, des Wirtschaftlers und des Technikers 
ist indessen nicht minder sorgfältig behandelt.
Die Deutsche Siedlungsausstellung München 1934, abgekürzt 
D.S.A., umfaßt eigentlich vier besondere Ausstellungen oder 
Hauptteile:,
1. Die Hallenausstellung in den Ausstellungshallen derTlieresien- 

höhe;
2. die „gebaute Siedlung“  für ca. 1000 bis 1200 Bewohner in 

Ramersdorf;
3. die Jahresschau ‘„Garten und Heim“ , und endlich
4. die Ausstellung „Kunst und Leben“ , welche das Kunstwerk 

innerhalb der Wohnkultur zeigt, wie sie in den vorher­
genannten Ausstellungen enthalten ist.

Die Hallenausstellung umfaßt die Hallen 2— 7 im Ausstellungs- 
gelände. Sie befindet sich in unmittelbarer Nähe der gleichzeitig 
laufenden, inhaltlich sehr bedeutenden internationalen Aus­
stellung „Die Straße“ .
Ein großer, ruhiger Empfangsraum in Halle 3 mit Durchblick 
zum Gartenhof empfängt den Besucher. An diesen schließen sich 
an die Abteilungen „Das Haus“ , in welcher beste Beispiele 
guter Einfamilienhäuser auch in Verbindung mit der Landschaft 
erscheinen, und „Die Siedlung“ , wo bisherige und zukünftige 
Arbeiten von Gemeinden, Städten und größeren Verbänden ge­
zeigt werden (Siedlungsarten, Organisation, Finanzierung, Sied- 
lungs- und Landesplanung). Außerdem werden in Halle 3 noch 
die Grundlagen des Wohnens auch mit Arbeiten aus dem Lebens­
werk Max Laeugers belegt werden.
ln Halle 2 kommt „Das Wohnen vom Morgen bis zum Abend“  
in einer Reihe von ansprechend gereihten, eingerichteten Finzel- 
räuinen zur Darstellung unter Beteiligung der gesamten deut­
schen Innenausstattungsindustrie. Der Grundgedanke des „W ir­
kungsgrades“  ist auch bei diesen schon differenzierteren Wohn- 
sitten entsprechenden Beispielen durchaus berücksichtigt, nur 
eben auf einer wirtschaftlich tragfähigeren Ebene, denn dekora­
tiver Luxus oder Protzentum sind auch hier auf das strengste 
vermieden. Diese geistvoll angeordnetc Raumfolge wird einen 
durchaus zeitgemäßen, also modernen Charakter haben. Sie soll 
sowohl den Muckern und Spießern bei uns als auch denjenigen 
Ausländern, welche aus irgendwelchen Gründen eine Reduktion 
unserer Wohnkultur auf Zeiten des Mittelalters oder doch zumin­
dest unserer Urgroßväter oder -tanten erhoffen, zeigen, daß ein 
guter und sicherer Geschmack unter Ablehnung des „Stil“ - 
zimmers alter oder neuer Art im Neuen Reiche durchaus zu 
Hause ist, gleicherweise beim Gestalter, heim Erzeuger und 
heim Verbraucher.
Jeweils in thematischer Bindung und unter strengster Qualitäts­
auswahl werden die einzelnen Gattungen (Tisch, Stuhl, Schrank, 
Glasware, Besteck usw.) nochmals wirksam zusammengefaßt. 
Halle 4 und 5 zeigen die Wohnungseinrichtung im einzelnen 
(Bodenbeläge und -hölzer, Fenster, Tür und Wand), die Technik 
im Hause (Heizen, Kochen, Reinigen, Beleuchtung usw.), auch 
diese unter dem Gesichtspunkt des „Wirkungsgrades“ . 
Zwischen Halle 3 und 5 ist ein größerer Raum der Darstellung 
der Ramersdorfcr Siedlung mit Plan und Lichtbild gewidmet. 
Halle 6 zeigt die Gestaltung der Freizeit durch Heimarbeit, einen 
Lichtbildraum und einen solchen fiirVorführungen(Kochenusw.). 
Die ganze Halle 7 und das Freigelände sind der Konstruktion 
des Hauses Vorbehalten. Hier kommt der Grundsatz des „W ir­
kungsgrades“  besonders stark zum Ausdruck (siehe die Sonder­
aufsätze).

Die Siedlung in Ramersdorf ist zurzeit noch im Bau. Sie wird 
etwa 200 Häuser, Reihen-, Doppel-, in der Mehrzahl aber Einzel­
häuser umfassen und das Wohnen im Hause (etwa 35 Häuser 
werden eingerichtet), am Hause und im Garten zeigen. Die nutz­
baren Wohnflächen bewegen sich zwischen 60 und 130 qm. Der 
Preis der schlüsselfertigen Häuser einschließlich angelegter 
Gärten von 300 bis 1000 qm Fläche liegt etwa zwischen 12000 
und 28000 Mark.
Die Jahresschau „ Garten und Heim“  schließt sich unmittelbar 
nördlich an die Siedlung an und liegt auf einem hiezu gepachteten 
Gelände. Sie zeigt außer dem „Lichhahergartcn“  den siedlungs­
politisch besonders wichtigen „Wochenend“ -Garten, den Dauer- 
(Schreber-)Garten, und nicht zuletzt den „Siedlergarten“ , dazu: 
die Gartenlaube, das Wochenendhaus, das Holzhaus, das Siedler­
haus und ein „Einfach“ haus, letzteres Bauten, welche unter 
besonders erleichterten Bedingungen finanzieller, technischer 
und arbeitspolitischer Art entstehen und wichtige Faktoren 
unserer deutschen Siedlungspolitik sind. Regelmäßige Rund­
fahrten durch die wohlgelungenen Münchener Stadtrandsied­
lungen sollen den unmittelbaren Anschauungsunterricht an der 
Wirklichkeit ergänzend vermitteln.
Neben den verschiedenen, von den maßgebenden Gartenarchi­
tekten Deutschlands betreuten Gartentypen wird von den 
Pflanzenzüchtern das Material des Gartens, die Pflanze, in be­
sonderer für diese Gartentypen geeigneter Auswahl gezeigt, u. a. 
in einer Dahlien- und Schnittbliuncnschau.
Die Wochenendgärten liegen an einer „Sommerwiesc“ , die dem 
Ausgange der Gartenschau zu in einem Dahliengarten und einem 
mit Sominerblumcn und Schattengehölzen gesäumten Raume 
ihren Ausklang hat.
Gleichsam als Sinnbild der ganzen Ausstellung wird die Sonnen­
blume im Spätsommer und Herbst den Farbenreigen der 
Sominerblumcn krönen und beschließen. Wie sie, soll die Wolin- 
freude zwar überschwänglich, aber nicht unerschwinglich sein. 
Der anfangs erwähnte und schon heim diesbezüglichen Ilaus- 
wettbewerb 1933 beachtete Grundgedanke der ganzen Ausstel­
lung, das Werk des Künstlers und Malers in das Wohnen, in die 
Wohnkultur mit einzubeziehen, findet seine Verwirklichung in 
einer engen Zusammenarbeit mit der diesjährigen großen Kunst­
ausstellung, die sich unter ihrem weitsichtigen Präsidenten Herrn 
von Ruckteschell —  ebenso wie die Deutsche Gesellschaft für 
Gartenkultur unter Präsident Böttner bezüglich der Garten- 
schau —  entschlossen hat, sich in den Dienst der Deutschen 
Siedlungsausstellung München 1934 zu stellen. Zum ersten Male 
soll die Künstlerschaft in strengster Bindung an die ästhetischen 
Grundgedanken der Siedlung hier draußen am praktischen Bei­
spiel im Bild im und am Hause und in der Plastik am Hause 
und im Garten ihre Verbundenheit mit deutscher Wohnkultur 
und ihre Notwendigkeit für diese nachweisen.
Im einzelnen werden wir über die Ausstellung noch weiterhin 
und ausführlicher zu berichten haben. Abschließend möchte hier 
grade gegenüber einer Möglichkeit von Mißverständnissen be­
tont werden: es geht uns ums Ganze, also um eine zukünftige 
deutsche Wohnkultur, die wirtschaftlich jedermann erreichbar 
sein soll und deren nach Möglichkeit einmal jeder Deutsche teil­
haftig werden soll, soweit dies erreichbar —  auch in der Miet­
wohnung — in erster Linie aber im eigenen Heime.

DIE FARBIGE TAFEL
dieses Heftes zeigt das Wohnatelier im Dachgeschoß des Hauses 
eines Verlegers. Im Juniheft wird derselbe Raum durch eine 
weitere Farbtafel, Aufrißzeichnungen der Wände, konstruktive 
Einzelheiten und ausführlichen Text erschöpfend weiterbehan­
delt werden. Q  j j
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ABTEILUNG „TECHNIK IM HAUSE“
IN DER DEUTSCHEN SIEDLUNGSAUS STELLUNG MÜNCHEN 1934 

Beschrieben von Architekt E. von den Velden, dem technischen und künstlerischen Leiter dieser Abteilung

Die Deutsche Siedlungsausstellung 1934 steht im Zeichen des 
höchsten Wirkungsgrades. Dieser Grundsatz, auf die Schau der 
Technik im Hause angewendet, bedeutet, daß Gegenstände und 
Apparate gezeigt werden sollen, die Zweckmäßigkeit, Güte im 
Betrieb und Preisgestaltung in Einklang bringen. Außerdem 
soll die ästhetische Gestaltung einwandfrei sein; denn auch das 
ist ein Teil des Wirkungsgrades.
Die Abteilung gliedert sich in verschiedene Untergruppen. Es 
wird angestrebt, die verschiedenen einschlägigen Reichsfach- 
schaften und Verbände zur Mitarbeit heranzuziehen. So werden 
in der Gruppe Heizung der Reichsverband des Deutschen 
Töpfer- und Ofensetzerhandwerks schöne und zweckmäßige 
Kachelöfen, Kachelherde, Kessel und Mehrraumheizungen zei­
gen, die Vereinigung Deutscher Eisenofenfabrikanten Eisenöfen 
und Herde, Badeöfen und Waschküchenkessel. In der Gruppe 
der Zentralheizung wird man u. a. den von der Oberbayerischen 
Aktiengesellschaft für Kohlenbergbau hergestellten Bayern­
kessel für oberbayerische Kohle bemerken. Der Zentralverband 
der Gashcrdfahriken in Gemeinschaft mit dem Städtischen Gas­
werk München wird eine sorgfältig aufgebaute, umfangreiche 
Schau zusammenstellen, die sämtliche Gasgeräte, Kocher und 
Herde aller Art, Heizöfen, Badeöfen, Durchlauferhitzer, Heiß- 
wasser-Stromautomaten, Waschkücheneinrichtungen und Kühl­
schränke umfassen wird. Es wird in allen Gruppen Wert darauf 
gelegt werden, nur Typen zu zeigen, um ermüdende Wieder­
holungen zu vermeiden. Jeder Gegenstand der Abteilung Technik 
im Hause wird mit Angaben über Leistungsfähigkeit und V irt- 
schaftliclikeit und mit dem Anschaffungspreis versehen; (he 
Apparate werden größtenteils im Betrieb vorgeführt werden.

Für Vorführungen größeren Maßstabes steht außerdem ein be­
sonderer Vorführungsraum zur Verfügung.
Entsprechend wird die Elektrizität im Haushalt vertreten sein. 
Der Reichsverband der Elektroherdfabrikanten zusammen mit 
dem Städtischen Elektrizitätswerk München wird sämtliche 
elektrisch betriebenen Heizgeräte vom Tauchsieder an bis zum 
großen Hochdruckstandspeicher für verschiedene Zapfstellen, 
außerdem Kochplatten und Herde in jeder Größe und Ausfüh­
rung bringen; auch die Raumheizung für Übergangszeiten wird 
bezeigt -werden. Sämtliche elektrischen Haushaltgerätc, wie 
Kühlschränke, Wasch- und Bügelmaschinen, Staubsauger, 
Bohnermaschinen, werden von der Reichsfachschaft für Elektro­
technik ausgestellt werden. Hier sollen auch vorbildliche Haus­
und Wohnwegbeleuchtungen Platz finden.
Es folgt das große Gebiet der sanitären Einrichtungen, das etwa 
folgende Gegenstände umfassen wird: Badewannen in Feuerton 
und emailliertem Gußeisen, Kurz- und Volksbadewannen, 
Waschbecken, Klappwaschbecken, Brausebäder, Küchenspül­
tische und -Ausgüsse, Küchenentlüftungen, Aborte in verschie­
dener Ausführung; auch kleine Hauskläranlagen sollen hier 
angegliedert werden. In einer besonderen Koje werden die in 
der Siedlung Ramersdorf eingebauten Installationsgegenstände 
zusammengestellt werden.
Der Verein Deutscher Ingenieure wird sich mit einer Sonder- 
schau „Ingenieurarbeit in der Siedlung“  beteiligen, die in Tafeln 
und Modellen die umfangreichen Aufgaben des Ingenieurs hei 
der Planung von Siedlungen, beim Hausbau und den zweck­
mäßigen Einbau von Installationen zum Teil in Beispiel und 
Gegenbeispiel behandeln wird.

DEUTSCHES YOLK —  DEUTSCHE ARBEIT
DIE ERSTE JAHRESSCHAU NATIONALER ARBEIT IN BERLIN VOM 21. APRIL BIS 3. JUNI

Kurzbericht der Ausstattungsleitung

Die Ausstellung „Deutsches Volk —  Deutsche Arbeit kann als 
ausgesprochen repräsentative Schau für sich in Anspruch nehmen, 
zum ersten Male nicht nur alle in Frage kommenden Regierungs­
stellen, sondern in geschlossener Einheit alle Kreise derW irt­
schaft hinter sich zu haben; Industrie, Handwerk und Reichs­
nährstand stellen ihre gesamte Leistungsfähigkeit dar. Aber auch 
Groß- und Kleinhandel, Arbeitsfront und Arbeitsdienst, Reichs­
wehr und Reichsmarine und viele andere beteiligen sich an 
dieser ersten Jahresschau deutscher Arbeit.
Durch diese seit langem als Ideal angestrebte und nun endlich 
verwirklichte Zusammenarbeit aller wird es möglich sein, eine 
wirtschaftspolitische Plattform zu schaffen, die nicht nur dem 
deutschen Volke, sondern aller Welt den einheitlichen Willen 
zur auf bauenden Wiedererstarkung bekunden wird.
Im Hinblick auf diese Sonderstellung der ganzen Ausstellung 
hat Herr Reichspräsident von Hindenburg die Schirmherrschatt 
übernommen, Ehrenpräsident ist der Herr Reichsminister für 
Volksaufklärung und Propaganda, Dr. Josef Goebbels. Gerade 
von ihm ging die Anregung zu dieser öffentlichen Kundgebung 
deutschen Willens ans, und er hat auch den Herrn Ministerialrat 
W. Haegert zum Kommissar seines Ministeriums für diese Aus­
stellung bestellt.

Die Vorarbeiten gehen bis in das Frühjahr 1933 zurück, und 
cs gibt keine Reichs- und Staatsbehörde, die nicht ihre Ver­
treter für den Arbeitsausschuß benannt hat.
Alle Hallen des Ausstellungsgeländes am Kaiserdamm und das 
ganze Freigelände werden diese allergrößte und weitumfassende 
Ausstellung Deutschlands aufnehmen.
Die Ehrenhalle ist der Mittelpunkt der Abteilung „ Das Reich 
der Deutschen“ . Fast zwei Jahrtausende steigen aus der Ge­
schichte herauf. Hier wird cs wieder lebendig werden in den 
Reichskleinodien der mittelalterlichen Kaiser, in den Fahrten 
der Hansa und den Urkunden der Reformation, in kostbaren 
Erinnerungszeichen und seltenen Dokumenten aus Preußens 
Werden zur Großmacht. Das Reich Bismarcks —  als Brücke 
zum Dritten Reich —  führt in die Gegenwart. Eine monumen­
tale Übersichtsschau „Ein Jahr nationalsozialistische Regie­
rung“  liegt vor uns und legt vor allem anderen Zeugnis ab von 
den°Erfolgen des ersten Jahres im Dritten Reich. Eine Sonder­
schau: Das Schrifttum des Nationalsozialismus, durchgeführt von 
der Deutschen Bücherei in Leipzig, wird die Abteilung ergänzen. 
Der Nationalsozialismus hat das klar erkannt: Nur wenn ein 
Volk als lebendiger Organismus im Zusammenhang mit seinen 
natürlichen Wurzeln bleibt, mit Blut und Boden, ist eine Ge­
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nesung als Nation, der wirtschaftliche Wiederaufstieg möglich. 
So bringt die Reichshauptstadt zum ersten Male unter dem 
Titel ,,Deutsches Volk“  die erste Ausstellung über Rassenkunde 
und Rassenpflege.
Nationalsozialismus ist angewandte Rassenkunde. Der Neubau 
des Staates ist nur möglich, wenn ein Volk erbgesund ist. Die 
Kenntnis von Deutschlands Blut- und Kulturerbe aus den Tagen 
unserer Vorfahren ist Voraussetzung für eine richtige Einschät­
zung unseres heutigen rassenbiologischen Zustandes. Die deutsche 
Rassengesetzgebung und die Maßnahmen zur Verhütung erb­
kranken Nachwuchses interessieren die ganze Welt. Ein beson­
derer Sachverständigenbeirat, dem die Vertreter der zuständigen 
Ministerien und führende Rassenhygieniker angehören, berät 
das Deutsche Hygiene-Museum, Dresden, das die Gestaltung 
dieser Abteilung übernommen hat.
An diesen, fast die Hälfte der Riesenhalle I umfassenden Teil 
der Ausstellung „Deutsches Volk“  schließt sich nunmehr der 
räumlich weit größere Teil der Ausstellung, die „ Deutsche 
Arbeitu an.
Zunächst gibt ein architektonisch straff zusammengefaßter Teil 
unter dem Titel „Die deutsche Wirtschaft“  einen Überblick 
über den heutigen Aufbau des deutschen Arbeitslebens. Sämt­
liche Gruppen der deutschen Wirtschaft, Industrie, Handwerk, 
Nährstand, Groß- und Überseehandel, Einzelhandel u. a. werden 
hier ihren Aufbau und ihre Verästelung in dem großen deutschen 
Wirtschaftsgebiet zeigen, und ergänzend wird eine Sonderschau 
des Reichsarbeitsministeriums einen gesamten Überblick der 
Arheits-Gesetzgebung des ersten Jahres, besonders der Arbeits­
beschaffung, geben. Reichsbahn und Reichspost, Automobil- 
industrie mit dem Plan für den Aushau des deutschen Auto- 
Straßennetzes, Luftverkehr, Schiffahrt und Spedition zeigen 
nun im einzelnen ihre Bedeutung für unser Wirtschaftsleben.
In der Riesenhalle der Technik und Energiewirtschaft wird jeder 
Besucher der Ausstellung Dinge finden, die im weitesten Um­
fange interessieren werden. Bergbau und Hüttenwesen, Elektro­
wirtschaft und Elektrotechnik, Gas- und Wasserwirtschaft, 
Stahl und Stahlbau, Nicht-Eisen-Metalle, Schmuckwaren und 
Edelmetallwaren und Maschinenindustrie sind in dem Riesen­
raum der Halle vertreten, während auf der großen Galerie Glas 
und Keramik untergebracht sind.
Dazu ergänzend wird die Reichsgemeinschaft der technisch­
wissenschaftlichen Arbeit in besonders instruktiver Weise die 
Leistung des Technikers zeigen und der Verein Deutscher Inge­
nieure in einer Sonderschau „Volk und Wirtschaft“  die uns 
heute alle bewegenden volkswirtschaftlichen Fragen allgemein­
verständlich behandeln. Die neue Arbeitsschule der Nation, der 
Freiwillige Arbeitsdienst, beantwortet die Frage: „Warum 
Arbeitsdienst?“  —  Reichswehr und Reichsmarine zeigen sich 
als Schützer der deutschen Arbeit. Das Deutsche Ausland­
institut in Stuttgart und der Volksbund für das Deutschtum 
im Ausland behandeln das Schicksal der 40 Millionen Deutschen 
jenseits der Reichsgrenzen.
Eine besondere Halle wird die handwerkliche Arbeit vereinen und 
besonders darstellen, wieweit das Handwerk für Behausung, 
Bekleidung und Ernährung unserer Volksgenossen Sorge trägt 
und ganz allgemein zur Erhöhung unseres Kulturstandes dient. 
Eine weitere Halle beherbergt die chemische Industrie, die Leder- 
u irtschaft und die Textilindustrie. Sport-und Spielwarenindustrie, 
dazu die gesamte Papiererzeugung und Papierverarbeitung, die 
Forstwirtschaft mit der holzverarbeitenden Industrie geben 
einen Überblick über ihre weitgespannten Arbeitsgebiete.
Der Reichsnährstand stellt unter der Devise: „ Der Bauer das 
Fundament des Staates“  den deutschen Bauern als Brot- und

Arbeitgeber dar, und die Aufgabe, den Tisch des deutschen 
Volkes zu decken, wird von der Lebensmittelindustrie zur Dar­
stellung gebracht.
Auf dem umfangreichen Freigelände ist in einer Sonderhalle die 
Bauindustrie mit der Industrie Steine und Erde zusammen­
gefaßt. Beherrschend in dem Freigelände wird der Monumental­
turm der Deutschen Arbeitsfront das weithin sichtbare Wahr­
zeichen der gesamten Ausstellung sein, ferner die Ausstellung 
der Reichsrundfunkkammer.
Die Reichsverbände der großen Versicherungen, der Sparkassen 
werden mit Sonderschauen das Bild der Ausstellung ergänzen,tr ö "
und der .Arbeitsdienst wird in großen Originalharacken seine 
Arbeit und sein Ziel darlegen.
Eine besonders interessante Zusammenstellung der neuesten 
Wagen von Reichsbahn, Reichspost und Mitropa, die auf dem 
„fahrbaren Gleis“  über die Straßen zur Ausstellung gebracht 
werden, wird einen großen Teil des Freigeländes einnehmen. 
Auch die neuesten Großautomobile des Reiseverkehrs und des 
Gütertransportes werden hier nicht fehlen.
Die Ausstellung „Deutsches Volk —  Deutsche Arbeit“  wird so 
das ganze Volk behandeln, aus dem wir entstanden sind, dem 
wir angehören, dem wir verbunden sind durch Glück und Not, 
an dessen Vergangenheit unsere Vorfahren teilhatten und dessen 
Zukunft die Zukunft unserer Kinder ist. Die Schau wird uns 
selber mit Stolz, das Ausland aber mit Achtung erfüllen. Man 
wird aufschauen und merken, wohin Deutschlands Sinnen und 
Trachten steht: nach Arbeit und Frieden.

GLIEDERUNG DER AUSSTELLUNG
Ehrenhalle: Das Reich der Deutschen. I. Das Heilige Römische 
Reich Deutscher Nation. Germanien und Rom. Das Werden des 
ersten Reiches. Die Hanse. Der Osten. Die Reformation. Groß­
macht Preußen. Das Ende des ersten Reiches. II. Das Reich 
Bismarcks. Preußens Wiedergeburt. Der Deutsche Zollverein. 
Das Jahr 1848. Der Norddeutsche Bund. Die Kaiserproklama­
tion in Versailles. Deutschland wird Weltmacht. III. Das Dritte 
Reich. 1. Vorgeschichte. Der Weltkrieg. Der 9. November 1918. 
Das Diktat von Versailles. Der Niedergang. Nationaler Wider­
stand. 2. Entwicklung der NSDAP. Vorspruch. Anfang der 
NSDAP.Die Hakenkreuzfahne. Die Wehrverhände. Die NSDAP, 
während des Verbotes. Siegeszug der NSDAP. 3. Ein Jahr 
nationalsozialistische Regierung. Aufbauarbeit in Staat und 
Gesellschaft, in Kultur und Wirtschaft.
Teil I: Deutsches Volk. Sondergruppe des Deutschen Hygiene- 
Museums Dresden. I. Deutsches Blut- und Kulturerbe. Steinzeit, 
Urheimat und Entstehung der Germanen, erste politische und 
Wanderungsgeschichte. Siedlungskunde der Germanen einschl. 
Kleidung, Wohnung, Schmuck, Gebrauchsgegenstände, Acker­
bau, Viehzucht usw. Bestattungs- und Kulturgebräuche der 
Germanen. Die Germanen und der Osten. Die heutigen Rassen 
des deutschen Volkes und ihre Verbreitung. II. Rasse in Not. 
Der deutsche Osten, Wanderungs- und Kulturgeschichte. Ge­
burtenrückgang und Altersaufbau. Ursachen und Folgen des 
Geburtenrückganges. Erbgesetze und ihre Bedeutung für den 
Menschen. Rassenniedergang. III. Zukunft des deutschen Volkes. 
Rassengesetzgehung des neuen Staates. Siedlung. Umkehr der 
Weltanschauung. Wohin führt das Schicksal die deutschen 
Rassen? Schlußgruppe.
leil II: Deutsche Arbeit. Halle I Die deutsche Wirtschaft. Auto­
mobilindustrie und Autobahnen. Reichspost. Reichsbahn. Luft­
fahrt. See- und Binnenschiffahrt. Spedition. Halle II Bergbau 
und Kohlenwertstoffe. Gas und Wasser. Elektrotechnik. Stahl. 
Stahlbau. Nicht-Eisen-Metalle. Maschinen. Metallwaren. Galerie
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Keramik und Glas. Halle Ha Verband der öffentlichen recht­
lichen Feuerversicherungsanstalten. Halle III Volk und Wirt­
schaft. Ausland-Deutschtum. Freiwilliger Arbeitsdienst. Schutz 
der deutschen Arbeit. Halle IV Handwerk. Halle V Lebensmittel. 
Halle VI Chemie. Leder. Textilien. Halle VII Sport und Spiel­
waren. Halle V III Papier. Holz- und Forstwirtschaft. Reichs­
nährstand. Freigelände Bauindustrie. Steine und Erden. Reichs­
rundfunk. Deutsche Arbeitsfront. Privatversicherung. Reichs­
bahn. Reichsverhand der Sparkassen.

DEUTSCHE BAUINDUSTRIE
Die deutsche Bauindustrie gibt gemeinsam mit der Gruppe der 
„Steine und Erden“ , im Einvernehmen mit ihrer Arbeitsgefolg­
schaft, insbesondere den Arbeiterverbänden und den baugewerb­
lichen Unfallberufsgenossenschaften, eine Gesamtschau ihrer 
Arbeit und ihrer Produkte. Durch Statistiken lebendiger Art 
wird der Anteil der Bauwirtschaft an der Gesamtwirtschaft und 
der Gesamtarbeit des deutschen Volkes gezeigt. Die Bau- und 
Baustoffwirtschaft ist eine Lehensquelle der Gesamtwirtschaft. 
Dann wird die Art der Arbeit der Bauwirtschaft vorgeführt, 
sowohl durch Wandmalereien der Rohstoffgewinnung und -Ver­
arbeitung, halbfertiger und fertiger Bauten, als auch durch Auf­
stellung von Baustoffen, Bauteilen, Modellen, Materialien usw. 
in körperlicher Art. Überall wird der Anteil des arbeitenden 
Menschen, aber auch der zu verarbeitenden Materialien hervor­
gehoben.
Es folgt anschließend die Bearbeitung der Materialien, bevor 
sic verwendet werden, und schließlich die Verarbeitung, d. h. 
also das Zusammenfügen, die Konstruktion. In einem besonderen 
Raum wird dann noch das höchste Produkt des Gesamtwirkens 
der Bauwirtschaft, nämlich einige Spitzenleistungen aus deut­
scher Baukultur, in Großfotos dargestellt.

EISEN UND STAHLBAU
Eisen- und Stahlerzeugung wollen auf der Ausstellung die Be­
deutung ihrer Industriegruppen für die gesamte Wirtschaft, ihre 
Volksverbundenheit und Bodenständigkeit aufzeigen und stellen 
die einzigarten Leistungen dieser Industrie, die in der Welt kaum 
ihresgleichen haben, dar. Die Ausstellung seihst zerfällt in fünf 
Untergruppen, zunächst eine historische Abteilung, die die tech­
nische Erzeugung des Eisens und Stahls im Wandel der Zeiten 
an Modellen veranschaulicht. Neben dieser technischen Ent­
wicklungsreihe wird die Verbindungsreihe der Eisenerzeugnisse 
mit dem deutschen Boden dargestellt. Gleichzeitig werden zu 
den neuen technischen Anlagen die Erzeugnisse ausgestellt, 
welche zu allen Zeiten aus Eisen und Stahl hergestellt wurden. 
Sitten und Gebräuche werden dargestcllt, um auch das Mensch­
liche in der Geschichte des Eisens zu zeigen.
Die zweite Gruppe umfaßt Erzeugung, Prüfung und Forschung. 
Hier wird dem Besucher ein Einblick in die Arbeit des Hütten­
mannes in wissenschaftlicher und praktischer Beziehung ver­
mittelt. Ein 150-kg-Elektro-Lichtbogenofen im Betrieb wird die 
Stahlerzeugung praktisch vorführen. Auf die übrigen Herstel­
lungsverfahren, angefangen vom Hochofen, Siemens-Martin- 
Ofen und der Thomashirne, wird in Form von Lichtbildern er­
gänzend hingewiesen. Der in dem Ofen geschmolzene Stahl wird 
vor den Augen der Besucher weiterverarbeitet. Bilder und Mo­
delle der dazu notwendigen Riesenanlage werden diese Vorfüh­
rung ergänzen. Die große Veränderungsmöglichkeit der Eigen­
schaften der Stähle durch Wärmebehandlung wird in einfacher, 
jedermann verständlicher borixi gezeigt. Der Besucher bekommt 
auch hier einen Einblick in die wissenschaftliche Arbeit, die auf 
dem Gebiete der Prüfung und Forschung in der Eisenindustrie

geleistet wird. Ausgehend von den uns von der Natur zur Ver­
fügung stehenden Erzen, wird an praktischen Beispielen gezeigt, 
welche, vielfältige Beanspruchung der Werkstoff zu ertragen hat 
und wie durch die Arbeit des Hüttenmannes der Werkstoff in 
die Lage versetzt wird, diesen Beanspruchungen standzuhalten. 
Die dritte Abteilung bringt uns das volkswirtschaftliche Problem 
der Eisen- und Stahlindustrie nahe. Hier helfen übersichtliche 
Darstellungen dem Besucher, diese schwierigen Begriffe zu er­
fassen. Am Stammbaum der deutschen Eisenerzeugung erkennen 
wir die Wurzeln: Erze, Kohle und Zuschlagstoffe, und als Äste 
und Zweige die anfallenden Produkte und Nebenprodukte. Eine 
Standortskarte gibt einen guten Überblick über die Verteilung 
von Rohstoffen und Produktion im Deutschen Reich. Dazu 
treten ergänzend Tafeln, die im einzelnen die Bedeutung, die 
die Eisen- und Stahlindustrie für uns hat, anschaulich darstellen. 
Besonders interessant sind auch die wechselseitigen Beziehungen 
zwischen Industrie und Landwirtschaft, die die Verbindung mit 
der Darstellung des Reichsnährstandes in Halle V III geben.
In einer vierten Abteilung stoßen wir auf die soziale Bedeutung, 
in deren Mittelpunkt der Arbeiter steht. Hier finden wir alles, 
was mit Berufsausbildung, Unfallverhütung, Schwerbeschä­
digtenfürsorge, Werksfürsorge, Freizeitgestaltung u. a. heute 
in dieser Industriegruppe zusammenhängt.
Eine fünfte und letzte Gruppe gibt die Leistungen der dexxt- 
schen Eisen- und Stahlindustrie auf allen Gebieten der Technik 
wieder. Ausgehend vom Bauwesen wird in weiteren Gruppen die 
Stahlverwendung im Turm- und Mastbau, im Brückenbau, im 
Wasser- und Bergbau, im Verkehrsbau und Straßenbau, im 
Maschinenbau, in Handel, Gewerbe und der übrigen Industrie 
behandelt. Auch hier steht immer der Arbeiter und sein Werk 
im Mittelpunkt des Darzustellenden, und hier findet auch die 
Leistung des Arbeiters für die Durchführung einer technischen 
Großtat die ihr gebührende Anerkennung. Die ganze Abteilung 
wird in Spitzenleistungen, die zum großen Teil durch Modelle 
dargestellt werden, zeigen, wie sich der Stahl alle Gebiete der 
Technik allmählich erobert hat und wie es durch Ausnutzung 
der spezifischen Eigenschaften dieses Werkstoffes gelungen ist, 
uns mit unseren Erzeugnissen gegenüber der Welt zu behaupten. 
Ergänzend bringt der Stahlbau einen weit in die Halle hinein­
ragenden freischwebenden Träger sowie das Riesenprofil eines 
Eisenbrückenträgers. Ausgezeichnete Großfotos erinnern an die 
Leistungen deutschen Stahlbaues in aller Welt.

KERAMIK
Die unter der Führung des Verbandes Keramischer Gewerke in 
Deutschland E.V. zusammengcschlossene deutsche feiukera- 
mische Industrie wird auf der Ausstellung ,,Deutsches Volk — 
Deutsche Arbeit“  in folgender Weise vertreten sein:
Die Besucher kommen zunächst in die Abteilung des Porzellan­
gebrauchsgeschirrs und des- Kunstporzellans, in der die Erzeug­
nisse der deutschen Porzellangeschirriixdustrie, insbesondere der 
bayerischen, thüringischen und schlesischen sowie der thüringi­
schen Zierporzcllanindustrie gezeigt werden. Daran anschließend 
folgt die deutsche Steingutgeschirrindustrie, die Steingutgeschirr 
aller Art sowie Ziersteingut (Kunstkeramik) zeigen wird. Tn der 
nächsten Gruppe ist dem sogenannten Stapel- und Küchenstein­
gut und -porzellan ein besonderer Platz eingeräumt, um hier vor 
allem Volksartikel zur Schau zu stellen. Als Überleitung gewisser­
maßen von den Haushaltsgegenständen aus Porzellan und Stein­
gut zu den mehr baustofforientierten feinkeramischen Erzeug­
nissen ist die nächste Gruppe für chemisch-technisches Porzellan 
anzusehen.
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Die baustofforientierten Abteilungen bringen als erstes die sani­
tären keramischen Erzeugnisse, wie Waschtische, Klosetts, 
Badewannen, zum Teil auch komplett eingerichtete sanitäre 
Anlagen aus Steingut, Feuerton und Kristallporzellan. In Ver­
bindung hiermit -wie auch in einer besonderen Abteilung wird 
die Steingutwand- und Steinzeugfußbodenplatten-Industrie ihre 
Platten zur Schau stellen. An der Stirnwand der Galerie der 
Halle II kommen dann schließlich die Ofenkachel- und Bau­
keramiken herstellenden Werke zu Wort, sowie die Hoch- und 
Niederspannungs-Elektroporzellanindustrie, die gewissermaßen 
als Übergang zu der in der Halle selbst ausstellcnden Elektro­
industrie gedacht sind.
Neben dieser reinen Warenschau, auf der man neben künstleri­
schen Gesichtspunkten vor allem auch die Volksverbundenheit 
hei der Auswahl der auszustellenden Erzeugnisse in den Vorder-

VORTRÄGE
DIE VORSTÄDTISCHE KLEINSIEDLUNG 
Über die Aufgaben, die Durchführung und die Grenzen der 
vorstädtischen Kleinsiedlung hielt Oberbürgermeister Strölin, 
Stuttgart, im „Deutschen Verein für Wohnungsreform“ , Berlin, 
einen außerordentlich instruktiven Vortrag. Der Redner ging 
davon aus, daß eine planmäßige Rückbildung der Verstädterung 
der Bevölkerung Deutschlands eine besonders vordringliche Auf­
gabe ist. Beweis: Im Jahre 1875 lebten 6, 30 v. IT., 1900 bereits 
16,2 v. H., 1933 dagegen schon 30,2 v. II. der gesamten Reichs­
bevölkerung in Großstädten. Das Reich hat diese Rückbildung 
und die Auflockerung der Großstädte mit der Förderung und 
Finanzierung der vorstädtischen Kleinsiedlung in die Wege ge­
leitet. Die Kleinsiedlung iuderNähe der Städte ist auswohnungs- 
und sozialpolitischen Gründen sowie als Mittel für eine dauernde, 
volkswirtschaftlich wertvolle Beschäftigung des Baugewerbes 
dringend erwünscht. Man hat dabei bisher überwiegend die An- 
siedlung Erwerbsloser und Kurzarbeiter unterstützt. Hier muß 
allmählich eine Änderung in der Richtung eintreten, daß die 
bevölkerungspolitischen Gesichtspunkte ausschlaggebend werden. 
Leitender Gesichtspunkt muß bei der Ansiedlung die Ansäßig- 
machung der tüchtigsten und rassemäßig wertvollsten Arbeiter 
sein. Es muß daher allmählich an die Stelle der bisherigen Übung 
die Ansiedlung von entsprechend qualifizierten Vollarbeitern: in 
Kleineigenheimen mit Landzulage treten. Auch auf diese Sied- 
lungsform sind die verschiedenen Vergünstigungen, wie sie der 
vorstädtischen Reichskleinsiedlung z. B. in bezug auf Steuer- 
und Gebührenfreiheit, Erleichterung bei baupolizeilichen Vor­
schriften usw. eingeräumt sind, zu übertragen. Das Ziel muß 
sein, diese Wohnform privatwirtschaftlich möglich zu machen. 
Bei ihr gibt es kein Schema, vielmehr müssen Form und Größe 
von den örtlichen wirtschaftlichen Boden- und Verkehrsverhält­
nissen abhängig gemacht werden.
Eine besonders wichtige Rolle spielt dabei die Bodenfrage. Selbst­
verständlich muß das Bauernland geschützt werden. Dem dient 
das Erbhofgesetz. Aber dieses sollte insoweit einer Ergänzung 
unterzogen werden, daß innerhalb einer bestimmten Zone rings 
um eine Großstadt Erbhofgelände für Zwecke der Kleinsiedlung 
gegen Esratzgelände ausgetauscht werden kann. Dringend er­
forderlich ist eine Neubildung des Enteignungsrechtes für die 
Zwecke der vorstädtischen Kleinsiedlung. Eine grundlegende 
Rolle spielt hierbei die Entschädigungsfrage. Bei der Bemessung 
der Entschädigung ist dem Umstand Rechnung zu tragen, daß 
der Angesiedelte auf den Ertrag seines Gartens zum Lebens­
unterhalt angewiesen ist. Infolgedessen kann der Boden nicht 
als Bauplatz gewertet werden, sondern nur als landwirtschaftlich

grund treten läßt, soll mit wenigen, aber markanten statistischen 
Angaben auf die Bedeutung der feinkeramischen Industrie, die 
Arbeiterzahlen usw., insbesondere auf ihreErdverbundenheit und 
ihre starke Arbeitsintensität hingewiesen werden. So soll dem 
Besucher vor allem vor Augen geführt werden, daß in der deut­
schen feinkeramischen Industrie heute noch der Lohn- und 
Gehaltsanteil rund 50% vom Werte des Produkts beträgt und 
daß darüber hinaus der größte Teil der übrigen Gestehungs­
kosten auf Kohle und Ton, d. h. also auf Bodenerzeugnissen 
beruht. Eventuell werden auch noch die Standorte der Indu­
strien kenntlichgemacht, hierbei selbstverständlich auch unter 
besonderer Berücksichtigung des Saargebiets, dem ja für die 
Steingutindustrie besondere Bedeutung zukommt. Außerdem 
wrird der Fabrikationsgang in einer Anzahl großer Fotografien 
gezeigt werden.

oder gärtnerisch genutztes Gelände. Es kann nicht in Frage 
kommen, daß ein Eigentümer die Früchte vorwegnimmt, die 
er seihst einem Grundstück nicht abgewonnen hat, sondern die 
erst der spätere Benutzer erarbeitet. Ein gewisser Aufschlag 
kann dem Eigentümer bei der Enteignung zugebilligt werden. 
Umgekehrt müssen aber auch für den Siedler Bindungen vor­
gesehen werden, um die spekulative Ausnutzung des Geländes 
zu unterbinden (Wiederkaufsrecht).
Ein durchgreifendes, oft das einzige Mittel, um eine wirkliche 
Auflockerung der Großstadt zu erreichen, ist die planmäßige 
Aussiedlung. Ihr stehen aber allerhand Schwierigkeiten im Wege. 
Außer der einen Möglichkeit, solche durch Aussiedlung ent­
stehenden neuen Siedlungsgebilde an bestehende Landgemeinden 
anzugliedern, gibt es noch den weiteren, vielleicht zweckmäßi­
geren Weg, diese als selbständige Siedlungsdörfcr auszubilden, 
die mit den dazugehörigen Einrichtungen versehen sind. An 
anderer Stelle erwähnte der Redner, daß derartige Siedlungs- 
dörfer wie die Kleinsiedlung überhaupt nur im Rahmen der von 
der Landesplanung (also nicht rein örtlich) aufgestellten Wirt­
schaftspläne gestaltet werden könnten. Diese Wirtschaftspläne 
müssen im Rahmen der kommunalen Selbstverwaltung bleiben, 
aber durch die Genehmigung einer staatlichen Behörde gegen­
über allen in Betracht kommenden Gemeinden rechtsverbind­
lich sein.
Außerordentlich beherzigenswert war, was Dr. Strölin über die 
Eigenschaften vorbrachte, welche die Siedler besitzen müssen. 
Vor allem müssen sie, Mann wie Frau, erbgesund sein, tunlichst 
nicht zu alt, selbstverständlich arbeitsfreudig und mit innerer 
Neigung zum Siedeln erfüllt, ferner auch politisch zuverlässig. 
Kriegsteilnehmer und Kinderreiche sind zu bevorzugen. Mit 
Recht verwirft Dr. Strölin konfessionelle und sonstige Sonder­
bildungen. Die Siedlungen sollen den Geist der Volksgemein­
schaft widerspiegeln.
Auch hinsichtlich der Finanzierung der Siedlerstellen machte 
Dr. Strölin wohldurchdachte Vorschläge. Das Schwergewicht 
der Finanzierung muß allmählich von der öffentlichen Hand 
auf die Privatwirtschaft abgezogen werden. Siedler und Arbeit­
geber müssen zur Aufbringung der Mittel anteilmäßig heran­
gezogen werden. Die Hälfte der Kosten wäre durch eine erste 
Hypothek, etwa aus Sparkassenmitteln, zu decken, der Rest 
durch eine zweite Hypothek aus öffentlichen Mitteln. Bei der 
Errichtung der Siedlerstelle ist weitgehende Mitarbeit des Sied­
lers und seiner Familienangehörigen dringend erwünscht. Voll­
arbeitern müsse zur Durchführung der Mitarbeit ein längerer 
Urlaub vom Werk gegeben werden, zumal diesen dadurch auch
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der tüchtige Arbeiter erhalten bleibe. Im übrigen aber sind die 
Arbeiten an Unternehmer zu vergeben, und zwar weitgehend an 
Kleinhandwerker. Hinsichtlich der Einteilung der Gärten hat 
sich in Stuttgart die Aufstellung eines Gartenplancs durch eine 
Gartenberatungsstelle gut bewährt. Abschließend betonte Ober­
bürgermeister Dr. Strölin, daß die vorstädtischc Kleinsiedlung 
in der heutigen Form erst der Anfang einer ganz großen Zukunfts­
aufgabe sei, womit er die überragende Bedeutung des Problems 
nochmals herausstellte. Der Vortrag deckte sich im übrigen in 
seinen Forderungen, besonders hinsichtlich des Grundgedankens, 
daß das kleine Eigenheim mit Landzulage auf dem Wege der 
privatwirtschaftlichen Finanzierung zur normalen Wohnform 
des Deutschen gemacht werden müsse, mit denjenigen, die im 
„Baumeister“  seit Jahr und Tag vertreten worden sind. G.

DIE BAYRISCHE STADT UND IHR BÜRGERHAUS 
Kurzbericht über den Vortrag von Direktor Kempf im Arcliitekten- 
iind Ingenieurverein am 12. April ds. Js.
Der Vortragende entwarf einleitend ein recht anschauliches Bild 
von der Entwicklung des Siedlungswesens, ausgehend von der 
kleinsten Siedlungsform, dem Haufendorf, bis zur heutigen 
Stadt. Das Bürgerhaus konnte also erst entstehen, nachdem 
sich ein städtisches Gemeinwesen gebildet hatte. Doch haben 
sich natürlich nicht alle kleinen Siedlungen zu Städten entwik- 
kelt, andrerseits gehen nicht alle Städte und Märkte auf diese 
kleinen Siedlungen zurück. Wir müssen also unterscheiden: die 
Dorfgemeinschaft, die sich zwar im Lauf der ersten Entwicklung 
noch etwas erweitert, sich aber dann nicht mehr verändert, und 
das zum Markt und zur Stadt sich entwickelnde Dorf (organisch 
gewachsene Siedlung). Großenteils aber wurden viele Dörfer 
schon in der Absicht angelegt, sic als Marktplatz auszuhauen. 
Diese Art der Siedlung erweiterte sich im Lauf der Jahre zum 
großen Markt, wie wir ihn heute noch überall antreffen.
Der Markt- und Domplatz bildet den Kern der Stadt und bleibt 
während der weiteren Entwicklung der Stadt unverändert. 
Seine Größe hängt ah von der Bedeutung und Art des Waren­
umschlages (Viehmärkte brauchen besonders viel Platz) und 
muß auch Raum bieten zum Hinterstellen der Fuhrwerke.
Der Stadtkern hat in der Regel eine geschlossene runde Form, 
Abweichungen sind von äußeren Gegebenheiten bedingt (Fluß­
lauf usw.). An Iland der zahlreichen und sorgfältig ausgewählten 
Lichtbilder konnte man folgende Platzformen unterscheiden:

das regelmäßige Viereck (Rechteck oder Quadrat), das Dreieck, 
eine Kombination beider und die Marktstraße, eine platzartige 
Erweiterung der Hauptstraße, wie wir sie heute noch in allen 
Innstadten autreß'eii. Die Trennung von Wohn- und Verkehrs- 
straßen, die Anlage von Nebenmärkten zur Entlastung des 
Hauptmarktes deutet daraufhin, daß die mittelalterliche Stadt, 
trotz des individuellen Bauens innerhalb der Baublöcke, nicht 
willkürlich entstanden ist, sondern auf Grund eines gut durch­
dachten Stadtplanes. Im einzelnen wurde noch darauf hinge­
wiesen, daß auch der Kirchplatz ursprünglich runde i  orni hatte 
und mit seiner Mauer als Verteidigungsplatz diente, von dem 
man sich im Fall der äußersten Not auf den Kirchturm zurück­
zog. Unter den vielen bekannten und unbekannten Städtchen 
und Märkten, die im Lichtbild zu sehen waren, seien die Pläne 
der Stadt München hervorgehoben, die sehr anschaulich die 
Stadt Heinrichs des Löwen und die weitere Entwicklung in den 
Stadien der ersten, zweiten und dritten Stadterweiterung deut­
lich erkennen ließen.
Das Bürgerhaus tritt in verschiedenen Formen auf: als frei­
stehendes Haus, als angebautes Haus und als eingebautes Haus. 
Die sich aus dieser verschiedenen Situierung ergebende, oft von­
einander sehr abweichende Gestaltung bestimmt das reizvolle 
Bild unserer mittelalterlichen Städte. Außerdem entwickelt jeder 
Landstrich wieder seinen eigenen bodenständigen Haustyp. Die 
Gegenüberstellung des fränkischen Fachwerkbaues mit dein 
südländisch anmutenden Haus der Innstädte machte das Ge­
sagte besonders deutlich. Da die Bauparzellen oft sehr schmal 
und tief waren, wurde die Grundrißlösung, insbesondere die 
Belichtung sehr erschwert. Mau half sich mit einem Innenhof, 
der mit besonderer Liebe und Sorgfalt ausgestaltet wurde (Bei­
spiel aus Regensburg). Weiterhin charakteristisch für die alten 
Häuser sind die sogenannten Himmelsleitern, Treppen, die in 
einer Richtung durch das ganze Haus angelegt wurden, wie wir 
sie heute noch in alten Münchner Häusern linden können (z. B. 
Donisl).
Wer sich näher mit der Baugescliiclite des Bürgerhauses befaßt, 
muß zu der Erkenntnis kommen, daß Technik und Baukultur 
der damaligen Zeit sehr gut entwickelt waren und schwere Auf­
gaben oft vorbildlich gelöst wurden.
Der Vortragende vermittelte, unterstützt durch vorzügliche 
Bilder, ein lebendiges Stück alter Kulturgeschichte und wurde 
mit lebhaftem Beiiall bedankt. E. Witt, Dipl.-Ing.

DAS BAUERNHAUS DER INSEL IBIZA

Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß das Bauernhaus Ihizas 
mehr als einem unserer modernen Architekten heim Entwurf 
einer Villa vorgeschwebt hat. Die beigegebenen Skizzen gehen 
dafür ein nur zu deutliches Zeugnis ah.
Hier wie nirgends tritt klar zutage, wie das Klima seinen Einfluß 
auf die Gestaltung der menschlichen Wohnung geltend macht. 
In Ibiza sind Niederschläge nicht sehr häufig, obsclion die Insel 
nicht wasserarm ist. Angesichts des flachen Daches kommt man 
allerdings sofort auf den Gedanken eines Wassersammlers, und 
in vielen Bauernhäusern der Insel wird das Regenwasser in der 
Tat in Zisternen geleitet. Aber auch Ziehbrunnen mit eigenem 
Wasser sind nicht selten, und in diesen Fällen wird das Regcn- 
wasscr durch Wasserspeier einfach ins Freie geführt.
Die Dachkonstruktion ist außerordentlich interessant, wie aus 
der Skizze ersichtlich ist. Das große Gewicht dieser Konstruktion 
erheischt es, daß die Balken in kleinen Abständen gelegt werden, 
die ihrerseits auf starken Unterzügen ruhen, sobald die Span­

nung 2%  Meter überschreitet. Aut diese Balken kommen Stein­
platten von 5 cm Dicke (in der Regel ein leichter Tuffstein, der 
am Strand gebrochen wird) und auf diesen Zwischenboden eine 
Lage Seetang. Darauf, lose aufgeschüttet und wenig gestampft, 
Kohlenschlacken (offenbar als Isoliermasse gegen die Hitze) und 
schließlich eine Schicht trockener Töpfererde, die sich heim 
ersten starken Regen in Lehm verwandelt und eine absolute 
Wasserdichtheit des Daches bildet.
Fast alle Trennungswände sind Tragmauern und alle ragen etwa 
10 cm über die Lehmschicht hinaus, mit Durchlässen für das 
Abströmen des Regenwassers; die Dachflächen haben nur wenig 
Gefall, und in einem der besuchten Häuser fiel mir sogar auf, 
daß sich eine Senkung in Trichterart gebildet hatte (infolge des 
allzugroßen Gewichtes), wo laut Aussagen des Eigentümers das 
Regenwasser während mehreren Tagen einen Tümpel bildete 
und schließlich verdunstete, ohne einen Tropfen Wasser nach 
unten durchzulassen.
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Eingeschossiges Bauernhaus mit „ Umbráculo‘ Zweigeschossiges Bauernhaus mit Anbauten

Typisches Bauernhaus mit Stockaufbau 

Rechts:

Eingeschossiges Bauernhaus mit gedeckter Vorhalle

AXMHAlie

SCAVZ/U!
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Den gedeckten Vorplatz haben fast alle Bauernhäuser Ibizas 
gemeinsam. Bald ist er aus festem Material, mit einer identischen 
Dachkonstruktion gedeckt wie das Haus, bald liegen über den 
Pfosten bloß Geflechte dürren Tannengezweigs oder Schilf, je 
nach der Gegend. Der gedeckte Vorplatz ist somit eher Sonnen­
ais Regenschutz. Auch der V ohnraum ist in allen Bauernhäusern 
ähnlich disponiert und immer sehr geräumig; er dient vorzugs­
weise als Empfangsraum, als Festsaal für wichtige Anlässe usw. 
Wie in allen Bauernhäusern des Südens ist die Küche sehr rudi­
mentär und nicht der Kern des Hauses wie im Norden Spaniens. 
In allen Küchen aber ist ein Backofen, der meist in der Rück­

fassade seine originelle maurische Kuppel zeigt. Die Siedlungen 
liegen weit auseinander, eigentliche Dörfer sind selten in Ibiza. 
Da versteht man, daß der Bauer sein Brot selber backen muß. 
An Hand der Planskizze und der Aufnahmen einiger typischer 
Bauernhäuser der Insel wird sich der Leser einen Begriff machen, 
wie anmutig, originell der Bauer Ibizas sein Haus baut.

Alfredo Bucschlin

Nächstens erscheint in Valencia ein Band über das Bauernhaus 
Ibizas, herausgegeben vom Verfasser dieser Zeilen: Ibiza. Edicio­
nes Vilanova, Valencia, Redención 8. 10 Pesetas.
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Zwei Vorträge über Proportionen. Von Theodor Fischer. R. Olden­
bourg, München. 102 Seiten, 43 Abb. Kart. M. 3.80. — Die Lehre 
von den Verhältnissen und Proportionen in der Kunst ist im 
Altertum, im Mittelalter und in der Neuzeit lebendig gewesen. 
Theodor Fischer hat in seinem arbeit- und erfolgreichen Leben 
seit langem Gesetze der Proportionen an eigenen Bauten und 
Entwürfen für sich wiederentdeckt und unternimmt es in der 
vorliegenden Veröffentlichung, den schwierigen und viele 
Zwischengebiete umfassenden Stoff so darzustellen, daß er für 
jeden Gebildeten verständlich wird.
Von der Triangulatur und Quadratur als Werkvorgang bei der 
Anlage eines Baues ausgehend, werden im ersten \ ortrag die 
verschiedenen bisher erschienenen Veröffentlichungen be­
sprochen. In diese teilen sich Mathematiker (Drach), Kunst­
gelehrte (Dehio) und Architekten (Knauth, Witzei, Mössel, 
August Thiersch u. a.). Drei Hauptsysteme sind nachzuweisen, 
die bei der Figurierung von Bauten und Bildwerken angewendet 
wurden: 1. Die Triangulatur, ausgehend vom Sechseck und 
gleichseitigen Dreieck. 2. DieQuadratur, ausgehend vom Achteck 
und gleichschenklig-rechtwinkligen Dreieck, der außerdem noch 
verschiedene andere Dreiecke angehören. Beide Systeme liefern 
eine Anzahl einfacher Zahlenergebnisse und Verhältnisse. 3. Die 
Figurierung nach dem Fünfeck, die eine Anzahl Streckenteilungen 
nach dem Goldenen Schnitt, aber keine einfachen Zahlenverhält­
nisse aufweist. Die drei Systeme sind untereinander verwandt 
und in der Kreisgeometrie, welche hauptsächlich von Ernst 
Mössel vertreten wird, vereinigt. Ergänzt werden diese Ergeb­
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nisse durch die Arbeiten August Thierschs über die Wieder­
holung von Verhältnissen an einem Bauwerk.
Es folgt dann die Besprechung der Modulrechnung, d. h. der 
Rasterung eines Bauwerks mit rechtwinklig sich schneidenden 
Koordinaten und mit einem dem Objekt entnommenen Einheits­
maß, die von den Zeiten Vitruvs bis in die nachpalladianische 
Epoche von Architekten, die sich der Säulenordnung bedienten, 
angewendet wurde. Die Triangulatur wird an dem Beispiel des 
Mailänder Doms gezeigt, und zum Schluß seines ersten Vortrages 
bringt Fischer ein eigenes Forschungsergebnis: die Quadratur 
der Westfront des Straßburger Münsters, die sehr eindrucksvoll 
das bisher Gesagte belegt.
Der zweite Vortrag beginnt mit Erörterungen über den Goldenen 
Schnitt, dessen Bedeutung der Verfasser nicht allzu hoch ein­
schätzt, und über den in der Antike bereits angewandten Ersatz 
geometrischer Ergebnisse durch arithmetische Annäherungs­
werte: der irrationale Wert zum Beispiel des Goldenen Schnittes 
mit seinem Verhältnis 0,618:1 wird durch die Annäherungswerte 
3:5 oder 5 :8 ersetzt. Die Antike, der die Zahl etwas Göttliches 
bedeutete, arbeitet bei ihren Tempelbauten vorzugsweise mit 
einfachen Verhältniszahlen von 1 bis 5; es sind dies in der Musik 
die Verhältniszahlen der Oktav, der Quint, der Quart, der Terz 
und der Sext.
Diese Feststellung leitet zum Vergleich der Architektur- mit der 
Musiktheorie über. Triangulatur und Quadratur liefern dieselben 
einfachen Zahlenvcrhältnisse, welche auch die Grundlagen der 
Obertonreihe sind, und Konsonanzen und Dissonanzen können
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graphisch durch Rechtecke von entschiedenen und unentschie­
denen Verhältnissen dargestellt werden. In den folgenden Er­
örterungen über Akustik steht der für Architekten sehr inter­
essante Satz, daß akustisch gute rechteckige Räume auch 
ästhetisch stets befriedigend seien. Nach einem kurzen Hinweis 
auf die Zahlensymbolik faßt Theodor Fischer sein künstlerisches 
Glaubensbekenntnis etwa folgendermaßen zusammen:
„Zahl und Maß sind, wie für alles Sein und Werden, so auch für 
das künstlerische Gestalten letzte Regel. Den Regeln ist der 
schaffende und aufnehmende Mensch bewußt oder unbewußt 
anheimgegeben. Ans Bewußtsein treten sie durch die werk­
technische Mathematik (Kreisgeometrie einschließlich Triangu- 
latur und Quadratur), deren wirkender Sinn ebenfalls die ein­
fachen Zahlenverhältnisse sind.“
Vor einer voreilig in der Praxis angewandten oder auf Schulen 
gelehrten Proportionslehre sei nachdrücklich zu warnen, unserer 
Zeit fehlten die nötigen inneren Voraussetzungen, um ein in 
,J ahrhunderten höchster Kultur angesammeltes Erbe anzutreten. 
Immerhin sei der heutige Zustand der Baukunst geeignet, den 
alten Bund mit der elementaren Mathematik zu erneuern. Zwei 
Gefahren drohten dem Kunstwerk: die allzu strenge Bindung 
an das mathematische Prinzip und auf der anderen Seite die 
völlige Lösung von ihm; in der Mitte liege die Harmonie. 
Theodor Fischers Veröffentlichung ist in einer Zeit neu sich 
formender Bindungen ein grundlegender Beitrag für das Gebiet 
künstlerischen Gestaltens. von den Velden

Mit Hacke und Spaten. Die Erschließung versunkener Kulturen. 
Von C. Leonard Woolley. Geh. 4.20 M., Ganzleinen 5.30 M.
F. A. Brockhaus, Leipzig 1932. —  Gerade für den gebildeten 
Architekten ist ein inneres Verhältnis zur Archäologie besonders 
wertvoll. Zunächst bewahrt ihn eine gewisse Kenntnis und Über­
sicht auf diesem Gebiete vor allzugroßer Überheblichkeit, weil 
er sich so sehr oft überzeugen kann, welcher künstlerische Wert 
auch in den einfachsten Gebrauchsgeräten und in den einfach­
sten Bauten alter Zeit verborgen ist. Das vorliegende, sehr frisch 
geschriebene Buch ist besonders geeignet, dieses innere Verhält­
nis zur Archäologie herzustellen, indem es gerade über deren 
Randgebiete, welche dem Laien sonst verborgen bleiben, zu 
berichten sich bemüht. So sehen wir auf einer Tafel das Luftbild 
von Angern und Wiesen, das bei näherem Hinsehen wie in einem 
Löschblatt-Negativ den Verlauf von Straßen und die Umrisse 
von Häusern eines römischen Dorfes (Caistor) deutlich erkennen 
läßt. Bei der großen Bedeutung der Kleinhaus-Siedlung heute 
muß natürlich der Plan einer antiken Kleinhaussicdlung in El 
Amara besonders interessieren. Der Lageplan auf Seite 47 des 
Buches ist wiedergegeben auf Tafel X X . Die Siedlung bedeckt 
eine nahezu quadratische Fläche von ca. 70:70 m. Die sechs 
Parallelstraßen laufen von Norden nach Süden; längs der Süd­
mauer ist ein schmaler, langer Platz zwischen die zwei äußersten 
Straßen gespannt, etwa so breit wie eine Haustiefe (ca. 10 m). An 
der Nordmauer stoßen die zwei äußersten Straßen stumpf an, 
während die drei übrigen mit einem Norddurchgang eine Ver­
bindung zur Oststraße haben. Ein Auszug aus dem Text folgt:

„In  El Amara gruben wir eine Mustersiedlung aus, errichtet zur 
Beherbergung der Arbeiter, die in den Wüstenhiigcln die Felsen­
gräber für die Aristokratie der Stadt bauten. Die ganze Siedlung 
war nach einem festen Plan angelegt; sie war verlassen worden, 
als der ägyptische H of nach Theben zurückkehrte und somit 
keine Gräber an der alten Stelle mehr gebraucht wurden. Ein 
quadratisches, mit Mauern umgebenes Geländestück war ganz 
und gar mit Reihen von kleinen Häusern in geschlossener Bau­
weise bebaut, zwischen denen enge Straßen liefen. Mit Ausnahme 
des Vorarbeitervicrtels in der Nähe des Tors glich ein Haus auf 
das eintönigste dem ändern; jedes hatte vorn die Wohnküche, 
hinten Schlafraum und Kammer, ein wahres Schulbeispiel für 
mechanisch entworfene Arbeiterwohnungen. Schon dieser Um­
stand warf ein interessantes Licht auf die sozialen Verhältnisse, 
die im 14. Jahrhundert v. Chr. in Ägypten herrschten, und er­
gänzte vortrefflich dasjenige, was uns die Stadt seihst über die 
Paläste der Regierungsbeamten und die Häuser des Mittelstandes 
gelehrt hatte. Es waren jedoch die Einzelheiten, die das Ganze 
so lebendig machten. An eine Vorderwand war aus Lehm und 
Stein eine Krippe gebaut worden, in deren einer Seite ein qua­
dratisches Loch ausgespart war; durch dieses war ein Stock 
gesteckt, von dessen Spitze noch immer der Palmfaserstrick auf 
die Straße hcrabliing, mit dem vor mehr als 3000 Jahren der 
Esel angebunden worden war. Im Innern der Häuser wiesen rohe 
Malereien an den Lehmwänden auf die Versuche einzelner Ar­
beiter hin, ihr Heim zu verschönen oder ihrer Frömmigkeit 
Ausdruck zu geben. Die Amulette und Zauberschutzmittel, die 
wir auf den Fußböden fanden, zeigten, welche von all den vielen 
Göttern Ägyptens hei der Arbeiterschaft in höchstem Ansehen 
standen. Umherliegendes Werkzeug und Gerät bezeugten, welcher 
Arbeit der einzelne oblag oder womit er sich in seinen Muße­
stunden beschäftigte. Ein Haus verriet in wirklich komischer 
Weise den Charakter seines Besitzers. Während die Türen aller 
anderen Häuser in der Reihe sich nach der ostwärts verlaufenden 
Straße öffneten, war cs hier genau umgekehrt, denn die Tür 
führte auf eine tote Gasse hinaus, die im übrigen nur von leeren 
Mauern gebildet wurde. Eine so auffallende Ausnahme ließ uns 
das Gebäude näher betrachten, wobei sich herausstellte, daß das 
Haus ursprünglich genau wie alle ändern mit dem Ausgang nach 
der ostwärts verlaufenden Straße errichtet, später aber umge­
baut worden war. Der Eingangsraum war in Schlafstuben auf- 
geteilt, aus den alten Schlafräumen ein großer Raum gemacht 
und durch die ursprüngliche hintere Hauswand eine Tür gebrochen 
worden.“  JJ,

Merkblatt zum Schutze der Gebäude gegen Lärm und Erschütte­
rungen. Von Ernst Petzold, Staatshauschule Zittau. Curt R. 
Vincentz, Hannover. M. 1.80. —  Diese Untersuchung aller Ent­
stehungsmöglichkeiten der verschiedenen Lärm- oder Erschüt­
terungsarten sowie die genaue Berechnung zu ihrer Feststellung, 
Messung und Beseitigung ist klar und erschöpfend dargestellt, 
die verschiedenen Isolierbaustoffe im Anhang angegeben. Die 
in sechs Abschnitte gegliederte Schrift enthält außerdem 10 Kon­
struktionszeichnungen. Das Sammelgut der praktischen Erfah-

a _______« B ■ ■ ■
L a n s r i e m e n -  u n a  K a n t e n - B o a e n  — — ■
in Eiche und Buche, verlegt und u n ve rie g t/ Prima Möbeleichen in gangbaren Stärken trocken auf Lager

1 Fabrikation von Messerfurnieren, deutsche und Exoten

1 G E B R . H A R S C H  • B R E T T E N  • Fernspr. 5
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rungen ist für den Techniker von Wichtigkeit, um grundlegende 
Fehler zu vermeiden. H- P f
Baugesinnung und Gemeinsinn. Von Architekt Heilig, Berlin. 
Alfred Metzner, Berlin. —  Die Schrift mit 10 Aufnahmen der 
.,Photogrammetrie G.m .b.H. München“  ist ein Loblied auf den 
hochentwickelten Gemeinsinn, der in früheren Jahrhunderten 
bis auf unsere Zeit die Baukünstler der Dorf- und Landstadt­
anlagen beseelte. Geschlossenheit und Rücksichtnahme auf den 
Verkehr, Schutz der Ortschaften in der Umgebung der Groß­
städte, der Kampf gegen die Interessenpolitik drängen dahin, 
den baulichen Charakter der Großstadt von Grund aus zu ändern, 
um dem Bild der deutschen Heimat seine Gerechtsame zu 
wahren. Der Gedanke des Heimatschutzes ist in Beispiel und 
Gegenbeispiel in diesem neuen Siedlungswerk als maßgebende 
Grundidee lebendig und wirksam. H- P f
Die Technik im deutschen Dachdecker-Handwerk. Abschnitt: 
Schiefer-Deckregeln. Herausgegeben vom Reichsverband des 
D. D.-II. Kostenlos. —  Das mit klarenZeichnungen geschmückte 
Bändchen führt zum Verständnis eines wichtigen und inter­
essanten Zweiges der Bautechnik, denn die Schieferdeckregeln 
geben Zeugnis einer zunftgemäßen, vieledlen mittelalterlichen 
Handwerkskunst. Die Schrift wird von sämtlichen Dachdecker­
meistern an die bausachverständigen Kreise, soweit sie als .^bau- 
leitend“  anzusprechen sind, kostenlos abgegeben. H. 1J.
D IN  E 1050 („Berechnungsgrundlagen für Stahl im Hochbau1 ). 
Verhandlungen zwischen Stahl herstellender und Stahlbau­
industrie führten zu Sondervereinbarungen über die der \ er- 
wendung von Flußstahl neuerdings zugrunde gelegten Festig­
keiten und Beanspruchungen. Vorliegender Normalblattentwuri 
wird zur Kritik veröiTentlicht, um neue Stahl-Hochbaubestim- 
mungen zu schaffen. Die Geschäftsstelle des hiebei maßgebenden 
Deutschen Normenausschusses ist: Berlin NW 7, Dorotheen­
straße 40. ’ [
D ie  Reichsbaudarlehen  f ü r  Eigenheime. Heft 3 der „Handbucherei 
des Wohnungswesens“ . Von Dr. Joachim Fischer, Reichswirt­
schaftsministerium. Verlagsgesellschaft R. Müller m. 1). H., 
Eberswalde-Berlin. Geh. M. 1.95. -  Die Bereitstellung von 
Reichsmitteln für Hypothekengewährung datiert vom Herbst 
1932. Doch mußte hier das Gesetz vom 1. Juni 1 9 3 3  „zur Ver­
minderung der Arbeitslosigkeit“  helfend mitemgreifen. Vor­
liegende Schrift enthält die Bestimmungen im V ortlaiUe und 
deren Erläuterungen. •
Der wirtschaftliche Ausbau der Großstadt. Von Prof. Karl Stodieck. 
VDI-Verlag G .m .b.H ., Berlin NW 7. Geh. 3 M. -  Der ganze 
Organismus der Großstadt (gewählt ist Berlin) wird in seine 
Hauptteile Wohn-Gruppe und Erwerbs-Gruppe zerlegt, ana y- 
siert und hiebei die Vorteile und Ersparnisse in der neugeordneten 
Großstadt einer zustimmenden Würdigung unterzogen. Die 
Sonderaufsätze von Prof. Dr. Brix, Prof. Dr. * ranz, Präsident 
Dr. Schmidt, Baurat Schuppen und Gehcimrat Prof. Dr. Durmg 
bilden das feste Fundament der Abhandlung, m welcher auch 
die Bedeutung von Straßenbau, Wasserversorgung und Kanali­
sation zum Gegenstand eingehender Würdigung einbezogen ist 
Zahlentafeln und Diagramme ergänzen den Text. • ./•
Unhaltbarkeit der Momentenlehre der Mechanik und der Theorie 
der Biegungsspannungen. Von Fritz Reiningliaus. Leuschner_n. 
Lubenskys Universitäts-Buchhandlung, Graz. —  Macht der Er­
kenntnis und Forscherverantwortlichkeitsgefuhl veranlaßten
den eigene Pfade wandelnden Autor, die Theoretiker und Prak­
tiker zu bestimmen, zu seinen Behauptungen über den Krafte- 
kreis, das Hebelgesetz usw. Stellung zu nehmen Die Ergebnisse 
aller Erwägungen finden in Frage 19 ihren Niederschlag, welche

Terranova 
K-Steinputz

die w e ltbekannten  farb igen  T rocken- 
mörtel fü r Außen- und Innenputz
D e u t s c h e s  E r z e u g n i s

1893-1933

Terranova- u .Steinputzwerke 
Essen-Kupferdreh

Berlin, C hem nitz, Frankfurt-M ., Nürnberg

M X n o l  S .& H .-S ta h ln ä g e l M a rk e  „ B a e r “  D R P a .u .D R G M a. 
n a g e i  s  ia l. s tahhiägel zum Auscblagen von Fußleisten und

. . . i* 1 z. -n ~ ... V t 'n rrrU c ff» in  H i l f t  i 11 l l i i r t C S t e
 * *  - S p e z ia l  -  b t a n m a g e i  z u m  A u s u u a g u n
Holzverkleidungen, direkt auf Beton, Ziegelstein und in härteste 
Eichenbretter. Kein Fugensuchen, kein Einmauern vonK lot/.en  un 

Dübelsteinen.
S ch ü rm an n  & H H Ieke , N e u e n ra d e  i. W .

NATIONAL 
KESSEL

— die modernsten Heizkessel unserer Zeit
gewähren ihren Besitzern hohen w iitschaftlichen Nutzen!

17 neue Koks- und Kohlen-Kesseltypen
D .R .P . ang. D .R .G .M . ang.
für Warmwasser- und Niederdruckdampf-Heizungen
v o n  0,95 b is 55,20 m 2 H eizfläche f ü r  j e d e n  V e r w e n d u n g s z w e c k

P r o j e k t b e i l a g e n  a u f  V e r l a n g e n  k o s t e n f r e i

N A T IO N A L E  R A D IA T O R  G E S E L L S C H A F T » ! ,«
H e r s t e l l e r  d e r  "eS't u n d  <tr d" S  a n i t  ä r e n  Ap p  a r a i e  

A u s s t e l l u n g s r ä u m e :  B e  r I ! n W 8 , W i l  he im s t r a B e  91
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A

lautet: „Muß, wenn die Drehmomententheorie (nach den voraus­
gegangenen Beweisen) richtig ist, die herrschende Theorie der 
Biegungsspannungen in ihrer Anwendung nicht als gefährlich 
bezeichnet werden?“  Die Ausführungen geben zu denken. H. Pf.

Steuerbefreiungen und Gebührenerleichterungen für den Wohnungs­
bau. Zusaimnengestellt und bearbeitet von Dr. Fischer und 
Dr. Blechschmidt, Reichsarbeitsministerium. Verlagsgesellschaft 
R. Müller m. b. H., Eberswalde-Bcrlin. —  Vorliegendes Heft 7 
der „Handbücherei des Wohnungswesens“  ist auf die Bedürf­
nisse der Praxis eingestellt und behandelt den älteren, mittleren 
und neuesten Neuhausbesitz. Die Erläuterungen verdienen be­
sondere Beachtung. Für Grunderwerber und Bauherrn sind die 
vermittelten Kenntnisse unerläßlich. H. P f

Billiger bauen! Von Otto Rode. Verlagsgesellschaft R. Müller 
m. b. H., Eberswalde-Berlin. —  Der Untertitel heißt „Unter­
suchungsformen im wirtschaftlichen Baubetrieb“ . Zur Er­
reichung des Zieles ist es notwendig, den Ursachen aller ver­
steckten Verluste nachzugehen. Die Ausführungen über Arbeits-, 
Maschinen- und Bauuntersuchung nebst den Listen, graphischen 
Darstellungen und Zeichnungen in reicher Anzahl sind so recht 
geeignet, alle Fehler zu beseitigen und dabei alle Kreise der Bau­
wirtschaft zu freudigem Schaffen anzuregen. H. P f

Die Selbstkostenbereclmung und ihre Prüfung im wirtschaftlichen 
Baubetrieb. Von Otto Bode. Verlagsgesellschaft R. Müller m. b. H., 
Eberswalde-Berlin. Kart. M. 3.60. —  „Die Leute können nicht 
kalkulieren! So hört man oft urteilen, wenn über Submissions­
blüten der Kopf geschüttelt wird. Die „Ansätze“  sind wohl da 

aber wie sind sie entstanden? Es müssen neue Wege gegangen 
werden, darüber ist man sich klar geworden, denn die Beein­
flussung durch unbekannte Größen, wie Baugrundbeschaffen­
heit, Materialien, Jahreszeit, Organisationsmöglichkeit, ver­
schlingen unvorhergesehene Kosten, zerstören die Gewinnhoff- 
nungen. Das Büchlein gibt Anleitung zur individuellen Selbst­
kostenberechnung und damit zur erfolgsicheren Disposition von 
Geschäftsführung und Bauleitung. H. Pf.

BÜCHEREINLAUF
A n dieser Stelle erfo lg t eine ein fache A u fzäh lung der dem  „B a u m e is te r“  zur B esprechung
zugehenden  N euerscheinungen , ohne da ß  da m it ein W ertu rte il ausgesprochen  sein s o l l .__
Eine spätere besondere B esprechung eines T eiles der V eröffen tlichungen  heliä lt sich die 
S ch riftlcitu n g  v o r , ohne eine V erpflich tung dazu anzuerkennen , sow eit es sich um  unver­
langte Zusendungen  handelt.

A rndt, D r. G otth ard , Grundsätze der S iedlungspolitik und Siedlungs­
methode F riedrichs des Großen. 74 S. gr. 8°. D eu tsche L a n d b u ch ­
handlung, B erlin . Geh. 2 M .

Bericht über die Sitzungen der H olztagung 1933  des Fachausschusses für 
H olz fragen  be im  V D I  und D eu tsch en  F orstverein  am  1. und 2. D ez. 
1933 im  Ingenieurhaus. 70 S. 8° m it 9 A b b . F achau sschu ß  fü r H o lz ­
fragen , B erlin  N W  7. Geh.

D ie Ordnung im  technischen B erufsw esen. E ine E rw iderun g au f B aurat 
D r. B runo B auers „C h a os  im  tech n ischen  B erufsw esen“ . H er. v om  
V erban d  der B aum eister Österreichs. Scholle -V erlag , W ien . 75 S. 8“. 

F isch er, T h eod or, Z w ei Vorträge über Proportionen . 102 S. kl, 8° m it 
42 A b b . R . O ldenbou rg, M ünchen. P p b d . M . 3.80.

H eeb, A ., und  K ölm el, A ., Straßenbau. V , 189 S. gr. 8° m it 142 A b b .
B . G. T eubn er, L eipzig . L n . M . 8.40.

K ru p p -S iem en s, N ebenenvcrbs-S icdlungen fü r  K u rz - und Vollarheiter. 
N eue W ege  industrieller S iedlu ngspolitik , praktische Erfahrungen] 
Z iele  u n d  F orderungen . Im  A u ftrag  der F irm en  K . u n d  S. her. v on  
W alter  B on z. V I I ,  102 S. 8° m it 24 A b b . und  zahlreichen  Tabellen . 
Ju lius Springer, B erlin . Geh. M. 3.60.

BERICHTIGUNG
Das Beamten-Erholungsheim in Brannenburg, das wir in Heft 4 
veröffentlichten, bat nicht Herr Christoph Kergl, wie dort irrtüm­
lich angegeben ist, sondern Architekt Carl Kergl erbaut. G.H.

Eigener
Herd im 
neuen
Heim?
Natürlich!

J u n
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FIXIF
B itum en-Schutzanstrich
f ü r  B e t o n .  E isen , D a c h p a p p e

säurebeständig - wasserdicht;.

kalt streichbar- schnelltrocknend
\m.V°n der Reichsbahn zugelassen

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Bad Cannstatt. Für den Ausbau der Kur- und Badeanlagen, und 
zwar einer Trinkhalle, eines Inhalatoriums, eines Badehauses 
mit allen Einrichtungen für Reinigungs-, Medizinal-, irisch- 
römische und Schwimmbäder, ferner der nötigen Räume für 
den Wasserversand und die Pastillenfabrik und eines Kurgast­
hauses mit ungefähr 100 Betten soll ein Wettbewerb ausge­
schrieben werden, an dem sich alle vor dem 1. Januar 1934 in 
Württemberg ansässigen Architekten beteiligen können. Ein­
reichungstermin ist der 30. Mai 1934.
Rostock. Die Stadt schreibt einen Wettbewerb für eine Kongreß­
halle aus unter allen deutschen Architekten, die aus Mecklenburg 
einschließlich Lübeck, Hamburg, Schleswig-Holstein, Pommern 
und Brandenburg (einschließlich Berlin) gebürtig sind oder dort 
seit dem 1. Januar dieses Jahres wohnen. Preise: 10500 Mark. 
Letzter Einlieferungstermin ist der 31. Mai 1934. Die Wett- 
bewerbsuntcrlagcn sind vom Städtischen Hochbauamt, Rostock, 
Neue Wallstraße 7 II, gegen 5 M. zu erhalten.
Saarbrücken. Ein Wettbewerb um Entwürfe für eine evangelische 
Kirche in Saarbrücken-Rußhütte wird unter den evangelischen, 
freischaffenden, seit mindestens einem Vierteljahr selbständigen 
Architekten des Saargebietes ausgeschrieben. Die Unterlagen 
sind von Pfarrer Bleck-Saarbrücken zu erhalten. Einlieferungs­
termin ist der 31. Mai 1934.

E N TSCH IEDEN E PRE ISAU SSC H R EIB EN

Basel. Im Wettbewerb Neubau der Kantonalbank konnte ein
1. Preis nicht erteilt werden. In der Rangordnung kamen an 
erster Stelle die Entwürfe von Fr. Beckmann-Basel, an zweiter 
Arch. II. Mähly-Basel und Arcli. H. Frey-Olten, an dritter 
K. u. H. Schmaßmann-Winterthur, an vierter Stelle Berclier
u. Tamm-Basel. Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe 
von Arch. Max Dubois- Zürich, Arch. Bräuning, Leu, Dürig- 
Basel, Arch. W. M. i. Fa. M. W. Bürgin, Mitarbeiter Robert 
Stricker-Zürich.
Hamburg. Zum Wettbewerb „Nordische Bauwochen“  wurden 
152 Entwürfe für Musterhäuser, 24 Bebauungspläne Polterberg, 
31 Bebauungspläne Langenhorn eingereicht. Es wurden prä­
miiert die Musterhausentwürfe der Architekten Stahmann, Steck­
meister, O. Kunath, Dipl.-Ing. Strebei, R. Kahl, Samtleben, 
Schott, Berg und Paasche, Küntzel und Köpke, Gutschow, 
Behrens, Stein, Schoch und Putlitz, Wegehenkel, Präger, Ebc- 
üng und Opfermann, Ridderbusch, Gathmann, Zoder und 
Arendt, Bensel und Amsinck. Von Bebauungsplänen wurden 
prämiiert die Arbeiten der Architekten Bensel und Amsinck, 
Gutschow, Berg und Paasche, Hallbauer, Stahmann, Plotz, 
Dipl.-Ing. Stein.
Kiel. Im Wettbewerb um Entwürfe für Grabmale für einen 
Musterfriedhof auf dem Friedhof Eichhof erhielten in Gruppe I

V O M  
ENTWURF 

ZUR  
AUSFÜHRUNG

is t noch e in  W eg vo lle r 
techn ischer Ü berlegungen. Ein 

fü r den Bestand jedes Bauwerkes 
besonders w ich tiges Kapitel is t der 

Schutz gegen Zerstörungen durch  W asser 
und Feuchtigke it. — Für die Eindeckung von

Dächern a lle r Formen und fü r die A b d ich tung
von Terrassen, Baikonen sowie von Ingenieurbauwerken 

h ilft die se it 25 Jahren erprobte teerfre ie  Dauerdachpappe 
B IT U M IT E K T  alle Schw ierigkeiten m eistern. B itum itekt hat sich 
in vielen M illionen Q uadratm etern bew ährt; meine kostenlosen 
Fachschriften und M uster werden S ie bestim m t in teressie ren.

J .A .  B R A U N
BITUMITEKTW ERK# STUTTGART-CANNSTATT
V e r tre tu n g e n  und L a g e r in a lle n  T e lle n  D eutsch lands
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Bodentürschließer

STOPüNeu!
D er beste B odentürsch ließer fü r Pendel-, 
H aus- u. E ingangstüren . —  A p p a ra t auf 
schnellen u. langsam en G ang einstellbar. 
D e r  g e e i g n e t s t e  B e s c h l a g  
f ü r  m o d e r n e  B a u t e n !

V e r la n g e n  S ie  u n s e .e n  S o n d e r k a ta lo g

Vereinigte Baubeschlag-Fabriken 
GRETSCH&Co. G.m.b.H. Stuttgart-Feuerbach
F a b r ik g r U n d u n g  1 8 6 3

S k l i t i a n

RADIERGUMMI

FAW IA ’-Fußboden
der ideale Belag für 

Wohn- und BUroräume, Fabriken und 
Lagerhallen

SleiDholziabrik ’’FAMA” Müller & Co., K.-G.
Heilbronn a. N. /  Postfach 100

F E N S T E R
a n s  K u p f e r s t a h l  u n d  B r o n z e ,  
in allen G rößen , auch als D o p p e lfe n s te r  n. 
S c h ie b e fe n s te r  lieferbar

Weißenfeld Eisenbau Dortmund-Aplerbeck

Unsere hoch w ertigen
Terrazzoplatten und Zement-Mosaikplatten
1-6 farb. u. hydraul. gepreßt, aus erstklassig. M aterial in un verw ü st­
licher B eschaffenheit u. vollk om m . R einh eit, sow ie harm on. A btön g . 
d. F arben hergest., ergeb. F u ß b o d e n b e lä g e  v . a u ßerorden tl.S ch ön ­
heitsw irkung u. u n übertroff.D auerhaftigkeit bei b illig .K osten p re ise  

Man verlange bemustertes Angebot

Gebr.Keilbar, Mosaik-Plattenfabrik, Rückmarsdorf b. Lpz.

den 1. Preis Biklh. W. Voß-Flensburg, B. Hopp und Dipl.-Ing. 
Jaeger, Altona-Ehrenfeld; den 2. Preis Arch. H. Müller-Kiel; 
in Gruppe II den 1. Preis Bildh. H. Menzel-Flensburg, den
2. Preis Bildh. W. Voß-Flensburg, den 3. Preis Bildh. A. Blaue - 
Kiel; in Gruppe III  den 1. Preis B. IIopp und Dipl.-Ing. Jaeger, 
Altona-Bahrenfeld, den 2. Preis Bildh. A. Blaue-Kiel, den
3. Preis Arch. M. Eckardt-Kiel.
Luzern. Im Wettbewerb Gesellen- und Lehrlingsheim erhielten 
den 1. Preis (1500 Fr.) Arch. Alb. Zeyer- Luzern, den 2. Preis 
Dipl.-Ing. Arch. C. Griot - Luzern, den 3. Preis Dipl.-Ing. Arch. 
A. Meili- Luzern. Zum Ankauf empfohlen wurden die Entwürfe 
von Arch. W. Ribary-Luzern und Arch. A. Berger-Luzern, 
ferner der 1. Preis zur Weiterbearbeitung vorgeschlagen. 
München. Im Ideenwettbewerb um Entwürfe für eine Reichs- 

führerscliule war das Ergebnis, trotz einer Fülle von Proben 
schönen Könnens, nicht befriedigend, so daß weder ein erster, noch 
ein zweiter, dritter und vierter Preis verteilt wurden. Es erhielten 
20 gleiche Preise von je 1000 M. folgende Architekten: Professor
O. Bieber und K. J. Moßner-München, Bruno Biehler-München, 
A. Bliemeister-Altona, F. Donsbach-Bochum, E. Dreisch- 
München, O. Fiebert-Ludwigsburg, II. Fürst-Bamberg, K. Her­
mann-Blankenese, F. Hiefner-München, G. Holzhauer-Mün­
chen, R. Klopliaus, Mitarbeiter A. Tachill-Hamburg, Leitcrer 
und Wünsche-Dresden, K. Lüdecke-Kassel, E. zu Putlitz- 
Hamburg, R. Roskotten-Düsseldorf, W. Schetelig-München, 
Chr. Schrade, Mitarbeiter W. Schrade-Karlsruhe, L. Spreitzcr- 
Berlin, P. Tafel und F. Gebhard-München, R. Ullrich und 
P. Schwebes-Berlin, Prof. K. Wach-Düsseldorf, D. Weißkirchen- 
München. Je 500 Mark erhielten: H. Edlicli und H. Terpitz- 
Dresden, H. H. Grotjahn-Leipzig, Mitarbeiter R. Merkel-Halle,
II. Hartl-Wiesbaden, F. Haindl-München, A. Hinderlich-Bres­
lau, R. Herbeck-Düsseldorf, F. Höger-Hamburg, Prof. K. Jäger- 
München, Latteyer und Schneider-Ludwigshafen, K. Leubert 
und II. Lehr-Nürnberg, II. H. Leufgen-Berlin, R. Luther- 
Düsseldorf, G. A. Munzer- Düsseldorf, Th. Pabst und Chr. 
Miller-München, Dr. E. Petersen-Düsseldorf, Reichel und 
Ililler-Nürnberg, B. Rotterdam mit C. Matare-Düsseldorf, 
W. Ruff-Stuttgart-Degerloch, F. Stadler-München-Solln, II. 
Thiele-Bielefeld. Die 40 Preisträger und etwa 60 noch in die 
engere Wahl gezogene Architekten sollen zu einem neuen Wett­
bewerb eingeladcn werden.
Schwetzingen. Iin Wettbewerb um Entwürfe für ein evangelisches 
Gemeindehaus erhielten den 1. Preis Reg.-Bmstr. Schrade, Mit­
arbeiter Dipl.-Ing. W. Schrade-Karlsruhe; den 2. Preis Arch. 
Plattner-Mannheim; den 3. Preis Dr.-Ing. Schmeckel-Mann­
heim. Angekauft wurden die Entwürfe der Architekten Het- 
tinger-Heidelberg und Lorenz-Schwetzingen.

Schluß des redaktionellen Teils

WOLLEN SIE BITTE BEI ALLEN ANKNÜPFUNGEN, 
DIE AUFGRUND HIER ABGEDRUCK­
TER ANZEIG EN  ERFOLGEN, SICH 
AUF DEN "BAUMEISTER” BEZIEHEN

Sigel s Granit-Glasurweiß
unverw üstliche L a ck em a ille ; saure-, laugen-, sod abestän d ig , d ah er  h erv orra gen d  g ee ig n et fü r K ra n ­
kenhäuser, B adeanstalten , L a b ora ton en , M olkereien , W aschan stalten , A kku m u latoren - u ,K ü h lräu m e

Telephon 3 6 0 3  J.SIGEL&SOHN Lack-und Farbenfabrik Heilbronn a.N.
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m i n b r a l -  

|Y EL IM “"6 FARBEN
l i c h t e c h t  w a s c h b a r  industriew irke lo h w aid  w e t t e r f e s t ,  l i c h t e c n i .w a s c n o a r  LOHWALP 8 t , ¿ u g ib u r g

e .tWSen'

B J f J 4  i j | g
DEUTSCHE LINOLEUM-WERKE A.-G., BIETIGHEIM/WÜRTT.

C O N T E M P O R A
L e h r a t e l i e r s  fUr  N e u e  W e r k k u n s t  
Künstlerische Leitung Prof. F.A. Breuhaus

Architektur. Raum kunst. Textilentw urf 
M ode. G ebrauchsgraphik . Fotografie  

V ollausbildung. U nterrich t in S p ezia lfäch ern  
Eintritt a .1 .u .1 5 . je d . M onats. P rospekt kostenl.

durch S ekre ta ria t A 3 , Berlin  W 15, Em ser S tra ß e 43, T e l.J .2 .0 liv a 4 3 9 5

„Eifa11 Qualitäts-Beschläge
Die Verwendung der bekannten „Eifa“  Qualitäts-Beschläge er­
möglicht es jedem Herrn Architekten, seine Entwürfe ganz den 
Wünschen der Bäuherrschaft anzulehnen, was durch die ver­
schiedenen Modelle erreicht werden kann.
Mod. A : Unterflügel schiebbar, zwangläufig geführt. Oberflügel 
fest oder als Kippflügel, jedoch ohne Stab im Kämpfer.
Mod. B : Beide Flügel schiebbar, Unterflügel zwangläufig ge­
führt, Oberflügel durch Zuggurt betätigt. Verschluß nach oben. 
Mod. C: Desgleichen, jedoch mit freischwebenden Flügeln mit 
Rollführung, Führungsschiene zurückziehbar.
Mod. E: Wie Mod. B, jedoch mit zentraler, selbsttätiger Schließ- 
einriclitung für Unterflügel, unabhängig von Breite und Höhe. 
Sonderausführungen: Für alle Modelle Betätigung des Ver­
schlusses von einer Stelle aus, Flügelbreite und Höhe unab­
hängig, sowie für große Flügelbreiten einen gleichzeitig betätig­
ten Verschluß im Kämpfer (Mittelverschluß). Außerdem ver­
senkbare Fenster in Brüstung sowie dreiflüglige Fenster, sogen. 
Türen, zwangläufig geführt.
Fordern Sie deshalb entsprechende Unterlagen zur Bearbeitung 
Ihrer Projekte, die Ihnen kostenlos zugehen.

BEILAGENHINWEIS
Wir verweisen unsere Leser auf den diesem Heft beiliegenden 
Prospekt der Tuchfabrik Christofstal GmbH., Christofstal,Schwzw.

Moderne Badeöfen für Gas- u. Kohlenfeuerung
Zeitgemäße W e r b e s c h r i f t e n  k o s t e n l o s  durch 

GODES1A-WERK G.m .b.H. Bad Godesberg a. Rh. 60

P a ra te c t K a lt- Is o lie ra n s tr lc h e
zur Isolierung von  Grundmauern, Fundamenten usw.

P a ra te c t-M ö rte lz u s a tz
zumW asserdichtmaclien von  M örtel u. Beton gleich beim Anmachen.

P a ra te c t-S c h n e lld ic h te r
zum sofort. Abdichten v.W assereinbrüchen in Kellern,Tunnels usw., 
ohne das Wasser abzupumpen. Kostenl. Aufklärungsschrift 53 v. der 
Paratect Chemische Ges. m.b.H., Werk Borsdorf b.Lzg.



B 80 DER BAUMEISTER /  MAI 1934 /  BEILAGE HEFT 5

s r  Strelitz
M ecK lb .-S lre l. S t a a ll .  an erk

Maschinenbau, Elektiotecbnik. 
Flugzeug-, Autob., Helzg., Hochb. 
T ie fh . Stabl- u. Betonb.. Progr. ft 
Für Abiturienten kürz. Studium

I FLUGBETRIEB

rMILAlUJUUJtKTI

Jnqeaicur-Akademie, WismargiS
l lU O Z E U » B A U  ■ M A SCH  I N I  MO A U  • R E T H l C B S f t - C H N I K  

E L L K t n o r C C H N I K  • H O C H - U N O  T I E F B A U

ADOLF HITLER- 
POLYTECHNIKUM

Hoch* u. T iefbau , M asch in en b au , Betriebt* 
Technik, E lektro tech n ik , In g ..K a u fm a n n  
A uto« u . F lu g z e u g b a u , L eh rw erkttäH en  

. staatlich a n e rk a n n t. -  D rucksachen frei.

FRIEDBERG i.H.

■iMMMMMIQBllDmiliaglBBDBBEllBIHWIHIHIM
B E K A N N T M A C H U N G  

B e i  u n s e r e m  S t a d t b a u a m t c  is t  d ie  
z u r  E n t la s t u n g  d es  V o r s ta n d e s  n e u g e s c lia ffe n e  S telle  e in es

städtischen Baurates
d u rch  e in e n R e g ie r u n g sb a u m e is te r  d .H o c lw a u fa c h e s  z u b ese tz en .  
D ie  A n s t e l lu n g  e r fo lg t  —  b e i  e in jä h r ig e r  P r o b e z e i t  n a ch  
d e n  b e a m t e n r e c h t l ic h e n  V o r s c h r i f t e n  d e s  S ta a te s  in  d er  
E ig e n s c h a ft  e in e s  b e r u fs m ä ß ig e n  G e m e in d e  - B e a m te n , d ie  
B e z a h lu n g  n a c h  d e r  s t a a t l ic h e n  B e s o ld u n g s g r u p p e  Ä 2 f  m it  
A n r e c h n u n g s m ö g l ic h k e it  a n d e r w ä r ts  z u g e b r a c h t e r  D ie n s t ­
z e it . _  G e fo r d e r t  w ir d  p r a k t is c h e  E r fa h r u n g  im  B a u  u n d  
in  d er  V e r w a lt u n g . D a s  A r b e it s g e b ie t  u m fa ß t  n e b e n  d e n  
ü b l ic h e n  A u fg a b e n  e in e s  A r c h i t e k t e n  in s b e s o n d e r e  B a u ­
p o l iz e i ,  S ta d t e r w e ite r u n g  u n d  B a u b e r a tu n g . A lt e r  n ic h t  

ü b e r  35  J a h r e .
B e w e r b e r  w o lle n  G e s u ch e  u n te r  A n g a b e  v o n  R e fe r e n z e n , b e ­
le g t  m it  L e b e n s la u f ,  L ic h t b i ld ,  Z e u g n is s e n  u n d  a m ts ä r z t ­
l ic h e m  G u ta c h te n  so iv ie  m it  N a c h w e is  d e r  b is h e r ig e n  T ä t ig ­
k e it , sp ä tes ten s  b is  15 . M a i  1 9 3 4  b e im  S tad tra t L a n d sh u t  
e in r e ic h e n . —  P e r s ö n lic h e  V o r s t e l lu n g e n  s in d  n ic h t  e r ­
w ü n s c h t  u n d  w e r d e n  v o r e r s t  n ic h t  e n t g e g e n g e n o m m e n .

M a g is tr a t  d er K re is h a u p ts ta d t  L a n d sh u t  
V ie lw e ib

Junger
H o ch b au tech n iker

A bsolven t der h öher, techn . 
S taatslchranstalt M ünchen

sucht passende Stellung
G ef. O ff. unt. B m . 8 3  an die 
A n zeigcn -A bte il. d. B l. erb.

J  30% ,,
1 UJasser-Erspamis

A bsolven t einer höheren tech n ischen  Staatslehranstalt

s u c h t  Stellung als Hochbautechniker
fü r sofort .

A n gebote  unter B m . 8 8  an die A n zeigen -A bte ilu n g  d. B l.

H o ch b au tech n iker
25 J ., 2 7 ^ 3 ^ 6  A telierpraxis , B a u gew .-b ch u le  ,gut 
a b so lv ., sicher in E n tw u rf u . D eta il, guter Zeichn er,

sucht Stellung
A n geb . unt. B m . 91 a. die A n zeig en -A bte ilu n g  tt. B l.

A rch itek t „ .
27 1 alt, 3 J . D iisseld . A kad em ie, p erfek t 1 . E n tw u rf, D arstell., 
D etail usw ., m it soi. p ra k t.V orb ild ., A b so lv . e. staatl. B a u gcw .- 
Schule, E rfo lge  i. g röß .W ettb ew ., N eu- u . U m b. selbst, au sgef., 

sucht Stellung bei besch . G chaltsansprücben .
A n g ebote  u n ter B m . 92  an die A n zeigen -A bte ilu n g  d . B lattes

Spritzputz
h altbar, schattenreich , w ird nur er­
reicht m . d. p atentam tl. geschützten

.Uranos“
Spritzputz-

Apparat
Tagesleistung 

bis 230 qm. 
Mit Piassava- 

walze
R M  2 6 . —  

Mit Stahlwalze 
R M  3 0 . —  

Patentpuizkratzen 
lü r  Kratzputz 
R M X . 3 0

H. Lange &Unger, Chemnitz34
Spezlailabrik lü r  M aurem ulzgeräie . Gegr. 1880

ALTERTÜ MER-VERKAUF
E ingelegte B a ro ck -K o m m o d e n  
1 B iederm . Sch reib - u n d  S ch la f­
zim m er 3 Schlierseer B a u e m - 
S ch lafzim m er gesch n itzt, b cm . 
B au ern truh en , m ehrere U hren 
usw . Säm tl. r ech t  alt, 
sehr preiswert abzugeben  
Josef Ellmerer, Rosenheim
M ax-Joseph-P latz 20

^ „ « s s c h w o n ,  -
* verhüfetu.befeihgt

= R x x j C O =
Jahrzehnte bewährt

f R .A v e n a r iu s zO > | Ij
S h iH gart-ilo in b u rg1gct1 in W yK 5tn T n .i l 1

V e r la g : G eorg  D .W . C allw ey - M ün ch en , P inken str. 2 /  G eschäftsstelle  fü r die S chw eiz u . E lsa ß -L o th r in g en : E . P ^ k e r -L u z -e r n  (S | b w J , 
R iedhof** M orgartenstr. 17 /  V era n tw ortlich : R egieru ngsbaum eister G u id o H a rbers - M ün ch en  / D .  A . I . V j .  3 .

”  z e i U t e ü ™ w o ^ i c h - .  G e o rg K ra m o lo w .k y  -  M a c h e n  /  D ru ck  v o n  K ästn er  & C allw ey - M ün ch en  /  P r.n ted  »  G erm any
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VORSCHAU ZU „DIE KONSTRUKTION DES HAUSES“
in Halle V II der Hallenschau der Deutschen Siedlungsausstellung München 1934

Wichtigste Voraussetzung zum baukünstlerischen Schaffen bil­
deten bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts die Kenntnisse 
handwerklichen Bauens. Mit dem Verschwinden der Zünfte 
beginnt die Entwicklung der Technik auf wissenschaftlicher 
Grundlage. Ungeahnte Erfolge, besonders auf dem Gebiete des 
Maschinenbaues und der Elektrotechnik, führten dazu, das 
Bauen ebenfalls von diesem wissenschaftlichen Standpunkt aus 
zu betrachten. Die Erfolge blichen nicht aus und bestätigten die 
Berechtigung dieser Bestrebungen. Die Statik entwickelte sich 
zu einer Wissenschaft; wo mau in alten Zeiten nach dem Gefühl 
arbeitete und vielfach überdimensionierte, setzt man nun die 
statische Berechnung an, mit deren Hilfe alle Kräfte eindeutig 
bestimmt und alle Bauglieder so bemessen werden können, daß 
sie den gestellten Forderungen genügen. Die Kenntnisse der 
Baustoffe wurden vertieft und erweitert, neue kamen dazu, wie 
z. B. der Zement. Früher unerschwinglich teuere Baustoffe wur­
den durch die fortschreitende Technik so verbilligt, daß sic heute 
zu konstruktiven Baugliedern verarbeitet werden können, z. B. 
Eisen, Stahl, Kupfer usw. Die Maschinenarbeit lieferte einzelne 
Bauteile als Industrieprodukte, wie Schlösser und Beschläge. 
Der fruchtbaren Einwirkung der Wissenschaft und Technik auf 
das Bauen steht ihr ungünstiger Einfluß auf das Handwerk 
gegenüber. Die in jahrhundertelanger Übung organisch gewach­
senen Bauhandwerke verkümmerten unter der technisch-wissen­
schaftlichen Einstellung der neuen Schulen. Die Erkenntnis, 
daß das individuelle Handwerk zu wissenschaftlicher Behand­
lung ungeeignet ist, kam erst spät. Doch sind die in der Hand­
werkertradition ruhenden Werte noch nicht verloren, und es ist 
nicht einzusehen, warum sich handwerkliches Können nicht mit 
technischem Fortschritt vereinigen soll. Jedenfalls haben die 
technisch-industriellen Arbeitsweisen das Handwerk weder er­
setzen, noch beseitigen können, und hei der Errichtung von 
Wohnbauten kann weder in der Stadt noch viel weniger auf dem 
Lande die Arbeit der Bauhandwerker entbehrt werden.
Form- und Stilfragen trübten dazu vielfach noch den klaren 
Blick der beimTiau Beteiligten, und das Bauen wurde eine unter­
geordnete Tätigkeit, gut genug, um den Plan schlecht und recht 
in die Wirklichkeit zu übertragen. Verschandelte Dorier und

Städte sind das Resultat dieser wissenschaftlichen Einflüsse auf 
das Handwerk und die Baukunst.
Zweifellos wächst aber wieder das Interesse für die technisch- 
handwerkliche Seite des Bauens und wird dazu führen, daß das 
Bauen wieder zur Grundlage der Baukunst wird. So soll das 
Haus, welches in der Halle VII im Ausstellungspark anläßlich 
der „Deutschen Siedlungsausstellung München 1934“  im Aufbau 
gezeigt wird, vor allem wieder Freude am baulichen Schäften 
erwecken und sowohl beim Laien, als auch heim bachmann das 
Gefühl vermitteln, daß Technik und Form nicht zu trennen sind. 
Die Art des Aufbauens will zeigen, wie die einzelnen Arbeiten 
der verschiedenen am Bau tätigen Handwerker gefülut werden 
müssen, damit das Ganze entsteht.
Das gebaute Haus in Halle V II kann keine lückenlose Aufzäh­
lung aller erdenklichen Konstruktionen bringen (dazu ist der 
gegebene Rahmen zu klein), sondern cs werden die einzelnen 
Bauteile als fertige Produkte aller daran beteiligten Handwer­
ker dargestellt. Für den Beschauer soll es in und an diesem 
Hause keine Geheimnisse geben, alle Bauglieder werden zu die­
sem Zweck in den verschiedensten Schnitten gezeigt.
Die im Interesse der Volksgesundheit zu stellenden Forderungen 
bezüglich des Wärme- und Schallschutzes werden an diesem 
Hause erörtert und die besten Möglichkeiten bei der Ausfüh­
rung zugrunde gelegt werden,
Dem Ausstellungsbesuchcr wird die einzigartige Gelegenheit ge­
boten, au diesem Hause alles das zu sehen und zu finden, auf das 
er vielleicht einmal selbst praktisch zurückkommen wird. Er 
wird einen Überblick bekommen über das zu verwendende Bau­
material zur Herstellung der Mauern, Wände und Decken, er 
wird Einblick tun können in das Arbeitsgebiet der Schlosser, 
Schreiner, Spengler, Dachdecker, Glaser, Maler, Hafner, Fuß­
bodenleger. Selbst die ihm sonst verschleierten Leitungen der 
Installations- und Heizungsanlagen werden ihm offen gezeigt. 
Dem Besucher bietet sich somit eine rege Fülle instruktiver und 
interessanter Einblicke in das Wesen und in den Aufbau eines 
Wohnhauses, dessen Bedeutung für jeden einzelnen von uns 
nicht zuletzt auch darin zum eigentlichen Ausdruck gebracht 
werden soll.

KURZBERICHTE

Die neue Wettbewerbsordnung
Der Präsident der Beichskammer der bildenden Künste hat am 
23. März 1934 auf Grund von § 25 der Ersten Verordnung zur 
Durchführung des Reichskulturkammergesetzes v. 1. November 
1933 eine D u rc h fü h r u n g sv e ro r d n u n g  betr. W ettb ew erb e  erlassen, 
die das Wettbewerbswesen in verschiedenen Beziehungen auf 
eine völlig neue Grundlage stellt. Durch die Verordnung werden
u. a. folgende Punkte neu geregelt: Als Wettbewerb im Sinne 
der Verordnung gelten nicht nur Auslobungen auf dem Gebiete 
der Baukunst und des Städtebaus, sondern in Zukunft auch 
solche auf dem Gebiete der Landschaftsgestaltung, Denkmäler, 
Brücken und Brunnen, Malerei, Graphik, Bildhauerei, Ge­
brauchsgraphik und des Kunsthandwerks, die eine Preisbewer­

bung zum Gegenstand haben, öffentlich oder innerhalb eines 
bestimmten Personenkreises bekanntgemacht werden, eine Frist 
für die Bewerbung bestimmen, ein Preisgericht benennen und 
Preise aussetzen (§ 1). Von grundsätzlicher Bedeutung ist, daß 
den Mitgliedern der Reichskammer der bildenden Künste die 
Teilnahme an Wettbewerben, die nicht den Grundsätzen der 
neuen Verordnung entsprechen, untersagt ist, und zwar sowohl 
in der Form der Teilnahme, als auch der Übernahme des Amtes 
eines Preisrichters (§ 2). Andererseits ist die Mitgliedschaft bei 
der Reichskammer der bildenden Künste Voraussetzung für die 
Zulassung zu einem allgemeinen Wettbewerb (§ 4 Abs. 1). Nicht 
zugelassen sind alle Angehörigen, Teilhaber, Assistenten oder 
Unterstellten der Preisrichter, ferner alle Personen, die an der
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Ausarbeitung der dem Wettbewerb zugrunde gelegten Aufgabe 
beteiligt waren und schließlich, soweit die Ausarbeitung durch 
eine Behörde erfolgt, auch alle Beamten und Angestellten, die 
dem gleichen Ressort angehören wie der beamtete Preisrichter 
(§ 4 Abs. 2). Der Vorsitzende des Preisgerichts wird für die ord­
nungsmäßige Durchführung des Wettbewerbsverfahrens haftbar 
gemacht (§ 6). Neu ist auch, daß der in der Auslobung vorzu­
sehende erste Preis unbedingt zur Verteilung kommen muß (§ 7). 
Nach den Bestimmungen über die weitere Bearbeitung der Auf­
gabe hat die Auslobung die Erklärung zu enthalten, daß der 
Auslober einem der Verfasser der preisgekrönten oder auf Emp­
fehlung des Preisgerichts angekauften Arbeiten (also nicht 
unbedingt dem mit dem 1. Preis ausgezeichneten Wettbewerbs­
teilnehmer) die weitere künstlerische Bearbeitung übertragen 
will, sofern die dem Wettbewerb zugrundeliegende Aufgabe ver­
wirklicht wird; jedoch wird in der Verordnung ausdrücklich 
erwähnt, daß die Mitarbeit der technischen, beamteten oder 
angestellten Berater des Auslobers (Behörde) an der Gestaltung 
des auszuführenden Entwurfs und die technische und wirtschaft­
liche Bearbeitung der Aufgabe durch diese durch die Übertra­
gung der künstlerischen Bearbeitung nicht ausgeschlossen wird 
(§ 11). Eigentum und Urheberrecht sind so geregelt worden, daß 
die ausgezeichneten Arbeiten nach Maßgabe der Auslobung 
Eigentum des Auslobers werden, daß dagegen das Urheberrecht, 
einschließlich des Rechtes zur Veröffentlichung der Entwürfe 
jedem Verfasser erhalten bleibt, auch dann,wenn der Auslober sich 
im Programm das unbeschränkte Eigentum Vorbehalten hat. 
(§ 12). Gegen jeden, der, ohne Mitglied der Reichskammer der 
bildenden Künste zu sein, eine der von der Verordnung um­
faßten Beschäftigungen ausübt, sowie gegen jeden, der den 
Vorschriften der erlassenen Verordnung zuwiderhandelt, sind 
Ordnungsstrafen vorgesehen (§ 17). Zu der Verordnung, die 
bereits am 1. April 1934 in Kraft getreten ist, werden noch Aus­
führungsbestimmungen erscheinen. G.

Reichsbürgschaften für den Kleinwohnungsbau 
Der Reichsarbcitsministcr hat am 28. Februar 1934 neue „B e­
stimmungen für die Übernahme von Reichsbürgschaften für 
den Kleinwohnungsbau“  erlassen. Dazu haben die verschiedenen 
Länder Ausführungsbestimmungen bekanntgegeben (z. B. 
Preußen am 9. März 1934, Bayern am 16. März 1934). Die neuen 
Bestimmungen sind bereits in Kraft, die alten, die vom 24. März 
1931 stammten, außer Kraft getreten. Nach den genannten 
Bestimmungen ist das Reich bereit, für Darlehen, die für einen 
Wohnungsbau an zweiter Stelle hinter der ersten Hypothek 
gesichert werden sollen und die der Bauherr selbst beibringen 
muß —  das Reich gewährt also nicht selbst die Mittel — , die 
Bürgschaft zu übernehmen. Die letztere wird nur als gewöhn­
liche Bürgschaft, nicht als selbstschuldnerische Bürgschaft 
übernommen. Sie bezieht sich auf zweite Hypotheken für a) Ein­
familienhäuser, welche die Eigentümer entweder vermieten oder 
als Eigenheime selbst bewohnen (der Einbau einer zweiten Woh­
nung ist zulässig); b) Kleinwohnungen in Geschoßbauten. Bei 
Einfamilienhäusern soll die nutzbare Wohnfläche 100 qm und 
in Ausnahmefallen 120 qm nicht überschreiten; dasselbe trifft 
für eine etwa eingebaute zweite Wohnung zu. Bei Geschoßwoh- 
nungen soll die nutzbare Wohnfläche in der Regel nicht mehr 
als 75 qm, keinesfalls aber mehr als 90 qm betragen. Die Über­
nahme der Reichsbürgschaft kommt nur in Frage, wenn die 
Baukosten angemessen sind. Auch müssen bei Mietwohnungen 
die Mieten, bei Eigenheimen die Lasten für den Eigentümer auf 
die Dauer wirtschaftlich tragbar sein. Für Bauvorhaben, die 
vor der Entscheidung über die Übernahme der Reichsbürgschaft

bereits begonnen, oder für die Arbeiten vergehen sind, wird eine 
Reichsbürgschaft nicht übernommen. Ferner muß die Dauer­
finanzierung des Bauvorhabens durch Fremd- und Eigenkapital 
gesichert sein, und zwar muß das Eigenkapital mindestens in 
der Höhe des Wertes des aufgeschlossenen Grundstücks beige­
bracht werden. Die Hypothek für das zu verbürgende Darlehen 
soll einschließlich vorgehender und gleichstehender Grund­
pfandrechte die ersten 75% des Bau- und Bodenwertes nicht 
übersteigen. In der Regel darf die Verzinsung und Tilgung der 
Gesamtbelastung, mit der die verbürgte Hypothek ausläuft, 
zuzüglich eines Betrages für die laufenden Lasten in Höhe von 
25% der Friedensmiete, nicht mehr als 130% der Friedensmiete 
von entsprechenden Altwohnungen ausmachen. Das zu vei- 
biirgende Darlehen soll ferner bei Geschoßwohnungen 3000 M. 
je Wohnung, bei Einfamilienhäusern 5000 M., und wenn eine 
zweite Wohnung eingebaut ist, 7000 M. je Haus nicht überstei­
gen. Das zu verbürgende Darlehen muß mit mindestens 1% 
jährlich getilgt werden. Auch die sonstigen Hypotheken sollen 
in der Regel Tilgungshypotheken sein. Anträge auf Übernahme 
einer Reichsbürgschaft sind bei kreisfreien (unmittelbaren) 
Städten an den Oberbürgermeister, sonst in Preußen an den 
Landrat, in Bayern an das Bezirksamt und in einem zweiten 
Stück gleichzeitig bei der Deutschen Bau- und Bodenbank (zu­
ständige Zweigstelle), in Preußen bei der zuständigen Heim­
stätte mit den vorgeschriebenen Unterlagen einzureichen. Nach 
einer Vorentscheidung hat die Vorlage weiterer bestimmter 
Unterlagen zu erfolgen, worauf erst die endgültige Entscheidung 
durch einen besonderen Bürgschaftsausschuß getroffen wird. 
Für die Übernahme der Reichsbürgschaft sind außer den ein­
gangs erwähnten Bestimmungen noch „Allgemeine Vertrags­
bedingungen“  maßgebend, die mit den vorher besprochenen 
„Bestimmungen“  am 28. Februar 1934 veröffentlicht worden 
sind. Die Ausführungsbestimmungen der Länder bringen noch 
eine ganze Reihe von Ergänzungen zu den Vorschriften des 
Reiches. So will z. B. Preußen Kriegsbeschädigte und kinder­
reiche Familien bevorzugen. Der Bau von Einfamilienhäusern 
soll in erster Linie durch Reichsbaudarlehen gefördert werden, 
neben denen Reichsbürgschaften gleichzeitig nicht in Frage 
kommen. Preußen und Bayern haben bekanntgegeben, daß die 
Reichsbürgschaft vorerst nur für solche Bauvorhaben in Be­
tracht kommt, die mindestens vier Häuser oder bei Geschoß­
bauten mindestens vier Wohnungen umfassen, also nicht für 
Ein-, Zwei- und Dreifamilienhäuser von Einzelbauherren. G.

Bauhandiverk und Arbeitsschlachl
Das Bauhandwerk hat auf Initiative des Reichshandwerks­
führers, Präsident Schmidt, eine eigene Organisation, die 
„Treuhau“ , zur Einschaltung des Bauhandwerks in die Arbeits­
schlacht 1934 geschaffen. Die „Treubau“  ist eine Aktiengesell­
schaft, die vom Reichsstand des deutschen Handwerks in Ver­
bindung mit den berufsständischen Versicherungsanstalten und 
dem Bund Deutscher Architekten mit einem Kapital von 
500000 M. gegründet worden ist. Über die Art der Tätigkeit der 
neuen Gesellschaft konnte man durch einen Vortrag Einblick 
gewinnen, der kürzlich auf einer durch den Reichshandwerks­
führer einberufenen Versammlung, bei der auch die Reichs- und 
Staatsbehörden, zahlreiche Dienststellen der Nationalsoziali­
stischen Deutschen Arbeiterpartei, die Bauwirtschaft, die Ban­
ken usw. vertreten waren, gehalten worden ist. Danach soll die 
„Treuhau“  kein Finanzierungsinstitut, sondern eine Beratungs­
und Hilfsstelle sein. Sie will u. a. die von privaten und öffentli­
chen Geldgebern gewährten Hypotheken verwalten und deren 
Zinsendienst gewährleisten, um dadurch die Anlage von Kapital
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in Neubauhypotheken zu fördern. Die schwierige Beschaffung 
der II. Hypothek will die Gesellschaft durch die Einschaltung 
des Gemeinschaftssparens nach einem eigenen Verfahren lösen. 
Dabei ist eine Einzahlung des Eigenkapitals in Höhe von 20% 
und eine starke Tilgung der II. Hypothek vorgesehen. Nach den 
Ausführungen des Redners, Dr. Weber, soll die durchschnitt­
liche Wartezeit nur etwa 13 Monate (sonst 14— 16 Jalirc) und 
die Höchstwartezeit 7 Jahre (sonst 25— 30 Jahre) betragen. Man 
hofft, auf diese Weise an die Stelle der öffentlichen Hilfe die 
Privatinitiative setzen zu können. G.

Arbeitslosigkeit und vorstädtische Kleinsiedlung 
Württemberg ist bekanntlich von der Wirtschaltskrise am 
wenigsten berührt worden, weil dort verhältnismäßig vielt. 
Industriearbeiter durch den Besitz von halbbäuerlichen Sied­
lungsstellenkrisenfestgewesen sind. Oberregierungsrat Dr. Rusch 
hat in der Zeitschrift „Sächsische Industrie“  die gleichen Ver­
hältnisse für Sachsen untersucht und festgestellt, daß es dort 
noch von früher her über 100000 landwirtschaftliche Neben­
erwerbsbetriebe gibt, von denen 45000 durch Industriearbeiter 
bewirtschaftet werden. Die Nebcnerwcrbssiedlcr gehören vor 
allem zu der Industrie der Steine und Erden, zum Baugewerbe 
und zu den Holzarbeitern, während die Textilindustrie verhält­
nismäßig gering vertreten ist. An diese Überlieferung soll wieder 
angeknüpft werden, zumal es in Sachsen, dem Land mit über­
wiegender Exportindustrie, besonders schwierig ist, die Arbeits­
losen wieder in Beschäftigung zu bringen. Die Errichtung von 
Nebenerwerbssiedlungen soll den Industriearbeitern die Mög­
lichkeit geben, auf eigener Scholle wenigstens einen Teil des 
Lohnausfalles hei Arbeitslosigkeit zu ersetzen. G.

Nebenerwerbssiedelungen auch in den Vereinigten Staaten 
Amerika leidet bekanntlich unter einer erheblichen wirtschaft­
lichen Depression und einer gewaltigen Industriekrisis. Die 
Folgen sind wie in Deutschland Arbeitszeitverkürzung und 
Arbeitslosigkeit. Um der dadurch bedingten verminderten Er­
werbsmöglichkeit entgegenzutreten, fordert die' „Back-to-thc- 
land“ -Bewegüng (,,Zurück-zum-Land“ -Bewcgung) die Errich­
tung von Kurzarbeiter- und Nebenerwerbssiedelungen. Im 
„National Industrial Recovery Act“  (Gesetz zum Wiederaufbau 
der Wirtschaft) ist bereits ein Betrag von 25000000 Dollar vor­
gesehen, um die Rückführung überschüssiger und den Ankauf 
von „subsistence homesteads“  (Nebenerwerbsheimstätten) zu 
fördern. Die Zahl der vorliegenden Anträge würde bei Berück­
sichtigung aber bereits eine Summe von 4000000000 Dollar 
erforderlich machen. Die Anträge werden im Innenministerium 
in einer eigenen Abteilung für Kurzarbeiterheimstätten bearbei­
tet. Allerdings erlauben die zur Verfügung stehenden Mittel zu­
nächst nur, an der Hand einer beschränkten Zahl von ausge­
führten Beispielen die Vorteile solcher Heimstätten aufzuzeigen. 
Es sollen diese an einer Reihe von kleineren Industrieplätzen 
errichtet werden. Für das einzelne Haus ist eine Landgröße von
]__4, acres (0,4— 1,7 ha) vorgesehen. Das Haus soll 4 5 Zimmer
und einen Anbau mit Stall, Schuppen usw. enthalten. Es wird 
nicht angenommen, daß der Besitzer eines solchen Hauses aus 
dem Nutzen, den er aus seinem Grundstück ziehen kann, seinen 
gesamten Lebensunterhalt zu bestreiten vermag; er wird viel­
mehr daneben durch irgendeine Tätigkeit noch Einkünfte an 
Bargeld haben müssen. Immerhin soll das Grundstück so groß 
sein, daß es die Haltung von Hühnern, Schweinen, Ziegen oder 
auch einer Kuh ermöglicht. Neben diesen Stadt-Land-Siedlun­
gen sollen auch rein ländliche Siedlungen errichtet werden, in 
erster Linie in den sehr bedrängten Baumwollgebieten. Diese

Siedler sollen in der Lage sein, nur von der Bewirtschaftung ihres 
Grundstückes zu leben. Für beide Arten von Siedelungen erhal­
ten die Käufer der Heimstätten langfristige, geringverzinsliclie 
Annuitätsdarlehen auf die Dauer von 15 25 Jahren. Nach
einem Bericht, den Mr. M. L. Wilson in der Zeitschrift,,Journal 
of Land and Public Utility Economics“  über die geschilderten 
Bestrebungen veröffentlicht hat, wird auch in den Vereinigten 
Staaten die Notwendigkeit erkannt, der „Back-to-the-land 
Bewegung die Förderung der staatlichen Stellen zuteil werden 
zu lassen, vor allem, um die in Amerika sehr verbreitete Boden­
spekulation, die diesen Siedlungen hindernd im Wege steht, 
auszuschalten. Nach Ansicht des vorher genannten Bericht­
erstatters hängt die Antwort auf die Frage, wieweit die geplan­
ten Kurzarbeiter- und Nebenerwerbssiedlungen einen Erfolg 
bringen werden, von dem Wirksamwerden der Dezentralisation 
ab, über deren Auswirkungen man sich in Amerika heute noch 
kein genaues Bild machen kann. Außerdem sei es erforderlich, 
auf eine besonders sorgfältige Auswahl des in diesen Siedlungen 
anzusetzenden Menschenmaterials hinzu wirken, wenn der er­
hoffte Erfolg gewährleistet werden solle. G.

Die Altstadtsanierung in Deutschland
Die Reiclisregicrung bereitet Maßnahmen zur Altstadtsanierung 
vor. Diese sollen sich in zwei Richtungen erstrecken, nämlich auf 
die Schaffung allgemeiner gesetzlicher Grundlagen und aul 
finanzielle Maßnahmen. Für die letzteren ist die Aufstellung aus­
führlicher Richtlinien beabsichtigt. Es kommen für die Finan­
zierung verlorene Zuschüsse, Darlehen und Bürgschaften in 
Frage. An den gesetzlichen Unterlagen und an den finanziellen 
Richtlinien wird zur Zeit in den verschiedenen Reichsministe- 
rien, die an der Frage interessiert sind, gearbeitet. Bis zur öffent­
lichen Bekanntgabe der Bestimmungen dürfte noch einige Zeit 
vergehen, weil die MaterieeinergründlichenVorbereitungbedarf. 
Auch vom Gesichtspunkt der Arbeitsbeschaffung ist sie nicht 
so vordringlich, weil das Baugewerbe durch die Instandsetzungs­
arbeiten und die Neubautätigkeit zur Zeit so gut beschäftigt ist, 
daß man sogar in kurzer Zeit mit Bauarbeitermangel rechnet. 
Dem Reichsarbeitsministerium stehen zurzeit 16 Millionen Mark 
für die Zwecke der Altstadtsanierung zur Verfügung, deren Ver­
teilung aber erst erfolgen wird, wenn die gesetzlichen Unterlagen 
geschaffen sind und die Reichsrichtlinien feststehen. Eine ganze 
Reihe von Städten hat —  z. T. schon seit längerer Zeit —  An­
träge auf Bewilligung von Beihilfen zur Altstadtsanierung bei 
den zuständigen Stellen eingereicht. Preußen hatte zu diesem 
Zweck eine besondere Rundfrage ergehen lassen. Zu den Städten, 
die sich gemeldet haben, gehören u. a. Aachen, Altona, Braun- 
schwcig, Breslau, Frankfurt a. M., Göttingen, Hamburg, Kassel, 
Mainz, Mannheim, Münster i. W ., Nürnberg und Stettin. Auch 
verschiedene württembergische Städte haben Anträge einge­
reicht. Die Entscheidung darüber, welche Städte berücksichtigt 
werden sollen und zutreffendenfalls in welchem Umfange, ist 
noch nicht gefallen. Es muß auch die Hoffnung ausgesprochen 
werden, daß auch noch später eingereichtc Anträge berücksich­
tigt werden, besonders wenn es sich um vordringliche Fälle 
handelt.

Altstadtsanierung in England
Der englische Gesundheitsminister, Sir Hilton Young, hat ein 
großes Programm für die Altstadtsanierung aufgestellt, über das 
er kürzlich auf einer Versammlung der „Association of Municipal 
Corporations“  berichtet hat. Die Durchführung des Programms 
erfolgt auf Grund des Wohnungsgesetzes vom Jahre 1930, und 
zwar in zwei Teilen, deren erster bereits in Gang gesetzt ist,
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während für den zweiten Teil zurzeit noch ergänzende gesetz­
liche Unterlagen vorbereitet werden. Die Sanierung der „Slums“  
erfolgt in engster Fühlungnahme mit den kommunalen Woh­
nungsbehörden, von denen 1716 entsprechende Anträge einge­
reicht haben. Es handelt sich dabei einerseits um den Abbruch 
gesundheitsschädlicher Wohnungen, andererseits um den Neu­
bau von Ersatz Wohnungen. Von den gestellten Anträgen sind 
vorläufig 1428 genehmigt worden, während 288 noch geprüft 
werden, und zwar sollen 266851 alte Häuser abgebrochen und 
285189 Häuser neu errichtet werden. Dabei sind rund 1240000 
Personen aus den Altwohnungen in neue Wohnungen umzu­
siedeln. Da noch verschiedene große Städte mit ihren Anträgen 
ausstehen, schätzt man die endgültige Zahl der benötigten 
Wohnungsneubauten auf mindestens 300000. Der bedeutende 
Umfang der iin Gang befindlichen Maßnahmen läßt sich im 
Vergleich zu früheren Altstadtsanierungen beurteilen. Es sind 
nämlich von 1875— 1914 im ganzen 108000, von 1919— 1930 
zusammen 70000 und von 1930 (Erlaß des neuen Wohnungs­
gesetzes) bis Dezember 1933 nicht weniger als 34000 Personen 
aus Slums um gesiedelt worden. Bei der Durchführung des zweiten 
Teils des Sanierungsprogramms handelt es sich einerseits um 
die Beseitigung von Häusern, die nach Maßgabe des Wohnungs­

gesetzes von 1930 für Wohnzwecke nicht mehr brauchbar sind, 
anderseits um Wohnungen, die zwar gesundheitlich einwandfrei, 
aber überbelegt sind. Namentlich in den Industriebezirken ist 
die Uberbelegung besonders stark. Diese führt nicht nur zu 
gesundheitlichen Schäden, sondern hat auch die Verwahrlosung 
sonst einwandfreier Wohnungen zur Folge. Um der Überbele­
gung zu Leibe rücken zu können, bereitet der englische Gesund­
heitsminister ein neues Wohnungsgesetz vor, für welches die 
kommunalen Wohnungsbehörden zunächst die Unterlagen be­
schaffen sollen. Diese sind einmal statistischer Natur und dienen 
der Beschaffung des Überblicks über den Umfang der Über­
belegung, des weiteren gesetzlicher, technischer und finanzieller 
Natur, für welche die kommunalen Wohnungsbehörden Vor­
schläge ausarbeiten. Nach einer Schätzung des Gesundheits­
ministeriums rechnet man mit über einer Million überbelegter 
Wohnungen. Bei der Errichtung der Ersatzwohnungen, die in 
Form von Einfamilienhäusern, zum Teil auch in Form von 
Stockwerkswohnungen beschafft werden sollen, ist die Mitwir­
kung der Bausparkassen, der Verkehrs-, Elektrizitäts-.und Gas­
gesellschaften sowie des privaten Baugewerbes in Aussicht ge­
nommen. G.

DIE BEDEUTUNG DES NATURSTEINS IM DRITTEN REICH

Da der Naturstein ohne Zweifel wieder besser zu Ehren gebracht 
werden müßte, geben wir gerne nachstehender Zuschrift Raum.

Die Schriftleitung 
Es entspricht dem Wesen und Geist nationalsozialistischer Auf­
bauarbeit, in die neue Weltanschauung das einzugliedern, was 
sich in früheren Zeiten als gut und wertvoll für die Gesamtheit 
unseres Volkes erwiesen hat. Auf kulturellem Gebiet findet 
diese Denkweise ihren sichtbarsten Ausdruck in den großen in 
Angriff genommenen Bauten, und es ist kein Zufall, wenn für 
diese Bauwerke der Naturstein als Werkstoff weitgehende Ver­
wendung findet. Alles, was die Kulturvölker früherer Jahrhun­
derte und Jahrtausende als groß und erhaben empfanden, das 
schufen sie in Stein. Der erdgewachsene Naturstein war es, der 
zum Träger und unvergänglichen Zeugen ihrer Kultur wurde 
für alle Zeiten. Was heute geschaffen wird, ist gleichfalls Kultur­
arbeit für die Gegenwart und Zukunft. Wir sehen das „Haus der 
Deutschen Kunst“  in München entstehen, das den lichtgelben 
Kelheimcr Donau-Kalkstein zeigen wird; den gleichen Stein, der 
bereits beim Bau der Walhalla und der Kelheimcr Befreiungs­
halle verwendet wurde. Der rötlich-gelbe Alpenmarmor vom 
Untersberg ist der Bau- und Denkmalstein für das Richard-

Wagner-Nationaldenkmal in Leipzig. Gelbgrauer Jura-Marmor 
aus dem Frankenland und rotbrauner Marmor aus Ruhpolding 
(Oberbayern) schmücken in schlichten Wand- und Bodenbelä­
gen das Braune Haus in München. Die gleichen Gesteine fanden 
beim Umbau der Reichskanzlei in Berlin Verwendung. Vor 
kurzem erfolgte die Grundsteinlegung der Nibelungenhalle in 
Passau. Aus der Festansprache entnehmen wir folgende bedeu­
tungsvollen Worte:
„Stets wenn im Leben der Völker Großes geschaffen wurde, 
wurde dies in Stein und Marmor ausgedrückt. Und so sehen wir 
auch heute im nationalsozialistischen Deutschland überall, in 
München, Bayreuth und in der Reichshauptstadt, gewaltige 
Bauten entstehen, die den kommenden Geschlechtern Zeugnis 
ablegen sollen von der Zeit der Volkwerdung. Gerade dieser 
Bau an der Grenze des Reiches soll hinüberkünden zu unseren 
Brüdern und ihnen erzählen von Deutschtum, deutscher Kultur 
und wahrer Volksgemeinschaft. Wie dieser Bau fest in der Hei­
materde verwachsen sein wird, aus dem Granit und dem Holz 
des Bayerischen Waldes erbaut, und hinaufzeigen wird zum 
Himmel, soll diese Symbolik uns hinführen zu unseren höchsten 
Idealen: Blut und Boden und Gott.“  v. Oppen

BÜCHERBESPRECHUNGEN
Ein Weg zum praktischen Siedeln. Von M. K, Scluvarz. Pflugschar- 
Verlag, Klein Vater und Sohn, Düsseldorf. Geh. 1.80 M. — Der 
Verfasser ist seihst gelernter Gärtner und hat infolgedessen 
besonders innige Beziehung zu Boden und Pflanze. Siedeln ist 
hier mehr im Sinne der Bodenkultur zu verstehen. Der Ver­
fasser gibt in der Einführung die Begründung der Praxis aus der

biologisch-dynamischen Wirtschaftsweise als Unterstützung für 
das Fortkommen der Siedler. Nach einer historischen und be­
schreibenden Anleitung gibt er einen Überblick über die biolo­
gisch-dynamische Wirtschaftsweise in außerordentlich gründ­
lichen Einzelabhandlungen, für die den Nachweis zu führen wohl 
nicht immer ohne weiteres gelingen dürfte. (Einfluß der Gestirne
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auf das Pflanzenwachstum.;) Es folgen organisch: Der technische 
Aufbau in der Siedlerstelle, und dann: Der organische Aufbau im 
Sicdlungswesen. (Der bäuerliche, gärtnerische, intensive Neben­
erwerb, Stadtrandwohnung, Kleingartensiedler.) Die wertvolle 
Schrift wird beschlossen mit praktischen Ratschlägen für Auf hau 
und laufenden Betrieb von Siedlerstätten. Harbers
Gartenleben und Heimkultur. Zeitschrift im Verlag „Der grüne 
Ring“ , Karlstadt am Main. —  Die zweimal monatlich erschei­
nende Schrift vermittelt „kurz und praktisch“  Anregung und 
Anleitung zur Pflege des Heimgartens. In den Aufsätzen ist 
eine Fülle von Natürliche und poetischem Empfinden aufgespei­
chert. Lichtbildwiedergaben und Federzeichnungen gereichen 
den schmucken Heftchen zur besonderen Zierde. H. Pf.
Holztagung. 1933. Geschäftsstelle: Fachausschuß für Holzfragen, 
Berlin NW 7. —  Das Heft gibt in gedrängter Form eine Über­
sicht über den Verlauf der 2. Holztagung des Ausschusses. Heute, 
wo es sich mehr denn je um deutsches Holz in der deutschen Wirt­
schaft handelt, ist solch folgerichtiges Beginnen wohl gerechtfer­
tigt. Im Falle „Möbel aus deutschem Holz“  ist es endlich gelun­
gen, unserem Holze zu geben, was ihm längst gebührt: Beach­
tung, Eingehen auf seine besonderen Eigenschaften, liebevolle 
Pflege der Bestände und Bevorzugung in jeder Weise. Besonders 
beachtenswert sind die Aufsätze „Bauliche Maßnahmen für die 
Einrichtung von Luftschutzkellern“ , sowie „Die Holzstraße“  
und „Das Holzsilo“ . H* P f
Meine warme Stube. Herausgegeben vom „Bayerischen Wärme­
wirtschaftsverband“  in Muttchen. Verlag „Schadenverhütung“ , 
Berlin-Tempelhof. Io Pfg. —■ Die verschiedenen Heizsysteme: 
Kachelofen, Eisenofen, Gasheizofen, elektrische Öfen, Zentral­

heizung, sowie deren Instandhaltung und die Schadenvorbeu­
gung sind in dem Schriftchen unter Beigabe vieler Abbildungen 
erläutert. P f
Klinker und Fuge. Untersuchungen zur Klinkerfrage und des 
Fugenmörtels. Von Dr.-Ing. Otto Meyer. Verlag „Ziegel und 
Zement“ , A. Gambke, Berlin. Geh. 3.50 M. —  Klinker, ein 
wahrer Volksbaustoff der neuen deutschen Baukunst! Es kam 
häufig vor, daß bei Massenherstellung und -Verwendung dieses 
„Edelsteins unter den Bausteinen“  Fehler unterliefen, die sich 
erst am fertigen Bauwerk hcrausstcllten. (Insbesondere traten 
Durchfeuchtungen zutage.) Zur Verhütung von Schaden ist cs 
sowohl der Verkäufer wie der Vermauerer sich selbst schuldig, 
durch Kennenlernen des Materials für sich und sein Werk zu 
profitieren, was ihm durch Studium der vorzüglichen Schrift 
mit ihren Bildern von Versuchsmaterialien, Dünnschliffen und 
Siebkurven gelingt. R- PJ-
Bau und Berechnung von Brücken. Von Dr. W. Mittasch und 
K. Bräunig. B. G. Teubner, Leipzig. Gzln. 18 M. —  Das vorlie­
gende Werk stellt eine systematische Zusammenfassung aller 
neuzeitlichen Forschungen und Erkenntnisse auf dem Gebiete 
der Holzbrücken, der Massiv- und der Blechträgerbrücken dar. 
Es werden die Aufgabenbereiche der verschiedenen Konstruk­
tionen aufgezeigt; die statischen Untersuchungen und Bcrech - 
nungsbeispiele lehnen sich eng an die neuesten Vorschriften an, 
■wobei erfreulicherweise der rechnerischen Erfassung der Vorzug 
gegenüber der rein graphischen Ermittlungsart gegeben wird. An 
650 außerordentlich klaren Zeichnungen, größtenteils der Praxis 
entnommen, werden die Brückenkonstruktionen erläutert, indes 
zahlreiche photographische Aufnahmen den notwendigen Über-
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h a u s- IC e lle rw a n d  m it  2 m a lig e m  Aristogen - Anstrich  
(1 x  v e rd ü n n t ,  1 x  A r i s t o g e n  - S  t r e i  c h  m a s s e )

kalt zu verarbeiten  a u f feu ch tem  G rund, 
tcerfrei, geruch los, un bren n bar, a n  d e r  
B a u ste lle  le ic h t  m is c h b a r  u n d  d a h e r  
v ie ls e it ig  a n w e n d b a r  fü r

Is o lie ra n s tr ic h e  g eg e n  Feu ch ­
t ig k e it  

K o n s is te n te re  S tre ic h - und  
S p a ch te lm as se n  

B itu m e n m ö rte l zu m  M au ern  u. 
Fugen  

B o den -u n d  D ach b e lag sm assen

,A ris to g e n “  kan n  b u n t g e fä rb t  
w e rd e n

Näheres enthält unsere Aristogen-Broschüre

I.G.Farbenindustrie Aktiengesellschaft
F ra n k fu r t  a .M a in  2 0 , G rü n e b u rg p la tz

3 facher A r i s t o g e n  -Isolieranstrich
( 1 X  A r is to g e n  p ur, 2 x  A r is to g e n -S t re ic l im a sse )  a u f  e iner 
E is e n b e to n d e c k e  u n te r  e in em  F u ß b o d e n  - P la tte n b e la g
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blick vermitteln. Da dem Werk auch noch zwei Musterblätter 
der Deutschen Reichsbahngesellschaft über Stahlbrücken, sowie 
eine zusammenhängende Konstruktionszeichnung derWettera- 
brücke beigefügt sind, stellt es eine wertvolle Hilfe für den 
Konstrukteur und Bauleiter dar. X . Bl.
Schulbauforderungen. Aufgestellt und verlegt: Gesellschaft der 
Freunde des Vaterländischen Schul- und Erziehungswesens in 
Hamburg. Hamburg 13, Curiohaus. —-Wiewohl bereits im Jahre 
1929 zusammengestellt, kann doch das Werk auch heute noch 
bejaht werden, ausgenommen das über Koedukation Gesagte. In 
programmatischer Weise werden hier die Idealforderungen einer 
neuzeitlichen Schulanlage sowohl in räumlicher Beziehung als 
auch hinsichtlich ihrer Ausstattung im einzelnen erläutert und 
durch cingestreute Zeichnungen klargestcllt. X. Bl.
Hdusinslallation. Von Prof. P. Frommer. B. G. Teubner, Leipzig. 
Gzln. 7.50 M. —  Unsere Zeit, die auch im Haus- und Siedlungs­
bau die höchsten Werte mit geringstmöglichem Aufwand zu er­
reichen genötigt ist, bedingt besonders auf dem umfangreichen 
Gebiet der Installationen umfassende Kenntnis. Es ist daher das 
vorliegende Werk sehr zu begrüßen, das in übersichtlicher Form 
folgende Teilgebiete behandelt: Trink- und Brauchwasserver­
sorgung der Grundstücke und des Hauses; Haus- und Grund­
stückentwässerung; Feuerungs-, Heizungs- und Kochanlagen; 
Beleuchtungsanlagen; Blitzschutz. 255 Zeichnungen und Abbil­
dungen, gesondert beigegeben, ergänzen den etwas knappen 
Text. Das Buch ist als Leitfaden zu werten und besonders für 
Schulen geeignet. A. III.
Der Eisenbeton, seine Berechnung und Gestaltung. Von Prof. Dr. 
Rudolf Saliger. 6. Aufl. Verlag Alfred Kröner, Leipzig. Geh. 
26 M., in Leinen 28 M. —  In drei Hauptabschnitten über Bau­
stoff, Fertigkeitslehre und Gestaltung behandelt der Verfasser 
auf 661 Seiten das gesamte Fachgebiet und unterstützt seine 
Ausführungen durch zahlreiche Tafeln und Zeichnungen. In 
dem Werk findet sowohl der wissenschaftlich geschulte Ingenieur 
die Möglichkeit, im Erforschen und Berechnen des Eisenbetons 
weiter einzudringen, sowie Anregungen zu selbständigem For­
schen zu schöpfen, als auch der Konstrukteur an Hand der 
abgeleiteten Formeln, Tabellen und Untersuchungsergebnisse 
bestehender Bauten das nötige Rüstzeug zu schöpferischer 
Arbeit. Ein umfangreiches, tiefgründiges Werk, in dem sich 
Theorie und Praxis in glücklicher Form die Hand reichen. X. Bl. 
Erläuterungen zu den Eisenbelonbeslimmungen 1932. Mit Bei­
spielen. Von Prof. Dr.-Ing. W. Gehler. 5. Auflage, 1933. 200 S. 
mit 58 Abb. Verlag Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Brosch. in 
2 Lieferungen. — Der Verfasser gibt hier in 29 Kapiteln aus­
führliche Erläuterungen zu den neuesten Eisenbetonbestimmun­
gen. Das handliche Werk gibt mehr, als der Titel vermuten läßt, 
und ermöglicht es so nicht nur dem Konstrukteur, sondern auch 
dem Bauleiter, die behördlichen Vorschriften sinngemäß anzu­
wenden und darüber hinaus sich Alic Erfahrungen anderer 
nutzbar zu machen. X . Bl.
Lehrbuch des Hochbaues. Herausgegeben von Esselborn. II. Band, 
bearbeitet von Dr. Josef Durm und Arcli. Dipl.-Ing. Rudoll 
Durm. Wilh. Engelmann, Leipzig. —  Der 800 Seiten starke, mit 
über 600 Abbildungen versehene Band umfaßt die Abteilungen: 
Zweck, Entstehung und technische Ausbildung der Elemente 
der Baukunst, Die Glaseisendecke, Der Gewölbebau, Kritische 
Betrachtungen auf dem Gebiete der Wölbkunst, Decke und 
Dach, Das Ornament, Historisch-stilistische Entwicklung des 
Wohnbaues, Das deutsche Wohnhaus, Innendekoration, öffent­
liche Bauten, Neuzeitliche Bauaufgaben. Von der Baukunst der 
Pharaonen über die Gründung mit Pfahlschuhen und Isolier-

Eigener
Herd im 
neuen
Heim?
Natürlich!
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N ä a e l S . &  H .-S t a h ln ä g e l  M a r k e  „ B a e r “  D R P a . u. D R G M a .
3  Spezial - Stahlnägel zum Atischlagen von  Fußleisten und 

Holzverkleidungen, direkt auf Beton, Ziegelstein und in härteste 
Eichenbretter. Kein Fugensuchen, keinEinm auern von K lötzen  und 

Diibelsteinen.
S ch ü rm an n  & H ille k e , N e u e n ra d e  i.W .

gewölben (Substruktion) der klassischen Bauten früherer Jahr­
hunderte, der Aufhebung des Seiteuschubes durch Anker, Stre­
ben und 13ogen mittelalterlicher Bauten über Burgenanlagen zu 
den Bahnsteighallen der Neuzeit, den Waldsiedlungen am Groß­
stadtrand und den Hochhäusern der Alten und Neuen Welt ist 
das künstlerische und geschichtliche Bild der gesamten Bauwelt 
vor dem Leser ausgebreitet. Im Anfangsgebiet einer wertvollen 
Ergänzung zu Rebers „Baukunst des Altertums“  gleichkommend, 
erfüllt es mit feinen Federzeichnungen und schwungvollen Per­
spektiven den Traum jedes Kunstbeflissenen. Ii. Pf.
Die Sonderschriften der „Maltechnischen Vereinigung“ . Geschäfts­
stelle: Leverkusen. Schlebusch. —  Vorliegende kurzgefaßte 
Abhandlungen über „Die Normung der Mal- und Anstrichstoffe 
als Werkproblem“  (Nr. 27) und „Einheitliche Begriffsbestim­
mungen im Anstrichwesen“  (Nr. 28) nebst einem „Aufruf zur 
Klärung der Fragen über die Bedeutung des Putzes für den 
Anstrich“  werden jedem Interessenten auf Wunsch kostenlos 
zur Verfügung gestellt. H. Pf.
Das Gesetz zur Ordnung der nationalen Arbeit. Von Dr. Werner 
Grussendorf. Vcrlagsgesellschaft R. Müller m. 1). H., Eberswalde- 
Berlin. Gebd. 3.90 M. —  Dieses für den Neubau des nationalen 
Staates wichtige, am 20. Januar 1934 erlassene Gesetz, ist nebst 
seinen Durchführungsbestimmungen in leichtverständlicher 
Form zur Darstellung gebracht. Der gut ausgestattete Band 
umfaßt das Wissenswerte über die Rechte und Pflichten des 
Betriebsführers, der Gefolgschaft, des Vertrauensrates, die Auf­
gaben des Treuhänders der Arbeit, die Betriebs- und Tariford­
nung. Die Kapitel über die Soziale Ehrengerichtsbarkeit und den 
Kündigungsschutz berühren die besonderen Schutzmaßnahmen, 
die Ethik und Sitte gebieten. H. Pj.
Gasweiser. Von alter Buuser undHansZimmemum/t, Stuttgart. 
Herausgegeben von der „Gasverbrauch GmbH.“ , Berlin W 35. 
 Die Erfahrungen der Fachleute werden hier im Zusammen­
wirken mit den wichtigen Vorschriften des „Deutschen Vereins 
der Gas- und Wasserfachmänner“  in übersichtlicher Form mit- 
geteilt. Dem Architekten wie dem Installateur sagen die farbig 
gehaltenen, alle besonderen Merkmale herausstellenden Bilder in 
klarer Weise das Letzte über die Leitungen, Gasmesser, Herde, 
über Heißwasserleitung, Heizung, Waschküche und Bügelzim- 
mer, Abgasrohre und Schornsteine. Sie machen den Unterneh­
mer wie den Handwerker und Gewerbetreibenden zum Kenner 
und Beherrscher. Der Anhang bringt erprobte Gasgeräte zur 
Darstellung.  ̂I'
Grundsätze der Siedlungspolitik und Siedlungsmethode Friedrichs 
des Großen. Von Dipl.-Landwirt Dr. Gotthard Arndt. Geh. 2 M. 
Deutsche Landesbuchhandlung Berlin SW 11. —  Diese Arbeit 
erscheint uns darum außerordentlich wertvoll, weil sie uns aus­
gezeichnete Beispiele moderner Siedlungspolitik zeigt und uns 
als den Urheber keinen geringeren als Friedrich den Großen 
erkennen läßt. Der Verfasser skizziert zunächst Gegenstand und 
Ziel der „Kameralisten“  vor Friedrich dem Großen, welche 
zwar die Grundschäden der alten Agrarverfassung klar erkann­
ten, aber eine Besserung nur in der Aufteilung des durch sie 
so ungesund geförderten Großgrundbesitzes sahen. Friedrich der 
Große verstand es, ohne diesen Stand zu hemmen oder gar zu 
vernichten, eine Neukolonisation auf bisher brachliegendem 
oder nicht gepflegtem Boden mit etwa 14000 Siedlerstellen 
bzw. 100000 Menschen aufzubauen. Weiterhin wurde eine Ver­
mehrung des Großgrundbesitzes auf Kosten des Bauernlandes 
durch ein Bauernschutzgesetz verhindert. Die betreffende 
königliche Konstitution vom 14. Juli 1749 lautet: Bauerngüter 
dürfen nur bis zur Hälfte ihres Wertes verschuldet werden;

Terranova 
K-Steinputz

die weltbekannten farbigen Trocken­
mörtel für Außen- und Innenputz
D e u t s c h e s  E r z e u g n i s

1893-1933

Terranova- u. Steinputzwerke 
Essen-Kupferdreh

Berlin, Chemnitz, F ra n k fu rt -M .,  Nürnberg

NaragClassicHeizung
Ist

die betriebsb illigste Kleinzentralheizung 
fUr Siedlungsbauten und Reihenhäuser, 
fUr Geschäftsräume, Mietwohnungen und 
Eigenheime von 3 bis 8 Normalzimmern. 
V o r z ü g e :  Nur eine Feuersteile, daher ge­
ringe Brennstoffkosten, besonders wenn 
in Verbindung mitdem Narag-Kessel unse­
re C lass ic  Radiatoren verwendet werden, 
einfache Bedienung, saubere Wartung, 
gleichmäßig milde Wärme in allen Wohn- 
und Geschäftsräumen, bedeutende Raum­
ersparnis usw. /  Der Anschaffungspreis 
ist nicht höher als die Gesamtkosten für 
Einzelöfen von gleich großer Heizleistung.

Ausführl. Beschreibung Nr. 47 kostenfrei 

NATIONALE RADIATOR G ESELLSCHAFT^
H ers te ller  d,e r uStandardnSartitären Apparate

Ausste llung: Berlin W 8, W ilhelm Straße 91
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DÎÉ NEUE SeltHatt TUSCHE-PATRONE

T e le p h o n  3 6 0 3

bring! eine große Erleichterung Im 
Arbeiten mit Tusche. Ein Druck au! 
den Gummiball und das Zeichen­
gerät ist gefüllt. Die Schreib­
und Zeichenwarenhändler halfen 
Pelikan-Tuschepatronon vorrätig.

G ÜNTHER W AG NER / H A NN O VER U N D  W IEN

Sigel s Granit-Glasurweiß
unverw üstliche L a ck em a ille ; säure-, laugen-, sod abestän d ig , daher h erv orra gen d  gee ign et fü rK ra n - 
kenhäuser, B adeanstalten , L aboratorien , M olkereien ,W aschan sta lten , A k k u m u la toren -u , K ühlräum e

J.SIGEL&SOHN Lack-undFarbenfabrik Heilbronna.N.

Langriemen- und Parkett-Böden
in Eiche und Buche, verlegt und u n ve rie g t/ Prima Möbelelchen in gangöaren Stärken trocken auf Lager 

Fabrikation von Messerfurnieren, deutsche und Exoten

________________________ GEBR. HARSCH BRETTEN Fernspr. 5

herrschaftliche „Prästanda“  (Abgabe an den Gutsherrn), die 
von Bauerngütern geleistet wurden, welche im Augenblick 
wüst liegen, dürfen nicht zusätzlich auf die übriggebliebenen 
verteilt werden; auch die bloße Einziehung der Äcker und die 
Besetzung der Häuser mit Gärtnern, Häuslern oder Taglöhnern 
ist verboten. Der Verfasser befaßt sich dann weiter mit der Be­
schaffenheit des Siedlungslandes und seiner Einordnung. In 
einer Instruktion heißt es S. 29: „Da auch die Gegenden nach 
Wusterhausen und nach Sachsen zu so beschaffen sind, daß die 
Dörfer zu weit auseinander liegen, so ist darauf zu denken, ob 
nicht zwischen zwei Dörfern ein neues Dorf anzulegen, in wel­
chem die zweiten Söhne der Untertanen auf die Art zu etablieren, 
daß die Einwohner der beiden Dörfer das 4- oder 5jährige Land 
an das neue Dorf abgeben; der eine so viel und der andere so viel, 
so wird zwischen zwei alten Dörfern immer ein neues etabliert, 
und das 4- und 5jährige Land, das bisher wenig oder gar nicht 
benutzt worden, kömmt in besserer Kultur. Da können sieb die 
Bauern nicht beschweren, wenn ihnen das Land, was sie wegen 
der Entlegenheit ohndem nicht nutzen können, abgenommen 
wird, w eil es ihre eigenen  K in der sind, die es w ieder 
kriegen .“  (Von der Schriftleitung gesperrt.) Die weiteren 
Kapitel befassen sich mit. den Eigentums- und Besitzverliält- 
nissen, sowie mit den Größen der Siedlerstellen (7,5 bis 17 ha). 
Es würde an dieser Stelle zu weit führen, auf die Siedlungsmetho­
den Friedrichs des Großen einzeln einzugehen. Wir werden noch 
an anderer Stelle hierauf, sowie auf die wirtschaftliche Seite zu 
sprechen kommen. Das sorgfältige Studium dieser sehr zeit­
gemäßen Schrift ist durchaus zu empfehlen. G. H.

Landesplanung. Von Dr.-Ing. Dr. rer. pol. Jürgen- Brandt. Carl 
Heymanns Verlag, Berlin. Geheftet. —  Diese kleine Schrift 
erschien bereits 1929 und stellt eine knappe, aber sorgfältige 
Zusammenfassung auf diesem wichtigen Gebiete des Städtebaues 
dar. Die Einteilung ist außerordentlich klar: 1. Allgemeines,
2. Organisationsfragen, 3. Durchführung, 4. Anhang. Die Lite­
raturangabe ist zwar nicht vollständig, dafür aber offenbar gut 
ausgewählt. Unter den Abbildungen fällt die große Zahl eng­
lischer Beispiele auf. Die Darstellung ist allerdings indemkleinen 
Maßstab und bezüglich der Undeutlichkeit im Druck gerade für 
Landesplanung leider völlig unzureichend. G. H.

Die Bau- und Kunstdenkmäler im Regierungsbezirk Kassel. 
Band VIII, Kreis Marburg Stadt; erster Teil: Atlas; bearbeitet 
von Friedrich Kiich und Bernhard Niemeyer; Kassel-Selbstver­
lag der Landesverwaltung, Auslieferung v. N. G. Eiwert, Mar­
burg a. d. L. —  Die Gesaintbcarbeitung der Bau- und Kunst-
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denkmäler der Stadt Marburg ist in drei Teilen in Aussicht ge­
nommen: 1. Die Stadt und das Schloß, 2. Die übrigen öffent­
lichen und privaten Gebäude, 3. Die Elisabeth-Kirche. Hier liegt 
zunächst der Atlas mit 226 Tafeln in Tiefdruck vor. Der kunst­
geschichtliche und textliche Teil erscheint voraussichtlich im 
nächsten Jahr. Das Material ist außerordentlich sorgfältig ge­
sammelt und besteht aus Lichtbildern des jetzigen Bestandes, 
aus alten Lithographien, Zeichnungen, aus Lageplänen und 
Rissen. q  //_
Ville. Vou Bruno Moretu, Esempli di ville, piccole case private 
di abitazione scelti fra le opere piü recenti degli artisti di tutto 
il mondo. Ulrico Hoepli, Milano. —  In guter Auswahl und in 
sehr sorgfältigen Bildausschnitten hat der Verfasser Beispiele 
fiir freistehende Einfamilienhäuser aus aller Welt gesammelt. 
Das Buch trägt ausgesprochen internationalen Charakter, auch 
in der Weise, daß —  allerdings jeweils etwas unvermittelt —  
sich alle möglichen Ausdruckarten und Stile unmittelbar folgen. 
Aber der Verfasser sagt im Vorwort, er habe niemand etwas im 
Buche beibringen wollen (insegnar nulla a nessuno), sondern 
lediglich interessante Dinge aus aller Welt zusammengestellt, 
als indirekte Anregung für Architekten und Bauherren. Wir 
möchten außer den Arbeiten, die bereits im „Baumeister“  er­
schienen sind, vor allem hinweisen auf ein Haus in Pasadena 
und einen Landsitz in Capri. C. H.

B Ü C H E R E IN LA U F
A n dieser Stelle erfo lg t eine ein fache A u fzäh lung der dem  „B a u m e is te r“  zur B esprechung
zugehenden  N euerscheinungen , ohne daß d a m it  ein W ertu rte il a usgesprochen  sein  s o l l .__
Eine spätere besondere B esprechung eines T eiles der V eröffen tlichungen  b eh ält sich die 
S ch riftlcitu n g  v o r , ohne eine Verpflichtung dazu  anzuerkennen , sow eit es sich um  u n v er­
langte Zusendungen  handelt. 1

Blechschmidt, D r ., Reichsbürgschaftin für den Kleinwohnungsbau. 55 S.
8°. V erlagsgesellschaft R . M üller m . b . H ., E bersw alde. K art. M . 1.85. 

Die Entwicklung der deutschen Bauwirtschaft und die A rbeitsbesch a f­
fu n g  im  Jahre 1933. H er. v o n  der D . B au - und B od en ba n k  A .-G . 
und der D. Gesellschaft f. öff. A rbeiten  A .-G ., Berlin . 88 S. 4° m it 
zahlreichen T abellen . Selbstverlag der beiden  A .-G . in  B erlin . Geh. 

Festschrift zur Hundertjahrfeier der staatlichen  technischen L ehranstal­
ten in N ürnberg 1833— 1933. 62 S. 4" m it 11 T ex t- und V ollb ildern  
und I T abelle . Selbstverlag der Lehranstalten . Geh.

Internationales Verzeichnis von Fachausdrücken im  W ohnu ngsw esen  
un d  S tädtebau . (E n glisch , F ranzösisch , D eutsch , Ita lien isch .) 80 S. 
gr. 8°. Int. F ederation  fo r  H ousing and T ow n  P lann ing, L on d on  
W .C . 1. 5 Schilling (fü r M itglieder angeschlossener Gesellschaften 
2 /6  d ).

Koch, Dr. A lexander, Fenster-Dekorationen. A nregun gen  zur N eu- und 
U m gestaltun g  der W ohnu ng. 48 S. 4“ m it 50 A b b . A lexan d er K och , 
S tu ttgart. Geh.

Mahly, W ern er, Baupolizei. Sam m lung der preußischen  M inisterial­
erlasse a u fb a u p o lize ilich em  G ebiet. V I I I ,  112 S. 8°. W ilhelm  E rnst 
& Sohn , Berlin. Geh. M. 4.— .

Moretti, B ru n o, Ville. E sem pli d i v ille , p icco le  case p rivate  di ab itazione 
scelti fra le opere p iü  recen ti degli artisti di tu tto  il m on d o. VIII, 
171 S. L e x .-8° m it über 250 A b b . und  Grundrissen. U lrico  H oepli, 
M ilano. L n . L ire 60.— .

Ohm - Polytechnikum (Höhere technische Staatslehranstall) Nürnberg. 
B ericht über das Studien jahr 1932/33. 67 S. 4° m it 1 T ite lb ild  und 
1 K u nstbeilage. Selbstverlag der A nsta lt. Geh.

Phleps, P rof. D r. H erm ann , Die Wichtigkeit des Details in der Architek­
tur. (S on derd ru ck  aus „D eu tsch e  B au h ü tte“ .) 9 S. 4° m it zahlreichen 
A b b . C urt R . V in cen tz, H annover. Geh. M . 1.— .

Schnitzer, Ing, E rnst, Die automatische Ölfeuerung. M it B erücksichtigu ng 
v on  Ö lfeuerungen im  allgem einen. IV , 62 S. 8Ü m it 45 A b b . A . H a rl- 
leben , W ien  und L eipzig . Geh. M . 2 .— , L n . M . 3.— .

Siedler, P ro f. D r .-In g . E d . J ob st, Bauforschungen. B an d  2 : Außen­
wände. In h a lt : M ayer-B ellsted t, K ritisch e B etrach tu ngen  von  
A ußenw andbauw eisen . R asch , S tahlbetonrahm enbauw eise. Siedler, 
A ußenw and  aus gebrannten  Steinen. 87 S. 4° m it zahlreichen A b b . 
und  T abellen . V erlagsgesellschaft R . M üller m . b . H ., E bersw alde. 
Geh. M . 2.50.

Siedler, P rof. D r .-In g . E d . J ob st, Bauforschungen. B an d  3 : Ilolzkrunk- 
heiten und Holzschutz. In h a lt : F alck , H ausschw am m  und H olzschutz,

^^Nasse Schlagseiten
i's / feuchte Wohnungen, Stallungen etc.

’/f , werden SfdUbtrOCKen durch

jG/ den nicht sichtbaren Aussenanstrich

i CERESITOL
Wunnersche Bitumenwerke

Die zuverläßige Ausführung
von flachen, gewölbten und steilen Dächern 
sowie die sichere Abdichtung kühner Inge­
nieurbauwerke gewährleistet die teerfreie 
Dauerdachpappe

B I T U M I T E K T .
Bltumltekt Ist als Dach- und Isollerpappe 
seit 25 Jahren erprobt. Unterrichten Sie 
sich einmal näher.

J. A. B R A U N  #
B l t u m l t e k t w e r k  
S T U T T G A R T -C A N N S T A T T  A7 EWTTB
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Chriltofsta ler Cheviot- und Kammtuch- 
Eigenweb Ilt Edelarbeit aus beiten 
deutfchen W ollen - jeder Stotf g ib t Ihnen 
im Tragen w irklich, was w ir davon lagen I

Chriltofsta ler Palilchnitt-Anzug. Mantel 
(itzt ohne jede Anprobemühe unbedingt!

Verlangen Sie gleich Stoffm ulter 
koltenfrel -  ohne Kautpllicht.

T uch fab rik  C hrifto fs ta l GmbH
Mit Verkauf eigene» und fremder Erzeugnllte
Chrlltofstal U 4 Im Schwarzwald.

Cbriftofstni

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
Affoltern-Zürich. Im Wettbewerb um ein Kirchgemeindehaus 
erhielten den 1. Preis Arch. H. Merkli, Zürich, den 2. Preis Arch. 
K. Egender, Zürich, den 3. Preis K. Scheer, Oerlikon; je einen
4. Preis Arch. W. Moser, Zürich, und Vogelsanger und Maurer, 
Zürich.
Beimvil am Halhvilersee. Im Wettbewerb um Entwürfe für eine 
reformierte Kirche erhielten den 1. Preis (900 Fr.) Arch. A.Meili, 
Luzern, den 2. Preis (600 Fr.) Arch. Arter u. Risch, Zürich, den
3. Preis (500 Fr.) Arch. W. Schlattmann in Firma P. Giuinini, 
Arch., Zürich, den 4. Preis (200 Fr.) Arch. R. Glaser, Basel. 
Außerdem erhielt jeder Bewerber eine feste Entschädigung von 
400 Fr. Die Arbeit von Arch. A. Meili wurde zur Ausführung 
empfohlen.
Berlin. Im Wandbild-Wettbewerb der Deutschen Arbeitsfront 
erhielten den 1. Preis (1000 M.) Prof. L. Gies, Berlin, den
2. Preis (800 M.) H. Mocznay, Friedrichsfelde, den 3. Preis 
(500 M.) H. de Marees, Bratkin, den 4. Preis (400 M.) H. Böhm, 
Berlin, den 5. Preis (300 M.) P. Kälberer, Glatt. Preise von je 
200 M. erhielten ferner H. Wegehaupt, Berlin, H. Stübner, 
Berlin, F. Karnemann, Düsseldorf, H. Kircliberger, Berlin, 
W. Tize, Lemsahl. Je 100 M. erhielten K. Wegner, Berlin, 
R. Rassiger, Breslau, Th. Ortner, Berlin, F. Eberhardt, Stettin, 
Elfr. Glaser, Berlin, G. Keller, Berlin, W. Geissler, Köln,
H. Krieg, Nürnberg, H. Dannenberg, Berlin, F. Sonntag, Berlin. 
Celle. Im Wettbewerb um Entwürfe für eine Friedhofskapelle, 
bei welchem Arch. Bunzel, Celle, den 1. Preis erwarb, erhielten 
den 2. Preis Arch. Wichmann, Dresden, den 3. und 4. Preis 
W. Diener, Celle, den 5. Preis R. Schneider, Celle. 
Dortmund-Hörde. Im engeren Wettbewerb um eine Helden­
ehrung in Hörde erhielt Arch. J. Wentzler den Auftrag. 
Hamburg. Im Wettbewerb um ein Denkmal der Gefallenen des 
Inf.-Rgt. 76 erhielten den 1. Preis (1500 M.) Arch. E. zu Putlitz, 
den 2. Preis (1000 M.) Bildhauer E. E. Becker, den 3. Preis 
(750 M.) Bildhauer R. Kuöhl, den 4. Preis (500 M.) Arch. R. 
Matzen mit Bildh. 0 . Witt, sämtlich in Hamburg.
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M oll, D er H olzsch u tz  im  H och b au . R abanu s, Chem ische H o lzsch u tz­
m ittel. R abanu s, D ie  V erfahren der Schutzbehandlung des H olzes 
m it chem ischen M itteln. 32 S. 4° m it 26 A b b . Verlagsgesellschaft 
R . M üller m . b . H ., E bersw alde. G eh. M . 1.80.

Stegemann, R eg .-B au rat R u d olf, Vom  wirtschaftlichen Bauen. 13. F o lg e : 
DeckenunterSuchungen in der B aum esse-S iedlung L eipzig . 172 S. 
gr. 8° m it zahlreichen A b b . und T abellen . O scar L aube, D resden. 
Geh. M . 6.50.

Tram pier, K u rt, D er Unfriede von Versailles, ein A n g riff au f V o lk  
und Lehensraum . 46 S. 8° m it 17 A b b . und K arten . J. F . Lehm anns 
V erlag , M ünchen. Geh. 40 P fg . (ah 30 Stü ck  35 P fg ., ab 100 Stü ck  
30 P fg .)

Zander, D r. R ob ert, Großes G arten-Lexikon. R e ich  illustrierter R atgeber 
für G ärtner und Gartenfreunde. V I I I ,  686 S. gr. 8° in zw eispaltigem  
Satz, m it 1250 T extn bb . und 1 6 V icrfa rb d ru ck -T a fe ln .U llste in A .-G ., 
B erlin . Geh. M. 23.— , L n . M . 26.— .

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Braunschiveig. Der Stadtkirchenausschuß erläßt einen Wett­
bewerb zur Erlangung von Vorentwürfen für eine Kirche mit 
Gemeindesaal und Pfarrhaus im Siegfriedviertel. Zur Beteiligung 
zugelassen sind alle beamteten und freien Architekten, die im 
Landesbezirk Niedersachsen ihren Wohnsitz haben und der 
Reichskammer der bildenden Künste angehören. Preise: 2000, 
1500, 1000 M. und 9 Ankäufe zu je 500 M. Einlieferungsfrist ist 
der 31. Juli d. J. Die Unterlagen sind gegen 6 M. vom Stadt­
kirchenbauamt Braunschweig zu erhalten.

FENSTER
a u s  K u p f e r s t a h l  u n d  B r o n z e ,  
in allen G rößen , auch als D o p p e lfe n s te r  u. 
S e h ie b e fc n s le r  lieferbar

Weißenfeld Eisenbau ° h] Dortmund-Aplerbeck
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DEUTSCHE LINOLEUM-WERKE A.-G., BIETIGHEIM/WÜRTT.

C O N T E M P O R A
Lehra t e l i e r s  f ür  Neue W e r k k u n s t  
KUnstlerischeLeitung Prof. F.A.Breuhaus

A rchitektur. R aum kunst. Textilen tw urf 
M ode. G eb rauch sg rap hik . Fotografie  

V ollausbildung. U nterrich t in S p ezia lfäch ern  
E intritt a. 1. u. 15. je d . M onats. P ro spekt kostenl.

durch S e k re ta ria t A 3, Berlin  W 15, Em ser S traße 43, Te l. J. 2. O liva4395

ZUR „KAUFT-AM-ORT-PROPAGANDA“
So richtig, wie die Werbung des mittelständischen Einzelhandels 
ist, so weit sie die Leistungsfähigkeit dieser Betriebe gegenüber 
Warenhäusern und ähnlichen Verteilungsstellen hervorhebt, so 
war in der ausgesprochenen „Kauft-am-Ort-Propaganda“  teil­
weise weit über das Ziel hinausgegangen worden. Es wurde dabei 
oft nicht genügend in Rechnung gestellt, daß Deutschland ein 
einheitliches Wirtschaftsgebiet ist und daß es jedem Deutschen 
freisteht, sich im Rahmen nationaler Wirtschaftsgesinnung 
die richtige Einkaufsquelle zu suchen. —  Um über diese Frage

P a ra te c t K a lt- Is o lie ra n s tr ic h e
zur Isolierun g v o n  G rundm auern , F u n dam en ten  usw. 

P a ra te c t-M ö rte lz u s a tz
z u m W asserd iclitm ach en  v o n  M örtel u. B eton  gle ich  beim  A nm achen . 

P a ra te c t-S c h n e lld ic h te r
zum  sofort. A b d ich ten  v .W a ssere in brü ch eu  in  K ellern ,T u n n els usw., 
ohn e das W asser abzu pu m pen . K osten l. A u fk lärungssch rift 53 v . der 
Paratect Chemische Ges. m .b.H., Werk Borsdorf b.Lzg.

Hamburg. Im Wettbewerb der Hamburger Behörde für Technik 
und Arbeit um Wohnhäuser an der Legienstraße wurden die 
Arbeiten nachstehender Architekten als die besten bezeichnet:
C. Wienand, A. Bartels, H. Schöne, H. Ludwig, G. Opfermann, 
Dr. Dyrssen, P. Averhoff und R. W. Spilcker.
Kassel. In dem unter Kasseler Architekten ausgeschriebenen 
Wettbewerb, einen Straßendurchbruch betreffend, erhielten den
I. Preis (1000 M.) Reg.-Bmstr. a.D. Borkowsky, den 2. Preis 
(750 M.) Arcli. Baecker und Sirrenberg, den 3. Preis (500 M.) 
Dipl.-Ing. R. Geil und den 4. Preis (250 M.) Arch. J. Deurer. 
Lüterswil (Solothurn). Im Wettbewerb der Spar- und Leihkasse 
Bucheggberg ergab sich folgende Rangordnung: 1. Rang Arch.
II. Blaser, Solothurn, 2. Rang Arch. Otto Schmid, Solothurn,
3. Rang Arch. 0 . Sperisen, Solothurn.
Luzern. Im Wettbewerb um eine Ausstellungs- und Festhalle auf 
der Allmend erhielten den 1. Preis Arch. O. Dreyer mit Ing. 
K. Kihm, Luzern, den 2. Preis Arch. A. Meili mit Ing. Siegwart 
& Co., Luzern, den 3. Preis Arch. P. A. Furger mit Arch.
G. Zamboni und Ing. J. Meyer, Luzern, den 4. Preis Arch. 
A. Berger, Luzern mit Ing. A. Meier, Wädenswil, den 5. Preis 
Arch. Z. Egger, Luzern mit Ing. E. Rathgeb, Zürich.
Meßkircli. Im Wettbewerb um ein Kriegerehrenmal erhielten 
den 1. Preis Arch. Brunisch und Heidt mit Bildh. Dietrich, 
Karlsruhe, den 2. Preis Bildhauer Diesch, Konstanz, den 3. Preis 
Arch. C. A. Meckel mit Bildh. H. Hopp, Freiburg; angekauft 
wurden die Entwürfe von Arch. Geck, Pforzheim und Bildh.
G. Seitz, Maxmheim.
Sulz a. N. Im Wettbewerb um Erlangung von Entwürfen für 
ein Sammelschulgebäude erhielten den 1. Preis Reg.-Bmstr. H. 
Mayer, Stuttgart, den 2. Preis Eug. Wacker, Stuttgart, den
3. Preis H. Moser, Fellbach; fünf weitere Entwürfe von P. Ges- 
singer, Stuttgart, Reg.-Bmstr. Dr. Gg. Stahl, Stuttgart, P. 
Ehmann und Steiger, Reutlingen, W. F. Schuh, Bad Cannstatt 
und II. Moser, Fellbach, sollen noch angekauft werden.
Thun. Im Wettbewerb zur Seeuferbebauung erhielten den 1. Preis 
Arch. E. Schneider, Thun mit Gartenarchitekt P. Schädlich, 
Zürich, den 2. Preis W. Bärfuß, Thun, den 3. Preis Arch. 
A. Itten, Thun.
Triberg. Im Wettbewerb um ein Heimathaus erhielten den
1. Preis Dipl.-Ing. H. Geiges, Freiburg, den 2. Preis K. Pilzer,
A. Otto und Oberbaurat Denecke, Düsseldorf, den 3. Preis Alwin 
Haus und Fr. Hessinger, Bielefeld, den 4. Preis H. Grotjahn, 
Leipzig mit R. Merkel, Halle.
Unna (Westf.). Im Wettbewerb um ein Kriegerehrenmal erhiel­
ten den 1. Preis Stadtbaurat Reich, Kamen, und Bildhauer 
Bayer, Dortmund, den 2. Preis Bildhauerin Fr. Dörnberg, 
Berlin, den 3. Preis Arch. H. M. Horstmann, Essen. Angekauft 
wurden die Entwürfe von Arch. A. Emundts mit Bildhauer
H. Bayer, Dortmund, Dipl.-Ing. L. Franzius mit Bildhauer K. 
Döhler und Arch. H. Schulte, Dortmund.
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FLUGBETRIEB

ADOLF HITLER: 
POLYTECHNIKUM 
FRIEDBERG I.H.

verhiitetu.befeiHgl *

= 1 L c e j o o =
Jahrzehnte bewährt

Ü| R.Aven a riu s *G> I ll

ARCHITEKT
D ip l.-In g ., 2 5 J ., m . gut. Zeugnissen,
such^^usjbaijfäh^^tel^ung

A n gebote  unter U. 7 3 9  an 
ALA, Dresden

Architekt 
u. Zimmermeister
26 J ., led ig, ca. l l/a J- selbständig 
gew esen, A b so lven t d. H öh . techn. 
S taatslehranstalt f. H och - u. T ie f­

bau zu G otha.

sucht
gegen  m äßige V ergü tu ng s o f o r t

geeign. Stellung
in A rch itek tu rbü ro  od . i. Baugesch, 
G ef. A n g eb . unter 'Em . 9 9  an die 
A n zeigen -A bte ilu n g  d. B l. erbeten

B l f t f  Zableiter-Anlagen  
Fahnenstangen, Ant.-IVl aste

XAVERKIRCHHOFF GmbH. 
Berlin-Friedenau (G e g r.is e i)
Bism arckstr. 21. Rhg. 145, 4430

fTAAJLAMUUfAMKTI
J nôttjieur Akademie, Wismar

» . . .  , / i U  •»*■ • N U A U  • H I T R I l  P Î . Î L C .H N I K
t U >  t W o ’ f .C H N lK  • M O C M - U N D  T i r r i ł A U

allgemeine Klarheit zu schaffen, hat der Reichswirtschafts­
minister am 1. März ds. Js. au die Regierungen aller deutschen 
Länder den nachstehenden Brief gerichtet:
Aus allen Teilen des Reichsgebietes gehen mir von den verschie­
denen Wirtschaftsgruppen Klagen darüber zu, daß inzunehmen­
dem Maße von örtlichen Stellen, insbesondere von Verbänden 
und Berufsvertretungen, verschiedentlich auch von kommunalen 
und staatlichen Behörden die Bevölkerung aufgefordert wird, 
ihre Einkäufe nur „am Ort“  zu tätigen. Bei aller Anerkennung 
der Verbundenheit, die zwischen der Ortsbevölkerung und den 
einheimischen Ortsgeschäften gegeben ist, wird m. E. bei der­
artigen Aufforderungen übersehen, daß das R e ich sg eb ie t 
ein  e in h e itlich es  W ir ts ch a ftsg e b ie t  d a rste lit  und daß 
eine große Reihe wirtschaftlicher Unternehmungen in ihrem 
Absatz, soweit sie unmittelbar mit dem letzten Verbraucher in 
Verbindung treten, an örtliche Grenzen einfach nicht gebunden 
werden können. Solche Unternehmungen werden deshalb durch 
die geschilderten Beeinflussungen der Bevölkerung, nur am Ort 
zu kaufen, in empfindlicher Weise getroffen und geschädigt. 
Die Folge eines solchen örtlichen Wirtschaftsprotektionismus 
ist daher eine ernste Störung des wirtschaftlichen Wieder­
aufbauwerkes innerhalb der Gesamtwirtschaft. Dazu kommt, 
daß teilweise noch solche Aufforderungen, soweit sie sich an 
Beamte und Angestellte behördlicher Betriebe richten, gelegent­

lich mit Androhung dienstlicher Nachteile für den Fall der 
Nichtbefolgung bekräftigt werden. Es bedarf keiner besonderen 
Darlegung, daß derartige Androhungen ungesetzlich sind; sie 
stellen einen in jeder Beziehung unberechtigten Eingriff in die 
Entschließungsfreiheit des Einzelnen dar, gegen den ich bitte, 
mit aller Schärfe einzuschreiten. Ich  d a r f fern er b itten , in 
H in b lick  a u f die angedeu teten  G efahren  für d en w irt- 
s ch a ftlich en  W ied erau fbau  au f die n ach geord n eten  
s ta a tlich en  und kom m unalen  B eh örden  dab in  e in z u ­
w irken , daß sie k ü n ftig  d erartigen  A u ffo rd eru n g en  
an die B ev ö lk eru n g , e inerle i von  wem sie ausgehen , 
m it N ach d ru ck  en tgegentreten .

In Vertretung: Unterschrift, gez. Feder
Schluß des redaktionellen Teils

BEILAGENHINWEIS
Als Beilage bringen wir eine gedruckte Farbkarte der Silin- 
Mincralfarben. Diese Farben haben sich im In- und Ausland 
nachweislich seit Jahren bewährt. Sie sind lichtecht, wetterfest 
und waschbar und verkieseln mit dem Untergrund. Durch die 
dadurch erzielte Härtung wird dem Bauwerk ein Schutz gegen 
die Unbilden der Witterung gegeben. Der materialgerechte 
Anstrich der Silin-Mineralfarben steigert den Verkaufswert des 
Bauwerks.

l a d e n
an jedesHaus
o b  R o lläd en  od er die 
zw eckm äßigen , s ch ö ­
nen K lap p lad en . A u f 
alle F älle so llten  Sie 
im m er d. Spezialisten 
fragen. V erlangen  Sie 
den  neuen P ro s p e k t ! 
WILDE u.SPIETH  
Ober-Eßlingen N. 
PlochingerStr.156
T e l e p h o n  6 7 1 3

ARCHITEKT, 6 Sem . D ü ssd .K A .. 
E rfo lg e  i. g roß . ö lf .W .-B e w ., m ehr­
jährige  B aupr. b e i staatl. B ehörde, 
B au gew erksclia ftsscliu l-A bsolvent, 
sucht Stellung (od . a. M itarbeit.) 
A n g eb ote  u n ter t im . 1 0 0  an die 
A nzeigen -A bte ilu n g  d. B l. erbeten

Ssir Strelitz
M eck lb .-S tre l. S ta a tl. an e rk .

Maschinenbau, Elektioteclinik. 
Flugzeug-, Autob., Heizg.. Hocbb.. 
Tiefb., Stahl- n. Betonb., Progr. fr 
Für Abiturienten kürz. Stadium

V erta g ; G eorg  D .W . C allw ey - M ünchen, F inken str. 2 /  G eschäftsstelle  fü r d ie S chw eiz u. E lsa ß -L o th r in g en : E . P insker - L uzern  (S ch w .),
„ R ie d h o f ‘ \ M orgarten str. 1 7 / V eran tw ortlich  iR eg icran g sbau m eister  G u ido H a r b e r s -M ü n c h e n /D . A . I .V j .  3 4 : 7566 /  F ü r den A n -

zeigen teil v e ra n tw ortlich : G eorg K ram olow sk y  -  M ünchen  /  D ru ck  v on  K astn cr  & C allw ey - M ünchen  /  P riu ted  in G erm any
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MEISTER, SCHÜTZT DIE ZEICHEN EURER ALTMEISTER!
Ein dringlicher Warnruf Von Hans II. Reinsch

Was würde ein Baumeister heute sagen, wenn man sein Firmen­
schild vernichten würde? Was würde der Maler meinen, wenn 
man den unter ein Gemälde gesetzten Namenszug entfernt? 
Sie würden zumindest lebhaft dagegen Protest einlegen und 
Wiederherstellung des alten Zustandes verlangen. Und darin 
haben sie vollkommen recht.
An ungeheuer vielen alten Bauten aus dem Mittelalter ist in­
zwischen notgedrungen ausgebessert worden. Auch viele alte 
Wohnhäuser in den deutschen Städten wurden „renoviert“ . 
Die oft wundervollen Verzierungen und Schnörkel an alten 
Hausfassaden wurden abgeklopft. Aus Quadern gebaute Bau­
werke wurden mit Kalk beworfen, abgeputzt oder wieder andere 
mit Ölfarbe gestrichen. Rohsteinbauten wurden aber mit beson­
derer Vorliebe behauen, dadurch die „Patina“  des Steines ent­
fernt und nun der Anschein erweckt, es handle sich um einen 
,,Neubau . Gegen alle diese Arbeiten, die zur Erhaltung der 
Bauten oft notwendig gewesen sind, ist an sich natürlich nichts
einzuwenden, aber--------------warum wurde so wenig Rücksicht
auf die wundervollen, stilechten Ornamente genommen? Warum 
wurden Holzfachwerkbauten verputzt und die Balken verdeckt, 
so daß sie bald faulten? Warum bestrich man alte Häuser recht
dick mit Ölfarbe u n d  deckte die alten Meisterzeichen an
ihnen zu, oder entfernte sie beim Behauen vollständig, oder legte 
sic unter Kalkputz?
Der heute lebenden Meistergeneration ist kein Vorwurf zu 
machen. Sie wußte es nicht besser, weil ihre Lehrmeister es auch 
nicht besser wußten und das alte System an Erneuerungssucht 
litt. Sie mußten ausführen, was ihnen anbefohlen, in Auftrag 
gegeben wurde, um leben zu können. Außerdem wurde nieman­
dem mehr gesagt, was es mit diesen alten Zeichen auf sich habe, 
und darum muß dies nun, da die alten Schriftmale wieder ge­
pflegt werden und staatlich geschützt sind, wieder gesagt werden. 
Jene alten Steinmetz-, Ziegcleizeichen und Hausmarken sind 
Firmenzeichen eurer Altmeister! Sic sind heilig zu halten und 
unverletzlich, zu achten und zu schützen. Es sind außerdem 
Namenszeichen, die aus Runen gebildet worden sind, also Mono­
gramme und zugleich der Ausweis für die Güte der Arbeit! Jeder 
behauene Stein wurde vom Bearbeiter mit seinem Monogramm 
versehen. So wußte man nach Jahrhunderten noch, wer an die­
ser oder jener Kirche, an diesem oder jenem Hause gebaut hatte 
und mitwirkte. Diese Zeichen waren dauerhaft, weil sie unver­
gänglich in Stein gehauen wurden. Das spornte an, nur gute 
Arbeit zu leisten, weil anläßlich eines Mangels jederzeit die 
Gelegenheit gegeben war, festzustellen, wer hier fehlerhaft 
gearbeitet hatte. Das galt in jener verantwortungsbewußten 
Zeit als ein erheblicher Mangel, als Unehrc und Schande.
Und noch mehr war aus diesen Zeichen zu erkennen: der Lehr­
ling und Geselle formte sein Zeichen in Anlehnung an das des 
Meisters. So findet man an einem Bau oft mehrere sich ähnelnde 
Zeichen und kann noch heute feststellen, welcher Meister und 
wieviele seiner Gesellen daran arbeiteten. Nach Zusammen­
stellung aller heute noch erfaßbaren Steinmetzzeichen wird sich 
auch sagen lassen, wo ein Meister überall gearbeitet hat. Gleiche 
Zeichen finden sich beispielsweise an etlichen Bauten Leipzigs, 
eines dieser wieder in Chemnitz, ein anderes in Potsdam und

wieder ein anderes sogar in Stettin, die nachweisen, daß dieser 
Meister nicht nur an einem Ort arbeitete, sondern auch nach 
anderen Orten gerufen wurde. Selbst in Böhmen finden sich 
Steinmetzzeichen, die "wieder in Leipzig zu finden sind.
Was „Renovierungsarbeiten“  an diesem Schriftgut vernichten 
können, beweist die Johanniskirche in Leipzig. Sie wurde fach­
gemäß neu behauen —  aber alle vorhanden gewesenen Steinmetz- 
zeichen sind vernichtet worden! An der Schloßkirche in Chem­
nitz haben ein wissender lind ein unwissender Steinmetz ge­
arbeitet. Der eine hat alle alten Meisterzeichen fein säuberlich
im Geviert umbauen und stehen lassen, so daß die K irche da
wo er gearbeitet hat! —  viele kleine „Pflästerchen“  aufweist 
und erst wenn man näher hinsieht, ist erkennbar, daß jedes 
Geviert eine Rune, ein Steinmetzzeichen, trägt. Dagegen sind 
wieder andere Gebäudestellen ganz leer, obwohl feststeht, daß 
jeder Stein gezeichnet werden ist. Etliche sind auch ausgewech- 
selt und durch neue ersetzt worden, wieder andere wurden um­
gedreht, so daß die Zeichen K opf stehen. In Stettin wurden alte 
Bauwerke sorgsam unter Putz gelegt. Selbstverständlich sind 
alle Meisterzeichen damit vernichtet. In Altenburg sind etliche 
Privathäuser mit Ölfarbe gestrichen worden. Die Meisterzeichen 
hat man jedoch mit Goldfarbe sorgsam ausgezogen und dadurch 
auch der Nachwelt erhalten. Dasselbe geschah im Rathause zu 
Altenburg, das auch außen noch etliche Meisterzeiehen aufweisen 
kann. Es läßt sich also durchaus ermöglichen, diese Zeichen zu 
erhalten und es gibt noch immer Meister, die um diese Stein­
metzzeichen wissen und sie auch achten. An der Nikolaikirche 
in Leipzig befindet sich ein Steinmetzzeichen mit der Jahreszahl 
1902 —  also gibt es noch Meister, die die alten Zeichen bis in die 
jüngere Zeit hinein führten!
Was ist nun zu tun? Meister und Gesellen haben diese Zeichen, 
wo sie ihnen begegnen, zu achten, zu schützen und zu erhalten. 
Es wäre auch sehr zu empfehlen, daß die heutige Meistergenera­
tion diesen alten, sinnigen und zweckvollen Brauch wieder ein­
führt und sich ein bestimmtes Zeichen zulegt, das bei der Ge-

1 Jakobikirche, Stettin 

2-3 Matthäikirche, Leipzig

4 Trinitatiskirche, Leipzig

5 Universität Leipzig

6 Petrikirche, Chemnitz 

7-12 Schloßkirche, Chemnitz 

13 Hausmarke, Chemnitz 

14— 15 Schloß Altenburg

16— 18 Rathaus Altenburg
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Oben: Schaubild zum
1. Preis von Punkt A des 
Lageplanes

Lagepinn des Marktplat­
zes mit Einzeichnung des 
1. Preises

Altes Rathaus und 
Marktbrunnen Stuttgart 
aus dem Jahr 1899

Der Stuttgarter Markt­
platz 1899

Erster Preis. Verfasser: Architekt Hans Volkart und die Bild­
hauer Lilli und Karl Sterzinger, sämtlich in Stuttgart. 

Brunnen 4,90/2,80 m. Sockelhöhe 1,80 m. Gesamthöhe 4,40 m. 
Stute und Füllen sind die Tiere des Stuttgarter Stadtwappens.

werkschaft angemcldct und dort geschützt wird genau wie ein 
Firmen- oder Warenmusterzeichen. Es ist Ausweis für die Arbeit 
und den Arbeiter und begünstigt, daß um der Meisterebre willen 
Pfuscharbeit restlos ausgeschaltet wird. Aber: bei Renovierungs­
arbeiten muß besondere Vorsicht angewendet werden das ist 
unerläßliche Notwendigkeit!

WETTBEWERB FÜR EINEN 
MARKTBRUNNEN IN STUTTGART

Bis 1899 hatte Stuttgart neben seinem alten Rathaus einen 
Marktbrunnen, der in die Platzeckc am Rathauseingang so 
überzeugend eingepaßt war, als könne er nie anderswo stehen. 
Das reizvolle Klcinstadtbild wurde 1900 einem maßstablos 
großen Rathausneubau geopfert; der Brunnen wurde auf einen 
Platz in der Neustadt verpflanzt, wo er heute noch aussieht, als 
sei er nur vorübergehend da abgestellt worden.
Nun ist dank der Initiative des tätigen Oberbürgermeisters 
Dr. Strülin durch einen Wettbewerb für einen neuen Markt­
brunnen der erste Schritt getan, um diese alte Sünde wieder 
gutzumachen. Die württembergischen Bildhauer und Architek­
ten haben sich rege beteiligt und die Entscheidung des Preis­
gerichts ist in mancher Beziehung bemerkenswert. In erster 
Linie dadurch, daß die Preisrichter eine ganz eindeutige Stellung 
zu der Frage einnahmen, wie der neue Brunnen zu den städte­
baulichen Gegebenheiten des jetzigen Platzes in Beziehung zu 
setzen sei.
Hauptzugang ist in neuerer Zeit die Kirchstraße, welche aus 
dem repräsentativen Stadtmittelpunkt um Schloßplatz und 
Bahnhof zum Marktplatz führt. Die südliche Pla tzeckc, zugleich 
auch in der Blickrichtung zweier weiterer wichtiger Zugänge, der 
Schul- und der Münzstraße, gelegen, war deshalb der gegebene 
Aufstellungsort. An dieser Stelle — unsymmetrisch auf dem 
nahezu symmetrischen Platz —  wäre ein Rundbrunnen wie der 
frühere nicht denkbar; er würde in der Platzecke „schwimmen“ . 
Folgerichtig hat auch das Preisgericht in die erste Reihe lauter 
Arbeiten gestellt, die hier eine in den Platz hereinweisende 
Gegenrichtung zur Rathausfront zeigen. Daß dabei viele bild­
hauerisch reizvolle Lösungen von Rundbrunnen ausgeschieden 
werden mußten, ist bedauerlich. Die klare Entscheidung des 
Preisgerichtes für die „gerichtete“  Lösung ist aber für die end­
gültige Durchführung von außerordentlichem Wert. In den 
Ankäufen wurden einige Rundbrunnen berücksichtigt.
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Zweiter Preis. Verfasser: Bildhauer Josef Walz, Rottenburg a. N. Brunnenbecken 4/7 m. Sockel der Figur 1,40 m. Gesamthöhe 4 m. 
Stier als Symbol des Kampfes, in seiner Massenwirkung zur Großform des Rathauses in Beziehung gesetzt.

Wichtig ist nun ferner die Auswahl des I. Preises wegen seiner 
überzeugenden Größenverhältnisse und seines sozusagen selbst­
verständlichen Gegenstandes. Der II. und III. Preis gehen mit 
ihrem Ausmaß von etwa 6/9 m und mit ihrer Denkmalsymbolik 
auf monumentale Wirkungen aus, die vielleicht dem zu groß 
geratenen Rathaus, aber keinesfalls dem Maßstab des ganzen 
Platzes und seiner Rolle im Volksleben von Stuttgart —  ja man 
kann sagen von ganz Württemberg —  entsprechen.
Dieser kleine Platz (65 zu 85 Meter) mit seinen Fachwerkhäu­
sern von bescheidenen Abmessungen und schlichter Bürger­
lichkeit ist noch heute der Mittelpunkt des Kleinstädtertums, 
das sich trotz der Entwicklung zur Großstadt mit echt schwäbi­
scher Zähigkeit im alten Stuttgart erhalten hat. Man spürt das 
so recht an Markttagen und besonders wenn zur Zeit der „W eih­
nachtsmesse hier neben den Allcrweltsblcchspielwaren und 
Lebkuchen Rcutlinger Schuhe, Tübinger Töpfereien und Holz­
waren aus dem Welzheimer Wald gehandelt werden. Der erste 
Preis, ein schlichter Trogbrunnen von 3/5 m Größe, flankiert 
von einer Plastik Stute mit Füllen im Anklang an Wappen und 
¡Namen der Stadt, paßt sich dem Maßstab desPlatzesund seinem 
Charakter überzeugend an und wird vom Stuttgarter sicher 
sofort in das Verzeichnis der volkstümlichen Sehenswürdigkei­
ten aufgenommen werden.
Einige der bildhauerisch besten Arbeiten, welche heim W ett­
bewerb keine Anerkennung finden konnten, da sie den Gegeben­
heiten des Platzes nicht Rechnung trugen, deuten das Stuttgar­
ter Wappenpferd zu einem mächtig aufbäumenden Symbol des 
dritten Reiches um. Für eine solche Plastik wäre im repräsen­
tativen Mittelpunkt der Stadt —  etwa an der Ecke der Anlagen 
gegen den Bahnhofsplatz zu —  leicht ein geeigneter Platz zu 
finden. Es wäre eine weitere schöne Aufgabe für die Stadtver­
waltung, diese Anregung aus dem Marktbrunnenwettbewerb 
aufzugreifen und einer solchen aus der Zeit geborenen Künstlcr- 
idee damit zur Verwirklichung zu verhelfen.

Waller Kittel, Reg.-Bmstr.

Dritter Preis. Verfasser: Frieda Christaller, Bild­
hauerin, und Erich Lenwerder, Dipl.-Ing., beide in 
Stuttgart. Brunnenbecken 5 X 6,5 m, Gesamthöhe 5 m.

Verfasser: Dipl.-Ing. Erich Verfasser: Bildhauer Fritz von 
Pfauschmidt, Stuttgart Graevenitz
Pferd aus Wasseralfingcr Pferd auf 1,70 m hohem Sockel
Eisenguß, 2,20 m hoch, Gesamthöhe 6 m. Muschelkalk
Brunnensäule mit Guß- 
platten beschlagen, 8 m hoch (Teilansicht)
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KURZBERICHTE
Ausstellung „ Die Straße“  in München
Auf Anregung des Führers findet in München gleichzeitig mit der 
Deutschen Siedlungsausstellung auch eine Ausstellung „Die 
Straße“  statt. Sie soll in volkstümlicher Weise der großen Masse 
des deutschen Volkes die Bedeutung der Straße nahebringen.Ver­
anlassung dazu geben die großen Straßenbaupläne,die der Führer 
am 1.Mai 1933, amTag der deutschen Arbeit, angekündigt hat 
und die inzwischen mit größtem Nachdruck in Angriff genommen 
worden sind. Die Verwirklichung dieser Straßenbaupläne, die 
durch das Reichsgesetz über die Errichtung der „Reichsauto­
bahnen“  vom 27. Juni 1933 ihre gesetzgeberische Grundlage er­
halten haben, wird für Deutschland zweifellos von ähnlicher 
grundlegender Bedeutung werden, wie dies seinerzeit die mit dem 
Jahr 1835 einsetzenden Eisenbahnbauten geworden sind. Die Be­
deutung des neuen Straßenbauprogramms wird nun erstmalig 
in der großen Ausstellung „Die Straße“  dargestellt. Diese erste 
nationalsozialistische Ausstellung auf diesem Gebiet soll zeigen, 
in welch mannigfachen Beziehungen das ganze deutsche Stra­
ßenleben zu Wirtschaft, Kultur und Volk steht. Die Vielseitig­
keit der Ausstellung wird schon durch die Themen dargetan, 
welche das Leitwort der einzelnen Abteilungen bilden. Die Ein­
leitung bildet eine Übersicht über die Entwicklung der Straße 
im Spiegel der deutschen Geschichte, der in einer Fahnenstraße 
die Versinnbildlichung der nationalen Revolution folgt, als 
Wendepunkt im deutschen Straßenbau. Danach öffnet sich ein 
Hauptsaal mit einer Darstellung der Straßen des Dritten Reiches 
unter dem Motto: „Der Motorisierung freie Bahn!“  Diese Ab­
teilung ist durch den Generalinspektor für das deutsche Straßen­
wesen, Dr. Todt, persönlich bearbeitet. Es folgen dann u. a. fol­
gende Abteilungen: die Reichsautobahnen, die Landstraßen, 
der neue Kraftwagen, Verkehrspolizei und Verkehrserziehung, 
Straße und Sport, Treibstoff’ und Schmieröl, Straßenwartung, 
Reichsbahn und Reichsautobahn, Reichspost, Straßenbrücken, 
Straßenbauforschung, die Straße bei Nacht, Straße und Landes­
planung, Kraftverkehr und Städtebau, Zement und Stein, 
Teer und Bitumen, Straßenbauteehnik, Straßenbaumaschinen, 
Straße und Landschaft, die Gebirgsstraße. Die Initiative zu 
einer derartig gestalteten Ausstellung ging unmittelbar vom 
Führer selbst aus. Der Generalinspektor für das deutsche Stra­
ßenwesen, Dr.-Ing. Todt, hat die Verwirklichung des Ausstel­
lungsgedankens in die Hand genommen. Die künstlerische Ober­
leitung für die auch in dieser Hinsicht ganz ausgezeichnet gelun­
gene Ausstellung lag in den Händen des Architekten Prof. 
Lechner, München.

Tag der Deutschen Technik
In Verbindung mit der Leipziger Technischen Baumesse im 
März d. .1. fand auch ein „Tag der Deutschen Technik“  statt, 
der zeigen sollte, daß heute in den führenden technischen Kreisen 
erkannt ist, daß neben der fachlichen Höchstleistung auch eine 
weltanschauliche Eingliederung in das neue Deutsche Reich für 
die Technik eine Notwendigkeit geworden ist. Die Kundgebung 
wurde durch den Reichsstatthalter Mutschmann eröffnet, wor­
auf Oberbürgermeister Dr. Gördeler, Leipzig, und Staatssekretär 
Dipl.-Ing. Feder, der über „Die Würde der Technik“  sprach, 
sowie Generalinspektor Dr.-Ing. Todt, der die Ziele des in Durch­
führung begriffenen organisatorischen Zusammenschlusses der 
Technik erörterte, zu Ausführungen das Wort ergriffen. Es folg­
ten dann noch vier eigentliche Fachvorträge. Prof. Klöppel, 
Danzig, sprach über das Thema: „Der Baukünstler, ein Träger 
nationalsozialistischer Weltanschauung“ . Der Redner zeigte in

einem erschöpfenden geschichtlichen Überblick den Einfluß 
nordischen Blutes auf die Entwicklung der Baukunst. Das letzte 
Ziel des Nationalsozialismus heiße, das deutsche Volk aus 
seinem besten Ich heraus zu erneuern, und dieses beste Ich sei 
ohne jeden Zweifel sein nordisches Menschentum. Der Bau­
künstler werde dem Nationalsozialismus im Kampfe um seine 
hohen Ideale als mutiger Herold, als unermüdlicher Rufer im 
Streite und als stolzer Verkünder zur Seite stehen müssen und 
zur Seite stehen. Regierungsbaumeister Stürzenacker, Hamburg, 
behandelte das Thema: „Baupolitik — Siedlung —  Rasse“ . Der 
Redner ging von der geschichtlichen Bedeutung der Siedlung 
aus und zeigte an den Beispielen Griechenlands und Roms sowie 
an der Entwicklung Deutschlands die Bedeutung der Siedlung 
als Grundlage starken Volkstums. Die Baupolitik der vergange­
nen Jahre hat darunter gelitten, daß ihr klare Ziele fehlten. 
Aufgabe einer „baupolitischen Planung“  ist es, eine Rationie­
rung der Arbeitsmengen so lange durchzuführen, bis die wieder­
erlangte Ausgeglichenheit der Gesamtwirtschaft eine gleich­
mäßige Beschäftigungsgrundlage der Bauwirtschaft gewähr­
leistet. Die wichtigsten Bauaufgaben der Zukunft werden auf 
dem Gebiet des Wohnungswesens liegen, dessen Schwerpunkt 
in der Richtung auf die Siedlung verlagert werden muß. Der 
Redner stellte die Forderung auf, daß der gesamte, in den näch­
sten zwölf Jahren anfallende objektive Wohnungsbedarf mit 
etwa 3,3 Millionen Wohnungen für den Siedlungsbau Vorbehal­
ten werden müsse. Die planmäßige und wirtschaftliche Unter- 
bauung dieses Bedarfs mache es möglich, eine Million Arbeiter 
auf die Dauer von 12 Jahren lediglich im Siedlungsbau zu be­
schäftigen. Wie jede Kulturschöpfung sei auch die Siedlung in 
ihrer Erscheinungsform eine bezeichnende Schöpfung einer 
bestimmten Rasse. Die übermäßige Großstadtentwicklung be­
deute eine Minderung der Rassewerte, eine allgemeine Hebung 
des Rassenniveaus sei nur möglich durch die Zurückführung 
von Millionen Menschen auf das Land in die unmittelbare Ver­
bindung mit Boden und Scholle. —  Ministerialrat Dr. Nonn, 
Berlin, verbreitete sich über das Thema: „Technischer Sach­
verständiger und Bauanwalt“ . Er verlangte, daß unmittelbar hei 
der Rechtsfindung technische Gesichtspunkte mitsprechen 
müßten, was durch den fortgeschrittenen Stand der Technik 
gerechtfertigt sei. Man müsse zur schrittweisen Einrichtung 
technischer Gerichte kommen; folgerichtig seien dann auch der 
technische Anwalt, der an die Stelle des Rechtsanwaltes zu 
treten oder aber mindestens neben ihm zu wirken habe, und der 
technische Richter, dem — zum wenigsten in einer bestimmten 
Instanz — bei der Urteilsfindung die Hauptentscheidung neben 
dem juristisch vorgebildeten Richter zufalle. Etwas Ähnliches 
gelte für technische Senate beim Reichsgericht. —  Endlich ist 
noch ein Vortrag von Dipl.-Ing. zur Nedden, Berlin, über das 
Thema: „Der Techniker in der Verwaltung“  zu erwähnen, der 
die These aufstellte, daß bei der vorwärtsstürmenden Entwick­
lung der Technik die daraus neu entstehenden Probleme der 
Verwaltung nicht einseitig nur durch den Juristen, sondern nur 
durch Ingenieur und Jurist gemeinschaftlich als gleichgesinnte 
und gleichgeordnete Diener der Gesamtheit bewältigt werden 
könnten.

Förderung der Kunst und des Kunsthandwerks durch die Reichs­
regierung

Der Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda hat 
an die Bauverwaltungen des Reichs, der Länder, der Gemeinden 
und der Körperschaften des öffentlichen Rechts ein Schreiben



HEFT 7 DER BAUMEISTER /  JULI 1934 /  BEILAGE B 97

gerichtet, das dem Wunsche Ausdruck gibt, daß die bildenden 
Künste und das Kunsthandwerk bei der Errichtung öffentlicher 
Bauten wieder herangezogen werden sollen. Der Minister weist 
in dem Schreiben darauf bin, daß die überspitzte „neue Sach­
lichkeit“  bewußt auf die Mitwirkung der bildenden Kunst und 
des künstlerisch schaffenden Handwerks verzichtet und damit 
den deutschen Kulturschaflenden die Möglichkeit genommen 
habe, an den großen Aufgaben der Baukunst den künstlerischen 
Ausdruck des Volksganzen mitzuformen. Die nationalsoziali­
stische Regierung habe sich die Aufgabe gestellt, liier Wandel 
zu schaffen und im Rahmen des großen allgemeinen Arbeitsbe- 
schaflüngsprogrammes, insonderheit auf dem Gebiete des Bau­
wesens, dem kunst- und kult urschaffcndeu Menschen wieder 
Arbeits- und Gestaltungsmöglichkeit zu gewähren. Der Minister 
ersucht in seinem Schreiben, daß zur Erreichung dieses Zweckes 
die Bauverwaltungen des Reiches, der Länder und der Gemein­
den voranschreiten, da sie durch ihr Beispiel anregend auf die 
privaten Bauherren wirken müssen. Er hält es für unerläßlich, 
daß bei allen Hochbauten (Neu-, Um- und Erweiterungsbauten) 
des Reiches, der Länder, der Gemeinden, der Körperschaften 
des öffentlichen Rechtes und der Körperschaften, bei denen 
Reich, Länder oder Gemeinden die Aktienmehrheit der Ge­
schäftsanteile besitzen, grundsätzlich ein angemessener Prozent­
satz der Bausumme für die Erteilung von Aufträgen an bildende 
Künstler und Kunsthandwerker aufgewendet wird. Als Bau- 
Summe sind die gesamten Herstellungskosten des Baues anzu­
sehen, mit Ausschluß der Kosten für den Erwerb und die Auf­
schließung des Baugrundstückes'. Von dem aufgestellten Grund­
satz sollen, abgesehen von Bauten für untergeordnete Zwecke, 
die in keiner Beziehung zu Straßen oder Plätzen stehen, nur die 
Bauten ausgenommen werden, deren Bausumme den Betrag 
von 10000 Mark nicht übersteigt. Zu den Arbeiten der bildenden 
Künste und des Kunsthandwerks rechnet der Minister u. a. 
Kunstsehöpfungen auf dem Gebiete der Malerei, Bildhauerei, 
Schmiedekunst, Gießerei, Kunstglaserei, Kunstschnitzerei, 
Runsttischlerei und ähnlicher Kunsthandwcrkc. Dagegen rech­
net er nicht dazu alle Serien- und fabrikmäßig hergestellten 
Erzeugnisse sowie rein handwerkliche Arbeiten ohne künstleri­
sche Bedeutung wie Anstreicherarbeiten, Stukkaturarbeiten 
üblicher Art und dergleichen. Es soll Vorsorge dafür getroffen 
werden, daß das mit dem Bau verbundene oder innerhalb des 
Baues angebrachte Kunstwerk nicht um seiner selbst willen als 
zwecklose Zutat, sondern sinnvoll in Beziehung zu dem Zweck 
des Gebäudes, zu den örtlichen Begebenheiten und zur Umge­
bung gebracht wird. Zu den auf diese Weise zu vergebenden 
künstlerischen Arbeiten sollen Künstler, die einen Lehrauftrag 
haben oder in irgendeinem Beamten-oder Angestellteuvcrhältnis 
stehen, nur ausnahmsweise herangezogen werden.

Ausstellung deutscher Baukiinsller in Rom
In Rom hat im Frühjahr dieses Jahres die Zweite Internationale 
Ausstellung christlicher Kunst in den Räumen der Akademie am 
Borghese-Garten stattgefunden. Veranstalter der Ausstellung, 
die auch von der Kurie unterstützt wurde, war die „Opera 
Nazionale del Mezzo Giorno“ . Ausgestellt hatten außer Italien 
und der „Cittä del Vaticano“  folgende Länder: Deutschland, 
Frankreich, Österreich, Polen, Schweiz, Tschechoslowakei und 
Ungarn. Den einzelnen Ländern standen jeweils eigene Räume 
oder wenigstens getrennte Abteilungen zur Verfügung. Die 
deutsche Abteilung war von Architekt Döllgast und Professor 
Dr. Lill, beide in München, eingerichtet worden. Sie gewährte 
einen guten Querschnitt durch die besten deutschen Leistungen 
auf dem Gebiete der christlichen Kunst und insbesondere der

christlichen Baukunst der letzten Jahre. In Zeitungsberichten 
wurden, besonders die Arbeiten«von Prof, Boßlet und Prof. 
Holzmeister lobend hervorgehoben.

Zweite Anordnung des Präsidenten der Reichskammer der bilden­
den Künste betr. Wetlbeiverbe
Der Präsident der Rcichskammer der bildenden Künste, Prof. 
Hönig, hat am 16. Mai 1934 eine zweite Anordnung zur Durch­
führung von Wettbewerben erlassen, die 16 Abschnitte (Para­
graphen) umfaßt. Der erste Abschnitt betrifft allgemeine Ge­
sichtspunkte, der zweite die Teilnahmeberechtigung, der dritte 
allgemeine Angaben zum Wettbewerbsprogramm. Der vierte 
Abschnitt gibt u. a. an, welche notwendigen technischen Anga­
ben und Unterlagen zur Lösung des Wettbewerbes das Programm 
auf dem Gebiete der Baukunst enthalten soll. Dazu gehören u. a. 
die Lage des Bauplatzes, die Beschaffenheit der Baustelle, die 
Grund- und Hochwasserverhältnisse, die Verkehrsverhältnisse 
und -bedürfnisse, die zulässige Bebaubarkeit des Grundstückes, 
die wichtigsten einschlägigen Bestimmungen der örtlichen Ban­
verordnungen, die zur Verfügung stehenden Hauptbaustoffc, 
falls diese sich in festen Grenzen halten sollen, und ihre Bcrcch- 
nungsweise (die Kostenermittlung darf bei Hochbauten nurnach 
dem umbauten Raum gefordert werden, wobei die Art der Be­
rechnung des letzteren und die einzusetzenden Einheitspreise 
anzugeben sind). Nach Abschnitt 5, der die Angaben über den 
Leistungsumfang behandelt, ist auch die Zeichenart der einzu­
reichenden Zeichnungen anzugeben. Falls ein Schaubild ver­
langt wird, ist der Maßstab und die Blattgröße vorzuschrciben, 
in der Regel auch der Standpunkt festzulegen. Die geometri­
schen Zeichnungen dürfen bei Hochbauten in der Regel nicht 
in einem größeren Maßstabe als 1:200 verlangt werden. Das 
Bauprogramm soll nach Abschnitt 6 die Forderungen, auf die 
bei der Beurteilung entscheidender Wert gelegt wird, klar her­
ausheben. Nach der Anordnung gehört die Einhaltung der vor­
geschriebenen Baukosten im Entwurf zu den entscheidenden 
Forderungen des Bauprogramms. Alle Arbeiten, welche diese 
Forderung nicht erfüllen, wird der Auslober von der Preisver­
teilung ausschließen. Im Abschnitt 7 sind die Aufgaben des Vor­
prüfers geregelt. Der Vorprüfer scheidet die Arbeiten, die über 
die Anforderungen des Programms hinausgehen, oder Teile, die 
den Bestimmungen des Programms nicht entsprechen, aus. Die 
ausgescliiedenen Stücke gelten als Verstoß gegen das Programm 
und werden dem Preisgericht weder vor der Preisverteilung 
vorgelegt, noch mit Preisen ausgezeichnet. Bei der Regelung der 
allgemeinen Pflichten der Preisrichter im Abschnitt 8 wird ge­
sagt, daß ein Gedankenaustausch zwischen Preisrichtern und 
einzelnen Bewerbern ebenso wie die zwischen den Preisrichtern 
über die mutmaßliche Person des Urhebers einer Arbeit vor 
oder während der Verhandlung und vor dem öffnen der Um­
schläge unzulässig ist. Der Vorsitzende des Preisgerichts hat 
nach Abschnitt 10 zu Beginn der Sitzung des Preisgerichts die 
liir die Beurteilung maßgebenden allgemeinen und besonderen 
Punkte zu erläutern. Darüber hinausgehende Richtlinien dürfen 
vom Preisgericht für die Beurteilung nicht aufgestellt werden. 
Gemäß Abschnitt 11 ist jede Arbeit, die an irgendeiner Stelle 
eine direkte oder indirekte Angabe trägt, die geeignet ist, die 
Persönlichkeit des Bewerbers kenntlich zu machen, von der 
Beurteilung auszuschließen (handschriftliche Eintragungen wer­
den als derartige Angaben gewertet). Die Aussonderung der 
besten Arbeiten hat nach Abschnitt 12 in verschiedenen Prii- 
fungsgängen zu erfolgen. Von der zweiten Prüfung an entschei­
det der Vorsitzende nach Anhören der Preisrichter über Aus­
scheidung oder Beibehaltung. Die Anzahl der in die engste Wahl
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genommenen Arbeiten muß mindestens doppelt so groß sein wie 
die Zahl der vorgesehenen Preise und Ankäufe. Die in die engste 
Wahl genommenen Arbeiten sind einzeln schriftlich zu begut­
achten und sodann durch den Vorsitzenden nach Anhören der 
Preisrichter in der Reihenfolge ihres Wertes zu ordnen.

Jahresversammlung des Deutschen Museums 
Die diesjährige Jahresversammlung des Deutschen Museums, 
die Anfang Mai in München abgehalten worden ist, bildete in 
erster Linie eine Gedenkfeier für seinen kurz vorher verstor­
benen Gründer Oskar von Miller, In der Ausschußsitzung wurde 
eine völlige Neuorganisation des Verwaltungsaufbaues durch 
wichtige Satzungsänderungen vorgenommen. Die Satzungen 
wurden dahin ergänzt, daß der Rcichsstatthalter in Bayern für 
die Zeit seiner Amtsführung zum Ehrenpräsidenten berufen 
wird. Für die Wahl in den Ausschuß sollen wie bisher in erster 
Linie wissenschaftliche und technische Leistungen sowie Ver­
dienste um das Museum maßgebend sein; dagegen ist eine Aus- 
schußmitgliedschaft auf Grund der Einzahlung eines festen 
Beitrages in Zukunft nicht mehr möglich. Die Deutsche Arbeits­
front erhält das Recht, jeweils drei Vertreter in den Vorstandsrat 
zu entsenden. Um den neuen Zeitverhältnissen Rechnung zu 
tragen, trat der gesamte bisherige Ausschuß zurück; er wird 
nach den neuen Gesichtspunkten neu gewählt werden. Im Ver­
laufe der Tagung wurde durch den Vertreter der Rcichsregie- 
rung die Mitteilung gemacht, daß das Reich im Einvernehmen 
mit dem Führer für den weiteren Ausbau des Deutschen Mu­
seums — der Bibliothekhau und vor allem der Kongreßsaal sind 
noch unvollendet — eine Million Mark bewilligt habe.

Wasserversorgung und Entwässerung in Siedlungen 
Die „Deutsche Gesellschaft für Bauwesen“  hat im Jahre 1932 
einen Ausschuß eingesetzt, dem die Aufgabe gestellt wurde, 
Richtlinien für die technisch-hygienische Wasser- und Abwasser­
wirtschaft in Siedlungen aufzustellen. Der Ausschuß setzte sich 
aus Vertretern der der genannten Gesellschaft angeschlossenen 
„Akademie für Städtebau“  und der bei der Gesellschaft beste­
henden Abwasserfachgruppe zusammen. Die Richtlinien sollten 
diejenigen Gesichtspunkte enthalten, die bei der Regelung der 
Wasserversorgung und der Entwässerung von Siedlungen auf 
Grund der vorliegenden Erfahrungen von den Siedlungsträgern 
und den Aufsichtsstellen als grundlegend zu beachten sind. Der 
genannte Ausschuß hat seine Arbeiten kürzlich vorläufig beendet 
und als Ergebnis dieser „Vorläufige Richtlinien“  vorgelegt. Der 
Deutsche Gemeindetag soll diese den Städten zur Begutachtung 
übersenden. Nach Ablauf einer bestimmten Prüfungs- und 
Bewährungsfrist sollen die Richtlinien unter Benutzung der von 
den Städten gemachten abweichenden Erfahrungen ihre end­
gültige Fassung erhalten.

Keine. Reichsbaudarlehen für Eigenheime mehr 
Der Reichsarbeitsminister hat eine Mitteilung herausgegeben, 
daß für eine Fortsetzung der Eigenheimbauaktion vom Reich 
zunächst weitere Mittel nicht bereitgestcllt werden können. 
Obwohl die Förderung des Eigenheimbaues durchaus wünschens­
wert erscheine, müsse sie zu Gunsten dringenderer Arbeiten 
vorerst zurückgestellt werden.

Dagegen neue Mittel der Reichsanstalt fiir Eigenheimbauten 
Der Präsident der Rcichsanstalt für Arbeitsvermittlung und 
Arbeitslosenversicherung hat mit Rundschreiben vom 19. Mai 
dieses Jahres aus den für die wcrtschail'ende Arbeitslosenfür­
sorge bereitgestellten Mitteln der Reichsanstalt neuerdings

zwei Millionen Mark zur Förderung von Eigenheimbauten zur 
Verfügung gestellt. Die Frist für die späteste Bauvollendung, 
auch schon für die bisher bereitgestellten Beträge, ist gleich­
zeitig bis zum 31. Dezember 1934 verlängert worden (bisher 
endete diese Frist für die Mittel der Reichsanstalt mit dem 
31. März 1934). Die bereitgestellten Beträge können auf das 
Haushaltjahr 1935 nicht übertragen werden; infolgedessen soll 
hei jeder Einzelbewilligung aus diesen Mitteln darauf hinge­
wiesen werden, daß eine Zahlung des Förderungsbetrages nach 
dem 31. März 1935 nicht mehr erfolgen kann. Der Betrag von 
2 Millionen Mark ist nach dem üblichen Schlüssel auf die Länder 
verteilt worden.

Die Berliner Handelskammer Jur weitere Instandsetzungssuschiisse 
Dem Reichswirtschaftsminister hat die Berliner Industrie- und 
Handelskammer eine Denkschrift mit Vorschlägen zur Förde­
rung der Arbeitsbeschaffung vorgelegt. Dabei setzt sich die 
Berliner Handelskammer insbesondere fiir eine Verlängerung 
der Aktion der Reichszuschüsse für Instandsetzungsarbeiten 
und Belebung des Baumärktes ein. In der Eingabe heißt es: 
„Diese Verlängerung wird auch vom fiskalischen Standpunkt 
aus schon deswegen möglich sein, weil infolge der Wiederein­
gliederung weiter Kreise in den Arbeitsprozeß das Aufkommen 
an Hauszinssteuerbeträgen sich bereits erhöht haben dürfte. In 
Anbetracht des wieder gestiegenen Baukostenindex und der 
mangelnden Kaufkraft der Bevölkerung ist zur Zeit nicht der 
Wohnungsneubau zu fördern, sondern in erster Linie die Aus­
nutzung von Altwohnungen durch Umbauten und Instand­
setzungsarbeiten. Eine derartige Belebung des Baumarktes ist 
auch deshalb besonders wertvoll, weil an der Finanzierung der 
betreffenden Arbeiten die Hausbesitzer in größerem Umfange 
beteiligt sind und damit die private Initiative eingeschaltet ist.“

Zwischenkredite der Deutschen Bau- und Bodenbank J'iir die Bau­
sparkassen
Auf Vorstellung des Reichsverbandes der Bausparkassen hat 
sich die Deutsche Bau- und Bodenbank bereit erklärt, den Bau­
sparkassen außer dem großen Wechselkredit, von dem ungefähr 
60 Millionen Mark in Anspruch genommen worden sind, einen 
Betrag von fünf Millionen Mark für Zwischenkredite zur Ver­
fügung zu stellen. Mit diesen Mitteln werden Vorschüsse auf 
Zuteilungen gegeben, und zwar unter derVoraussetzung, daß die 
Bauvorhaben im Laufe des Jahres 1934 in Angriff genommen 
werden. Die Laufdauer der Zwischenkredite beträgt bis zu drei 
Jahren, jedoch längstens bis zum 1. Juli 1937. Will ein Sparer 
diesen Zwischenkredit in Anspruch nehmen, so muß die Bau­
sparkasse bestätigen, daß die Zuteilung der bevorschußten Spar- 
sunime innerhalb der nächsten drei Jahre zu erwarten ist.

Geldfragen der Bauwirtschafl
Unter dieser Überschrift behandelt die „Deutsche Bauhütte“  
die Schwierigkeiten, die der Bauwirtschaft durch die Verhält­
nisse auf dem Geldmarkt erwachsen. Die finanzielle Unsicherheit 
hat drei Quellen: Die erste ist der Abschnürungszustand der 
Gesamtwirtschaft vom Ausland, das wohl Geld in Form von 
Devisen, aber nicht unsere Waren haben will. Die zweite Quelle 
ist der gestörte Wirtschaftsertrag und die Steuerüberlastung, 
die den Mangel au Bau- und Hypothekengeld zur Folge haben. 
Drittens ist die „Zinsschlange“  zu erwähnen. Wenn auch für die 
Zukunft eine starke Senkung der Zinsen versprochen ist, so 
halten doch starke Mächte beim Abruf von Leiligeld an zu 
geringen Raten und zu hohen Zinssätzen fest. In diesem Zusam­
menhang werden in dem Aufsatz die Forderungen gegeißelt, die
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heute immer noch von Hypothekenbanken gestellt werden 
dürfen. Derartigen Wirtschaftsknebelungen müsse im national­
sozialistischen Staate entgegengetreten werden. Die Schwierig­
keiten liegen nur in dem Fehlen des privaten Geldes. Der Auf­
satz stellt zwei#Beispiele einander gegenüber. Nach den Ergeb­
nissen der Statistik über die Bauproduktion ist deren Brutto­
wert für das Jahr 1933 auf 3 Milliarden Mark zu schätzen, wäh­
rend dieser im Jahre vorher nur 2,2 Milliarden Mark betrug. 
Diese kräftige Steigerung kam aber keineswegs vorwiegend dem 
Architekten und dem Baugewerbe zugute, vielmehr fast aus­
schließlich dem durch die Arbeitsbeschaffung der öffentlichen 
Hand geförderten Tiefbau und Straßenbau. Deren Produktion 
ist von nicht ganz einer Milliarde Mark im Jahre 1932 innerhalb 
eines Jahres bis Ende 1933 auf 1,7 Milliarden Mark gestiegen. 
Das waren aber sogenannte öffentliche Arbeiten. Im Vergleich 
dazu beträgt auf einem änderen Gebiete, auf dem solche Mittel 
nicht zur Verfügung standen, nämlich dem der Wohnungsbe­
schaffung, der Reinzugang an Wohnungen im Jahre 1932: 47399, 
im Jahre 1933: 59899, während aber im Jahre 1931 bereits 
115478 Wohnungen erbaut wurden (einschließlich 21181 Um­
hauwohnungen). Dieser Rückgang der Zahlen findet seine Erklä­
rung darin, daß zur Ausführung von Wohnungsbauten mehr 
privates Geld gehört, als vorhanden ist. Das Baugewerbe braucht 
als stärkstes Schlüsselgewerbc zur Zahlung für Arbeitslöhne, für 
Boden- und Bauausführung einen ungestörten Geldiluß, um den 
ganzen Organismus des neuen Staates im Großteile seiner Zellen 
mit Blut und Leben zu erfüllen.

Unberechtigte Preissteigerungen in der Bauwirtschaft 
In einem Aufsatz der Zeitschrift „Bauen, Siedeln, Wohnen“  
über dieses Thema wird darauf hingewiesen, daß ein beliebtes 
Mittel für Preissteigerungen die Ringbildung bei Ausschreibun­
gen sei, die neuerdings in der Bauwirtschaft wieder besonders 
oft beobachtet werde. Hierfür führt die genannte Zeitschrift 
eine ganze Reihe von Beispielen an. So sind z. B. in Weser­
münde bei einer Ausschreibung von Malerarbeiten unter 10 
abgegebenen Angeboten 6 Angebote mit genau derselben Preis­
forderung festgesteilt worden, die zweifellos auf eine vorherige 
Verständigung der betreffenden Malermeister zurückzuführen 
war. Nach Meldungen aus Pommern stehen die Bauherren bei 
jeder Ausschreibung einer geschlossenen Ringbildung gegen­
über, wobei die Preise unangenehm heraufgesetzt werden. Auch 
aus Oberschlesien wird über ähnliche Preistreibereien örtlicher 
Unternehmer berichtet. Ein ausführlicher Bericht aus Hessen 
meldet eine Baukostensteigerung von 20 bis 30 v. II. gegenüber 
dem Stand von 1933. Da durch Maßnahmen der geschilderten 
Art der gesunde Wettbewerb unterbunden wird, tritt der „V öl­

kische Beobachter“  für öffentliche Bekanntgabe der Urheber 
solcher Preistreibereien ein, die als Saboteure des deutschen 
Aufbaues angeprangert werden müßten. Die Reichsregierung 
und die Regierungen der Länder sehen diesen Preistreibereien 
nicht ruhig zu. Den früheren, gegen unberechtigte Preissteige­
rungen gerichteten Erlassen des Reichswirtschafts- und des 
Reichsarbeitsministeriums sind neue Verordnungen des Reiclis- 
wirtschaftsministriums, des Preußischen Ministers für Wirt­
schaft und Arbeit und des Württembergischen Wirtschafts­
ministers gefolgt. Auch der Badische Finanz- und Wirtschafts­
minister hat in einem an die Badische Industrie- und Handels­
kammer gerichteten Erlaß die der Kammer angeschlossenen 
Verbände und Innungen dringend vor Preissteigerungen ge­
warnt. Die eingangs genannte Zeitschrift weist in diesem Zusam­
menhang auf die deutschen Bauhütten hin, die auf dem Stand­
punkt stehen, daß nur eine bis in die kleinsten Einzelheiten 
gehende Vorrechnung einen idealen Wettbewerb ermögliche. 
Ihre offene, jeden Vergleich gestattende Rechnungslegung richte 
sowohl das Schleuderangebot wie die Ueberforderung. Die ohne 
persönlichen Eigennutz arbeitenden Bauhütten seien deshalb 
als Preisreglcr in der Bauwirtschaft nicht zu entbehren.

Maßnahmen gegen Preissteigerungen
Das Reichswirtschaftsministerium hat am 16. Mai 1934 eine 
Verordnung gegen Preissteigerungen erlassen. Veranlassung 
zu dieser Verordnung gab der Umstand, daß ein Teil der Unter­
nehmerschaft den durch die planmäßige Tätigkeit der Reichs­
regierung herbeigeführten wirtschaftlichen Auftrieb zu einer 
ungerechtfertigten Gewinnsteigerung auszunutzen versucht hat. 
Die Verordnung bestimmt, daß für lebenswichtige Gegenstände 
des täglichen Bedarfs bis auf weiteres ohne Einwilligung der 
zuständigen Prcisüberwachungsstelle von Verbänden oder ande­
ren Zusammenschlüssen keine Mindestpreise, Mindestverarbei­
tungsspannen, Mindesthandelsspannen, Höchstnachlässe oder 
Mindestzuschläge für den inländischen Geschäftsverkehr verab­
redet, festgesetzt oder empfohlen werden dürfen. Soweit solche 
Verabredungen, Festsetzungen oder Empfehlungen bereits be­
stehen, dürfen sie ohne Einwilligung der Preisüberwachungsstelle 
nicht zuin Nachteil der Abnehmer verändert werden. Von dieser 
Bestimmung werden u.a. auch Baustoffe und Bauleistungen be­
troffen. Soweit bisher Behörden auf Grund der Verordnung 
vom 8. Dezember 1931 Mindestpreise festgesetzt haben, werden 
diese aufgehoben. Preisüberwachungsstellen sind für örtlich 
begrenzte Preisregelungen die Regierungspräsidenten, in den 
übrigen Ländern die obersten Landesbehörden. Der Reichs­
wirtschaftsminister hat sich Vorbehalten, die sonstigen Preis­
regelungen selbst zu bearbeiten. Er hat gleichzeitig den Preis-
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überwachungsstellen zur Bekämpfung von Preissteigerungen 
nicht nur durch Verbände, sondern auch seitens einzelner Unter­
nehmer, noch weitere Befugnisse übertragen. Bei Feststellung 
ungerechtfertigter Preissteigerungen sollen nicht nur Verbände 
aufgelöst werden, sondern der Reichs wirtschaftsminister wird 
gegebenenfalls auch die Schließung von Betrieben anordnen 
und gegen die Schuldigen mit den schärfsten Maßnahmen Vor­
gehen.

Das Reichsivirtschaftsministerium gegen ungerechtfertigte Preis­
steigerungen und Verdingungskartelle
Das Reichswirtschaftsministerium hat unter dem 9. Mai 1934 
eine Verordnung über Verdingungskartelle erlassen. Veranlas­
sung dazu gab die Feststellung des genannten Ministeriums, daß 
durch Ringbildungen gegenüber Ausschreibungen der öffent­
lichen Hand die Baukosten nicht unerheblich gestiegen sind. 
Das Reichswirtschaftsministerium ist der Auffassung, daß durch 
solche Preissteigerungen der Umfang der Bauvorhaben, die mit 
den zur Verfügung stehenden öffentlichen Mitteln durchgeführt 
werden können, in fühlbarer Weise eingeschränkt werden mit 
der Folge, daß der mit dem Einsatz öffentlicher Mittel erstrebte 
Erfolg einer möglichst umfassenden Arbeitsbeschaffung beein­
trächtigt wird. Um dies zu verhindern, bestimmt die genannte 
Verordnung, daß Verdingungskartelle nichtig sind, soweit sic 
sich gegen Ausschreibungen von Bauleistungen (Hoch- und 
Tiefbau einschließlich Bodenverbesserung) durch öffentliche 
Stellen (wozu auch gemeinnützige Wohnungsunternehmen und 
gemischtwirtschaftliche Betriebe gehören) auswirken, bei denen 
die ausschreibende Stelle erklärt, daß für das Vergebungsver­
fahren die Bestimmungen der Verdingungsordnung für Bau- 
leistungen maßgebend sein sollen. Dieser Bestimmung liegt die 
Überlegung zugrunde, daß, wenn die Anwendung der Verdin­
gungsordnung gewährleistet ist, für die Anbieter ein Bedürfnis, 
sich durch Verdingungskartelle gegen Preisschleuderei und 
Preisdruckerei zu schützen, nicht besteht, daß vielmehr in sol­
chen Fällen der Zusammenschluß eine nicht gerechtfertigte 
Einschränkung der wirtschaftlichen Handlungsfreiheit bedeutet 
und daß dem Gemeinwohl am besten gedient ist, wenn in sol­
chen Fällen die Leistungsfähigkeit der einzelnen Anbieter im 
freien Wettbewerb zur Geltung kommt. Die Verordnung geht 
also darauf aus, die Verdingungsordnung zur Grundlage aller 
Bauvergebungen zu machen. Bei Ausschreibungen, bei denen 
dies nicht der Fall ist, bleiben die Verdingungskartelle unbe­
rührt. Dasselbe ist der Fall, soweit die Kartelle Regelungen für 
den allgemeinen Geschäftsverkehr ihrer Mitglieder treffen. 
Jedoch sieht die Verordnung vor, daß ihr Zweck nicht durch 
Umgehungshandlungen vereitelt wird. Unter Strafandrohung 
untersagt sie deshalb, auf die Entschließungsfreiheit eines 
Unternehmers über sein Verhalten gegenüber Ausschreibungen 
der erwähnten Art durch Empfehlungen, Druckausübung oder 
Vergeltungsmaßnahmen einzuwirken. Die Geltendmachung von 
Rechtsansprüchen (auf Grund eines gültig gebliebenen Vertra­
ges oder auf Grund des Gesetzes gegen den unlauteren Wett­
bewerb) wird durch dieses Verbot jedoch nicht berührt. Zu der 
Verordnung, die zunächst bis zum 31. März 1935 befristet ist, 
liat der Reichsfinanzminister am 22. Mai 1934 noch einen erläu­
ternden Erlaß herausgegeben. Das Reichswirtscbaftsministe- 
rium hat bekannt gegeben, daß weitere Maßnahmen gegen Preis­
steigerungen in Vorbereitung sind.

Die Bodenreform in der Tschechoslowakei ein Mißerfolg
Die durch die Bodenreform des tschechoslowakischen Staates
neu geschaffene Agrarstruktur hat sich nach einer Meldung aus

Wien als vollkommen unhaltbar erwiesen. Diese Bodenreform, 
deren Durchführung schon seit Jahren betrieben wurde, hatte 
bekanntlich den Zweck, die tschechischen Legionäre für ihre 
dem Staat geleisteten Dienste mit Land zu belohnen. Die dabei 
neu geschaffenen Kleingüter und Siedlerstellen Jiaben sich aber 
zu einem sehr großen Teil nicht als lebensfähig erwiesen und 
müssen infolgedessen dauernd vom Staat unterstützt werden. 
Insbesondere haben sich die Ackerzulagen für die Kleinbauern 
als viel zu klein erwiesen. Auch die Rcstgiiter waren in den 
meisten Fällen nicht lebensfähig. Die verstaatlichten Wälder 
vergrößerten nur das Defizit der tschechoslowakischen Republik. 
Man will sich nun damit helfen, daß die Wälder in Gemcinde- 
und Genossenschaftsbesitz übergeführt werden und daß ein 
Großteil der Restgüter aufgelöst wird. Das dadurch verfügbare 
Ackerland soll Kleinbauern zugewiesen werden, um diesen ihre 
Existenz zu sichern. Jedenfalls hat sich herausgestellt, daß die 
Bodenreform in der Tschechoslowakei infolge ihrer vollkommen 
verfehlten Anlage der tschechoslowakischen Republik auf die 
Dauer nicht tragbare finanzielle Opfer zumutet.

Die Umsalzstcuerpßichl des Architekten
Von der Umsatzsteuer ist der Architekt, wie der Reichsfinanzhof 
bereits in einem Urteil vom 19. Mai 1933 ausgesprochen hat, als 
Künstler befreit, wenn die steuerpflichtigen Umsätze im Jahre 
18000 RM. nicht übersteigen. Für die Befreiung des Architekten 
von der Umsatzsteuer ist eine neue Entscheidung des Reichs­
finanzhofs bemerkenswert, die Dr. Brönner in der „Bauwelt“  
mitteilt. Der oberste Steuergerichtshof hat in diesem neuen 
Urteil bei der Auslegung des Künstlerprivilegs des Architekten 
einen weitherzigeren Standpunkt eingenommen, als dies seitens 
der Finanzbehörden vielfach geschieht. Bei der Umsatzsteuer 
ist nicht wie bei der Einheitsbewertung und der Vermögens­
steuer die „reine Kunst“  begünstigt, sondern auch die ange­
wandte Kunst. Ausgeschlossen ist nur der Baugewerbetreibende 
und der Handwerker. Zur angewandten Kunst gehören auch 
bloße Nutzbauten, wenn ein Künstler sie aufführt. Auch die 
Tatsache, daß ein Architekt nur Nutzbauten ausgeführt hat, 
steht der Befreiung der Tätigkeit, wie der Reichsfinahzhof 
ausdrücklich sagt, nicht entgegen. Der Reichsfinanzhof hat es 
auch für abwegig erklärt, die Oberleitung eines Architekten in 
den rein künstlerischen und in einem kaufmännisch-technischen 
Bestandteil aufzuspalten. Die gesamte Leistung bilde vielmehr 
ein einheitliches Ganze. Das gelte beim Bauwerk nicht nur für 
Planung und Entwurf, sondern auch für die Oberleitung. Au 
deren Übernahme könne daher die Befreiung des frei schaffen­
den Architekten nicht scheitern.

Zuckerkalk
Vor etwa einem Jahr kam aus Amerika die Nachricht, daß man 
dort mit Zucker baue. Die Nachricht lief darauf hinaus, daß 
man in Amerika dein Kalkmörtel Zucker zusetzte, was seine 
Festigkeit außerordentlich erhöhen sollte. Um über die Zusam­
menhänge zwischen Kalk und Zucker Klarheit zu schaffen, hat 
der Reichsverband Kalk eine größere Versuchsreihe durchge­
führt, deren Ergebnisse nunmehr bekannt geworden sind. Als 
Ausgangsmaterial wurden verschiedene Sorten Kalk gewählt. 
Zugesetzt wurde nicht nur der gewöhnliche Speisezucker, son­
dern auch Rohrzucker und Melasse. Die Festigkeitsprüfungen 
wurden jeweils nach einer Lagerung von 7, 28 und 56 Tagen 
vorgenommen. Das Ergebnis der Prüfungen ging dahin, daß 
durch alle drei Zusätze die Zugfestigkeit tatsächlich erhöht, 
während die Druckfestigkeit weniger beeinflußt wurde. Des 
weiteren stellte sich aber heraus, daß sich von den sämtlichen
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bei den Versuchen verwendeten Zusätzen die Melasse (also nicht 
der Zucker) als besonders günstig wirkendes Zusatzmittel erwies. 
Diesen Meldungen sei noch hinzugefügt, daß als Melasse der 
Rückstand bei der Zuckererzeugung bezeichnet wird.

Eine Niederrheinische Werkbundausstellung in Krefeld 
Juni-August 1934

Die Gruppe Niederrhein des Deutschen Werkbundes —  DWB —  
mit dem Sitz in Krefeld, veranstaltet unter Mitwirkung der Stadt 
Krefeld-Uerdingen a. Rh. eine Ausstellung im Krefelder Museum 
vom 16. Juni bis 15. August 1934.
Diese Niederrheinische Werkhund-Ausstellung will nach langer 
Ruhezeit hier in Westdeutschland für den Werkbundgedanken 
werben, zugleich aber durch die Schau niederrheinischen Schaf­
fens in einem größeren Rahmen auf die kulturpolitische Bedeu­
tung des Niederrheins hinweisen.
Es werden in lebendiger Art, durch die Einfügung von Werk­
stätten, nur die besten Leistungen auf ihrem Gebiet am Nieder­
rhein gezeigt, aus dem bodenständigen Handwerk, aus der Töp­
ferei und der Bildwirkerei, aus der heimischen Textilindustrie, 
aus der religiösen Kunst und der Glasmalerei, aus dem guten 
Hausrat und Wohnbedarf. Ein besonderer Raum ist der Landes­
und Volkskunde des Niederrheins gewidmet. Aufbauplan und 
Gesamtgestaltung besorgt Arch. E. Plinatus, Leiter der Gruppe 
Niederrhein des Deutschen Wcrkbundcs.
Zugleich findet eineSonderschau von guten holländischen kunst­
gewerblichen Arbeiten statt. Die Ausstellung gewinnt an Bedeu­
tung durch eine Anfang Juli 1934 stattfindende Zusammenkunft 
der Werkbund-Mitglicder Westdeutschlands.

BERICHTIGUNG
Architekt Hans Hartl ist nicht Fachlehrer an der Städtischen 
Gewerbeschule in Wiesbaden, wie wir irrtümlicher Weise in 
einer Veröffentlichung auf Seite 208 in Heft 6 gemeint haben, 
sondern „Leiter der Fachklassc für Tischler und Innenarchitek­
ten an der Städtischen Handwerkerschule“  dortselbst.

BÜCHERBESPRECHUNGEN
Neuere Postbauten in Bayern. Von Dr. Hans Karlingcr. F. Bruck- 
mann A.-G., München. 3. Heft. —  Als drittes Heft der bereits 
vor mehreren Jahren begonnenen Folge erscheinen die Arbeiten 
der Bayerischen Oberpostdirektion in 214 Abbildungen mit 
begleitendem Text von Prof. Dr. Hans Karlingcr. Ein größerer 
Teil der Arbeiten, insbesondere der neueren, ländlichen Post­
bauten ist unseren Lesern bereits bekannt. Die Auswahl der 
Ausschnitte der Lichtbilder ist ebenso ausgezeichnet gelungen, 
wie der einleitende Text des bekannten Kunsthistorikers und 
Schriftstellers. Q. H.
Ladenbau. Von Adolf Schumacher. 478 Abb. und 75 Blatt Kon­
struktionszeichnungen. Julius Hoffmann) Stuttgart. Kart. 17.50 
Mark. —  Wer die sonstigen Fachbücher des Verlages Hoffmann 
nicht kennt, wird cs kaum für möglich halten, wenn auf 160 
Seiten ein derart vielgestaltiges Material zusammeugetragen 
werden kann. Der als Städtebauer bekannte und jetzt in Basel 
amtlich tätige Verfasser hat cs wirklich verstanden, mit diesem 
Werk bester Einführung in praktische und ästhetische Fragen 
uns einen umfassenden Überblick über die vielseitigen Aufgaben­
gebiete für den Architekten auch in städtebaulicher Hinsicht 
zu geben. C. H.

erre ich t de r fo rtschrittliche  A rch ite k t höchste 
Schönheit, S aube rke it und H a ltb a rk e it im 
Innenausbau ohne  S te igerung d e r Kosten.

Türen, T ü r z a r g e n  und  T ü rsch w e lle n ,  

Fenster ,  K e l le r fe n ste r ,

T re p p e n ,  Fuß- u n d  W a n d le i s te n ,  

B i ld e r le i s te n  u n d  Pu tz e ck le is te n ,  

P u t z t r ä g e r  a u s  S t re ck m e t a l l  und  
D r a h tg e f le c h t ,  G it terro ste ,  

B r ie fk ä s te n ,  M ü l lsch lu c k e r  u s w .
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Carlo Maderno. Von Nina Caflisch. Mit 70 Abb. im Text und 
32 Tafeln. F. Bruckmann A.-G., München. Geh. 12 M., Ln. 14 M. 
—  Im Gegensatz zu der bisher einzigen zusammenfassenden 
Arbeit über Carlo Maderno, einer populär gehaltenen biographi­
schen Veröffentlichung von Antonio Munotz, der Versuch, der 
Künstlernatur Madernos, welcher einen außerordentlichen Ein­
fluß inner- und außerhalb Roms hatte, noch in den Einzelheiten 
nachzugehen. Es handelt sich um ein zwar ausgesprochen kunst­
historisches Werk, mit dem Ziel der Einfügung von Madernos 
Werk an die richtige Stelle der Bau- und Kulturgeschichte 
seiner Zeit, und doch ist gerade für den Architekten das Werk 
besonders interessant, weil es die Werke Madernos in exakter 
Darstellung, Auswahl und Form bringt. G. H.
Der Preußische Stil: Von Moeller van den Bruck. 3. Aufl. mit 
30 Bildtafeln. Wilh. Gottl. Korn Verlag, Breslau. Kart. 5.80 M., 
Ln. 7.80 M. —- Moeller van den Bruck, einer der wirksamsten 
Vorbcrcitcr des Nationalsozialismus, hat mit diesem Buch deut­
schem Kulturansehen einen wirklich wertvollen Dienst geleistet, 
indem er die Einheit großer gestaltender Persönlichkeiten in 
materieller und ideeller Leistung auch im künstlerischen Werk 
Friedrichs des Großen nachgewiesen hat. G. II.

Die Akropolis. Von Walter Hege und Gerhart Yodenwaldt. Deut­
scher Kunstverlag, Berlin.-—- Wenn je ein Buch mit Liehe ge­
schaffen worden ist, dann dürfte cs wohl bei dem vorliegenden, 
wundervollen Bildwerk über die Akropolis geschehen sein. Wie 
ein Jäger auf die edle Jagdbeute, so hat hier der Verfasser die 
besten und günstigsten Augenblicke der Belichtung und die 
besten Standpunkte für den jeweiligen Gegenstand mit seinem 
Kamera-Auge erreicht, und zwar unter Vermeidung jedweder 
Romantik, die ja bekanntlich gerade im Lichtbild besonders 
nahe liegt. In der Einteilung sind sehr sorgfältig gute und be­
zeichnende Detailausschnitte und Plastiken und vor allem ge­
schichtliche Darstellungen über die Akropolis zusammengefaßt, 
so unter anderem die Darstellung eines Pulvermagazins, welches 
1687 den im Jahre 1670 noch völlig unversehrten Tempelbau 
des Parthenon in Schutt legte. Es folgen Abbildungen desselben 
um 1837 und zur Türkenzeit im 18. Jahrhundert und weiterhin 
als Schlußvignettc ein Entwurf Schinkels für ein Königsschloß 
auf der Akropolis. Bezeichnend erscheint uns die Abbildung 120, 
Rundmaucr der Akropolis mit eingebauten Säulentrümmern. 
Als besonders gelungen möchten wir folgende Aufnahmen her- 
ausstellen: Seite 2, 9, 10,14, 25, 29, 30, 35, 37, 49, 81, 85. G. II.
La Terracotta e Parimenti in Laterizio nelV Arle italiana. Von 
Guilio Ferrari, Ulrico Hoepli, Milano. 200 Lire. — Es hat lange 
gedauert, bis das an wundervollen geschichtlichen Baudenk­
mälern wohl reichste Land endlich selbst daran gegangen ist, 
seine Schätze auch in sorgfältiger und wirksamer Weise zu 
publizieren. Dem Verlag Hoepli gebührt wirklich wahre Aner­
kennung für die Opfer, die er nicht müde wird, für eine ausge­
sprochen großzügige Wiedergabe moderner alter italienischer 
Bauten und Baudenkmäler zu bringen. Für den Fachmann beson­
ders reizvoll sind thematisch so enge Ausschnitte, wie sie hier 
mit dem vorliegenden Werk über Terracotta und Fußböden ge­
geben sind. Das Werk beginnt mit etruskischen und römischen 
Arbeiten, die vielleicht die reizvollsten von allen sind, und fährt 
fort mit den romanischen und gotischen Arbeiten. Man erkennt, 
daß die Renaissance nicht Neuschöpferin dieser Technik, sondern 
nur Fortführerin derselben in veränderter Gestalt und noch 
reichlicherer Entwicklung gewesen ist. Einige Barockbeispiele 
reicherer Entwicklung gewesen ist. Einige Barockbeispiele be­
schließen die Lichtbildtafeln. Auf die zeichnerischen Aufnahmen 
am Schluß, welche vielleicht nicht in günstiger Auswahl ge-
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troffen sind, könnte man indessen leicht verzichten. Besonders 
wertvoll an dem Werk ist ein in derDarstellung voll gelungener 
Zusammenhang zwischen Bau und Plastik. G. H.
Die germanische Gotik. Von Dr. Franz Bock. Mit 16 Textabb. 
und 56 Abb. auf Kunstdruck tafeln. J. F. Lehmanns Verlag, 
München. Kart. 4 M. —  Der Professor für Kunstgeschichte an 
der Technischen Hochschule in Berlin, Dr. Bock, behandelt die 
germanische Gotik hier von einem ganz besonders int Zuge der 
Zeit liegenden Standpunkt aus. Er führt sie im wesentlichen 
zwar auf den germanischen Norden zurück, von wo die Norman­
nen, also die skandinavischen Wikinger, sie über Nordfrank­
reich nach ganz Europa trugen. Dem Zwecke der Schrift ent­
sprechend ist nicht nur die Architektur allein behandelt, son­
dern in engen Zusammenhang mit Bildhauerei, Malerei und 
Literatur gebracht. So findet der Verfasser von der Einmast­
kirche leicht den Weg zur Weltesche, als Weltachsc in der Edda. 
Sie sei eine mythische Phantasiespiegelung der Mittelstütze des 
altgcrmanischen bzw. isländischen Hauses. Auch für den Archi­
tekten ist es ungeheuer lehrreich und interessant, diese viel­
seitige, von großem historischem Wissen zeugende Schrift zu 
lesen. G. II.
Wohnräumc der Gegenwart. Von Gustav Adolf Platz. Mit 400 
Beispielen neuzeitlicher Wohnräumc jeder Art. Propyläen- 
Verlag, Berlin. Halbleinen 34 M., Halbleder 38 M. —  Der als 
Fachschriftstcller wohlbekannte Architekt G. A. Platz behandelt 
mit diesem Werk in großer Ausführlichkeit und Gründlichkeit 
den modernen Wohnraum. Gerade die sehr sorgfältige Behand­
lung der Entwicklung der modernen Wohnung vor dem Kriege, 
vor allem in England, Deutschland und Österreich, geben den 
aus der Nachkriegszeit in allen Ländern gesammelten Beispielen 
eine das Urteil bildende Grundlage. Der Verfasser bemüht sich 
durch thematische Abgrenzungen unter anderem: —  Grund­
fragen des Hausbaues, der Einzelraum, technische Fragen, 
ästhetische Fragen, die Durchführung des Hausbaues — wert­
volle und bleibende Anregungen zu geben. Außer Lichtbildern 
sind viele Farbtafeln beigegeben. G. H.
An einen werdenden Baumeister. Von Gustav Wolf. Georg D. W. 
Callwey, München. Geh. 90 Pfg., Ppbd. 1.50 M. —  Nicht gün­
stiger als in diesen Zeiten der Neuordnung und Umschichtung 
der Begriffe und Zuständigkeiten konnte diese eindringliche 
und im wesentlichen präzise kleine Schrift an einen werdenden 
Baumeister erscheinen. In Gestalt eines Briefes an seinen Sohn 
sucht der Verfasser den angehenden Baumeister rechte Wege zu 
weisen und ihm möglichst viel an Mißverständnissen fernzuhal­
ten, die vielen von uns manche Jahre und wertvolle Kraft ge­
kostet haben. Darum sei diese Schrift vor allen den jungen, aber 
auch den schon im Beruf stehenden Fachkollegcn aufs wärmste 
empfohlen. G. II.
Straßenbau. Von A. Ileeb und A. Kölmel. Verlag und Druck von
B. G. Teubner, Leipzig und Berlin. Mit 142 Abbildungen. Ganz­
leinen 8.40 M. —  In der Erkenntnis, daß dem Straßenbau im 
Aufbau- und Arbeitsbeschaffungsprogramm der nationalen Re­
gierung eine ganz überragende Bedeutung zukommt, muß ein 
solch umfassendes Werk aufrichtig begrüßt werden. Einem 
geschichtlichen Überblick über die Entwicklung der Straße 
folgen die Abhandlungen über das Straßenfahrzeug, die Straßen­
linienführung, die bauliche Gestalt der Landstraße, über Ent­
wurf und Absteckung, Unter- und Oberbau, Prüfverfahren für 
Straßendecken, Kosten und Wirtschaftlichkeit, Straßenbahnen 
und Reichsautobahnen. Der Wichtigkeit des Oberbaues mit 
seinen vielen Besonderheiten in bezug auf die Bauarten und 
Herstellungsmethoden ist in weitgehendem Maße Rechnung

Eine richtige Entscheidung
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Sigel s Granit-Glasurweiß
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T e le p h o n  3 6 0 3  J* SIGEL&SOHN Lack-undFarbenfabrik Heilbronna.N.

IDEENWETTBEWERB
Zur Erlangung von Entwürfen für die Errichtung einer Führer­
schule, eines Gemeinschaftshauses, einer Sportanlage, einer 
Thingstätte und eines Schlagcterhains in Düsseldorf wird hier­
mit ein Ideenwcttbcwerb ausgeschrieben. Einzubeziehen ist die 
Planung des künftigen Ausstellungsgeländes und des Ausbaues 
des vorhandenen Stadions. Teilnahmcbercchtigt sind die reichs­
augehörigen Mitglieder des Fachverbandes „Bund Deutscher 
Architekten c. Y .“  in Verbindung mit den reichsangehörigcn 
Mitgliedern der Fachverbände „Bund Deutscher Bildhauer e.V.“  
und „Bund Deutscher Gartengestalter e. V.“  in der Reichs­
kammer der bildenden Künste. Außerdem sind diejenigen 
reichsangehörigcn Architekten, Bildhauer und Gartengestaltcr 
zugelassen, welche sich zur Aufnahme in den für sie zuständi­
gen Fachverband in der Reichskammer der bildenden Künste 
angemeldet haben.
Die im Gebiet der freien Stadt Danzig ansässigen deutschstäm­
migen Künstler genannter Berufsgruppen sind gleichfalls teil­
nahmeberechtigt.
Die Unterlagen sind gegen Zahlung von 2 RM. von der Stadtver­
waltung Düsseldorf, Amt SO, Burgplatz 2, Zimmer 56, vom 
15. Juni d. J. ab erhältlich.
Zur Verteilung gelangen folgende Preise:

1. 5 gleiche Preise ä 2000.—- RM. =  10000.—  RM.
2. 15 Ankäufe ä 1000.— RM. =  15000.—  RM.

zusammen 25 0Ö0.— RM.
Auf einstimmigen Beschluß des Preisrichters kann die Summe 
der Ankäufe auch in anderer Weise verteilt werden, jedoch der 
Ankauf nicht unter 500.—  RM.
Die Entwürfe sind bis 10. September 1934, 18 Uhr, im Kunst­
palast, Düsseldorf, Admiral-Sclieer-Ufcr 4, oder bei einer deut­
schen Postanstalt bis zur gleichen Zeit in Mappen verpackt 
einzüreichen.
Köln-Lindenthal, den 26. Mai 1934

Hartmann-Lauterbachcr 
Obergebietsführer West der Hitlerjugend 

und stellvertr. Rcichsjugendführer

getragen. Hinsichtlich der Straße im Siedlungsgebiet, als deren 
Hauptforderung Einfachheit und Billigkeit voranzustellen ist 
(sie erhält im Normalfallc eine vorläufige Befestigung, die, nach 
den Setzungen im Untergrund, einem späteren besseren Belag 
dann als Unterbau dient), sind wertvolle Aufschlüsse gegeben. 
Die Zeichnungen sind in ihrer Klarheit mustergültig. H. Pf.
Das liluge Alphabet. Konversationslexikon in 10 Bänden. Im 
Propyläen-Verlag, Berlin. —  Entgegen der bisher üblichen 
Anordnung gelten nach der neuen, in reicher Erfahrung bewähr­
ten Weise die Umlaute ä, ö und ii stets als ae, oe und uc. ae (ä) 
wird also zwischen ad und af aufgeführt. Auch sonst sind zur 
Gewinnung klarer Übersicht alte Gepflogenheiten, die langes 
Suchen bedingten, ausgemerzt (hei Fremdwörtern ist die Aus­
sprache vermerkt). Durch Bildbeigaben (auch farbige Tafeln) 
sind besonders ausgezeichnet die Belange von Baukunst, bilden­
der Kunst und Kunstgcworbe, Rasseforschung, Völkerkunde, 
Geographie und Wohnkultur. Die überaus günstige Wahl des 
llandbuchfortnatcs und die vorbildliche Gesamtausstattung 
ermuntert wirklich zur Anschaffung des Werkes, das in jedem 
Band die „häufig vorkommenden Abkürzungen“ , sowie ein 
alphabetisches Verzeichnis der Tafeln und Beilagen enthält.

II. Pf.
Das lärmfreie Wohnhaus. Herausgegeben vom „Fachausschuß 
für Lärmminderung“  beim „Verein Deutscher Ingenieure“ . Mit 
87 Abbildungen und 6 Tabellen. V-D-I-Verlag G. m. b. H., 
Berlin NW 7. —  Die hier erläuterten Hilfsmittel und Erfahrun­
gen sind eine Frucht der letzten Jahre. Erst jetzt erkennt man, 
daß ein hellhöriges Haus zu den minderwertigen zu rechnen ist, 
da cs jeden Angriff auf unsere Nervenkraft unterstützt. Die 
Schrift ist, obgleich mit viel Humor in Bildern und Zitaten 
erfüllt, durchaus ernst in seinen wissenschaftlichen Gedanken­
gängen, die den Lärmquellen, der Hallfähigkeit, den Erschütte­
rungen mit Dämmungsmaßnahmen, wie Isolierung, Abschir­
mung, Trennmauern, Dichtungen usw. an Gebäudeteilen und 
Maschinen zuleibe rückt. Der Wege zu lärmfreien Wohnungen 
sind viele, hier sind sie erkannt, vorgezeichnet und gangbar 
gemacht. Die Hilfsmittel der Technik, Erfindungsgeist und 
Forschersinn nehmen den Kampf mit dem Lärmteufel erfolg­
reich auf. j j  p j-

Schutz- undZierhecken. Von F. Saftenberg. Lehrmeister-Bücherei. 
Verlag Hachmeister & Thal, Leipzig. —  Ein unscheinbares 
Büchlein und doch ein wertvoller Berater für jeden Siedler und 
Gartenliebhaber, der nicht viel Geld für ein größeres Werk an- 
legen kann oder will. X. Bl

Langriemen- und Parkett-Böden _ _ _ _ _ _ _
in Eiche und Buche, verlegt und u n ve rle g t/ Prima Möbeleichen in gangbaren Stärken trocken auf Lager 
       111 Fabrikation von Messerfurnieren, deutsche und Exoten

GEBR. HARSCH BRETTEN Fernspr. 5
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DEUTSCHE LINOLEUM-WERKE A.-G., BIETIGHEIM/WÖRTT.

Vom wirtschaftlichen Bauen. Herausgegeben von Regierungs­
baurat Rudolf Stegemann im Aufträge der „Freien Deutschen 
Akademie für Bauforschung“ . Verlag Oskar Laube, Dresden. 
6.50 M. — Vorliegende Folge 13 behandelt eine wichtige Matcrial- 
frage, nämlich „Holz im Wohnungsbau“ . Dem deutschen Holze 
gebührt in der deutschen Wirtschaft unserer Tage eine besondere 
Beachtung. Hier nun ist des Holzes Wert und Eignung als 
Balkendecke im Hinblick auf alte und neue Ausführungsformen 
untersucht. Die Beispiele sind der Baumesse-Siedlung Leipzig 
entnommen. Besonders aufschlußreich sind die isometrischen 
Darstellungen der Einzelheiten zu jedem der Grundrisse, wobei 
auch der gesamte Werkstoffaufwand mit angegeben ist. Mes- 
sungstabellcn über Schalldämpfung, Eigenfrequenz usw., sowie 
die Abhandlungen über „Gebrauchseigenschaften von Fuß­
böden“  und „Bauen mit Holz —  alte Fehler und neue Wege“  
geben die Gewähr, den dankbaren Baustoff Holz aufs gründ­
lichste kennen zu lernen. H. Pf.

Der Betonstraßenbau. Von Dr.-Ing. Franz Petry. Nr. 976 der 
„Sammlung Göschen“ . —  Das mit 49 Abbildungen versehene 
Bändchen schildert nach geschichtlichen Rückblicken den der­
zeitigen Stand des Betonstraßenbaues in Deutschland und 
Nordamerika, sowie den Bau und Unterhalt derselben mit be­
sonderer Berücksichtigung des großen Maschineneinsatzes. Über 
die Bauweisen der letzten Jahre, wie Straßenbau mit Soliditit, 
Rhoubenite, Ara-Hartstein-Plattenbelag, Basaltin, Torkretie­
rung und Stahlbetonüberzug, berichten fesselnde Sonderauf­
sätze. II. Pf.

Die automatische Ölfeuerung. Von Ing. Ernst Schnitzer. Verlag 
A. Hartleben, Wien und Leipzig. Geheftet 2 M., Leinenband3 M. 
Band 395 der „Chemisch-technischen Bibliothek“ . —  Man 
spricht von automatischer Ülfeuerung, die man bislang nur aus 
Abhandlungen in Fachzeitschriften kennengelernt. Durch 
dieses Nachschlagewerk ist nun der Weg in die eigentliche Lite­
ratur geebnet. Der Feuerungstechniker wie der Architekt und 
Baumeister finden in den Kapiteln: Das Heizöl und seine Ge­
winnung —  Die Bestandteile der Anlage —  Die Wirtschaftlich­
keit —  eine erschöpfende Behandlung des Themas, das gerade 
jetzt in Deutschland durch Funde neuer Erdölquellen Gegen­
stand lebhaften Interesses geworden. Die 45 Abbildungen ver­
dienen besondere Erwähnung. II. Pf.

Internationales Verzeichnis von Fachausdrücken im Wohnungs­
wesen und Städtebau. Bezug: Internat. Verband f. Wohnungs­
wesen u. Städtebau, 25 Bedford Row, London W.C. 1. Preis
5.—  d. —  Das Buch ist ein Nachschlagewerk in 4 Sprachen (eng­
lisch, französisch, deutsch und italienisch) aller Ausdrücke oder 
Erläuterungen der genannten Gebiete, die in nicht-technischen 
zweisprachigen Wörterbüchern gewöhnlich nicht enthalten sind. 
Gar mancher Architekt oder Bauingenieur, der mit Plänen des 
Auslandes zu tun hatte, erinnert sich der Schwierigkeit, den 
richtigen Ausdruck an die rechte Stelle zu setzen (schon bei der 
Beschriftung fing es an). Noch mehr Vorsicht erforderte die 
Übersetzung eines technischen Berichtes, -wobei oft trotz des 
zeitraubenden Studiums mehrerer Wörterbücher Unstimmig­
keiten unterliefen. Die Anordnung der Ausdrücke ist übersicht­
lich, die Begriffserläuterung vollkommen. H. Pf.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Augustusburg i. E. Das Sachs. Ministerium der Justiz, Dresden 
N 6, Hospitalstraße 7, schreibt einen Wettbewerb zur Gewin­
nung von Planungen für einen Neubau des Amtsgerichtes aus 
unter aus Sachsen gebürtigen oder dort wohnhaften Architekten

C O N T E M P O R A
L e h r a t e l i e r s  f ü r  N e u e  W e r k k u n s t  
Künstlerische Leitung Prof. F. A. Breuhaus

A rchitektur. Raum kunst. T extilen tw urf 
M ode. G eb rauch sg rap hik . Fotografie  

V ollausbildung. U nterrich t in S p ezia lfäch ern  
E intritt a. 1. u. 15. je d . M onats. P rospekt kostenl.

durch S e k re ta ria t A 3 , Berlin  W15, E m s e rS tra ß e 43, Tel. J.2. O liva4395

Paratect Kalt-Isolieranstriche
zur Isolierun g v o n  G rundm auern , F u n dam en ten  usw.

Paratect-Mörtelzusatz
zum  W asserd ich tm ach eu  v o n  M örtel u. B e ton  g le ich  be im A n m ach en .

Paratect-Schnelldichter
zum  so fort. A b d ic liten  v .W a ssere in brü clien  in K e llern ,T u n n els  usw., 
oh n e  das W asser abzu pu m p en . K osten l. A u fk lärungssch rift 53 v . der 
Paratect Chemische Ges. m .b.H., Werk Borsdorf b.Lzg.
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ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
Chur. Im Wettbewerb um ein Kantonsspital wurde folgender 
Entscheid gefällt: 1. Rang (4500 Fr.) Arch. F. G. Brun, Zürich,
2. Rang (4000 Fr.) Arch. Th. Kratzer, Chur, 3. Rang (3500 Fr.)

arischer Abstammung, soweit sie Mitglieder der Reiehskammcr 
der bildenden Künstler sind. Preise: 1500 M., 1200 M., 1000 M. 
Einlieferungstermin ist der 15. August 1934. Die Unterlagen 
sind gegen 3 M. von der oben genannten Stelle zu beziehen.
Berlin. Die „Bauwelt“  schreibt anläßlich ihres 25. Jubiläums­
jahrganges unter allen dem Fachverband für Baukunst in der 
Reichskammer der bildenden Künste angehörenden Architekten 
zum 31. August 1934 einen Wettbewerb aus um das teilbare, 
steuerfreie Einfamilienhaus. Es handelt sich also darum, eine 
Grundrißlösung für ein Haus (schlüsselfertig 8000 bis 12000 M.) 
zu suchen, die wechselnden Anforderungen ev. Abvermictung 
eines Teiles entspricht. Preisrichter u. a.: Arch. Prof. Kurt 
Frick, Königsberg; Arch. Prof. Ernst Neufert, Weimar-Berlin, 
Arch. Prof. Fritz Norkaucr, München-Weimar, Hauptschrift­
leiter der „Bauwelt“ , Berlin. Preise: 500 M., 2 zu je 300 M., 
3 zu je 200 M., 4 zu je 150 M. und 10 lobende Erwähnungen zu 
je 75 M.
Düsseldorf. Zu einem Wettbewerb für ein großes Schlageierforum 
mit Ehrenhain, Aufmarschgelände, Sportarena, Gemeinschafts­
haus wfcrden alle deutschen Künstler aufgerufen. Preise 25 000M. 
Einlieferungstermin ist der 3. September d. J. Unterlagen sind 
gegen 2 M. durch die Stadtverwaltung Düsseldorf zu erhalten.
Essen. Das Folkwang-Museum schreibt einen Wettbewerb aus 
zur Erlangung eines brauchbaren Vorschlages zur dekorativen 
Ausgestaltung des runden Eingangsraumes mit dem Minne- 
Brunnen im Museum. Zur Teilnahmeberechtigtistjederdeutsche 
Künstler, der am Ende des Jahres 1934 das 41. Lebensjahr noch 
nicht vollendet hat. Preis 6000 M., den der Preisträger innerhalb 
5 Jahren in Monatsraten von je 100 M. ausgezahlt erhält. Ein­
lieferungstermin ist der 15. Oktober 1934. Die näheren Wett­
bewerbsbedingungen sind vom Museum Folkwang, Essen, 
Bismarckstraße 64, zu erhalten.
Hannover. Der Reichsverband der deutschen Jugendherbergen, 
Berlin NW 40, Roonstraßc 5, erläßt einen Wettbewerb unter 
den deutschen Architekten, soweit sie Mitglieder der Kammer 
der bildenden Künste und in der Provinz Hannover ansässig 
sind, zur Erlangung von Ideenskizzen zum Bau einer Jugend­
herberge in Hannover. Preise: 1000, 800, 600, 400 M., sowie fünf 
Ankäufe zu je 1000 M. Einlieferungstermin ist der 25. Juli d. J. 
Unterlagen sind gegen 2 M. von der ausschreibenden Stelle zu 
beziehen.
Rostock. Der Einlieferungstermin zum Wettbewerb einer Kon­
greßhalle ist bis zum 16. Juli verlängert worden.
Uelzen (Hannover). Um Entwürfe zu einem Kriegerohrenmal 
schreibt der Denkmalsausschuß einen Wettbewerb unter den 
Künstlern der Provinz Hannover aus. Preise: 400, 250, 100 M. 
Einlieferungstermin ist der 10. Juli 1934. Die Unterlagen sind 
gegen Einsendung von 3 M. vom Mittelschuldirektor i. R. 
Meverholz, Uelzen, zu beziehen.
Weiden (Oberpfalz). Das Stadtbauamt schreibt unter allen 
Architekten Bayerns deutscher Staatsangehörigkeit und ari­
scher Abstammung einen Wettbewerb für eine Stadtsparkasse 
aus. Preise: 1500, 1000, 500 RM. Einlieferungstermin ist der
1. August 1934. Unterlagen sind gegen 2 M. vom Stadtbauamt 
Weiden zu erhalten.
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Arch. F. Largiadere, Erlenbach-Zürich, 4. Rang (3000 Fr.) Arch.
H. Seiler, Pontresina, 5. Rang (2500 Fr.) Arch. A. Theus. Chur 
und Arch. Val. Koch, St. Moritz.

Dillingen. Im Wettbewerb um ein Ehrenmal erhielten den 1. Preis 
Arch. Nobis, Saarbrücken, den 2. Preis Arch. Karwath, Dillin­
gen, den 3. Preis Dipl.-Ing. Focht, Wallerfangen. Die Weiter­
bearbeitung wurde Arch. Witzschel, Dillingen, übertragen.
Göppingen. Im Wettbewerb um Entwürfe für ein Kreisverbands- 
gebäude erhielten zwei 1. Preise (je 700 M.) 0. Bengel, Göppingen, 
und R. Gruber, Eßlingen, einen 2. Preis (400M.) Bengel u. Bostel, 
Göppingen. Angekauft zu je 250 M. wurden die Arbeiten von 
R. Hammer, 0 . Cziossek und J. Hohlbauch, sämtlich in Göp­
pingen.

Gräfelßng bei München. Im Wettbewerb um Entwürfe für einen 
Turn- und Sportplatz erhielten den 1. Preis (400 M.) Lorenz 
Mesch senior und junior, Lochham, den 2. Preis (250 M.) B. Stro­
bel und II. Schnitzlein, Lochham, den 3. Preis (200 M.) F. Prett- 
ner und Linsenmayer, München. Angekauft mit 75 M. wurden 
die Arbeiten von Th. Pabst und Christoph Miller, München, 
sowie von K. Delisle, Solln.

Hamburg. Im Wettbewerb um eine Kongreß-, Sport- und 
Ausstellungshalle auf dem Heiligen Geistfclde erhielten den
I. Preis Arch. It. zu Putlitz, ferner Baurat Max Schmidt, 
Arch. H. Distel, Mitarbeiter E. Koch, W. Schlemp, Berlin 
(f. d. Aufmarsch), Siemens Bau-Union, Berlin (Konstruk­
tion), Siemens-Schlickert-Werke, Hamburg (Beleuchtung), 
Prof. Dr. P. Behrens, Berlin; einen 2. Preis Arch. W. Tralau, 
Hamburg, Gg. Wellhausen, Fuhlsbüttel-Hamburg, K. Gut- 
schow, Hamburg, Mitarbeiter KI. Hoffmann, Hamburg, 
Baurat E. Petzold, Zittau (Akustik) Saupe-Mielke, G. m. b. H.. 
Berlin (Heizung und Lüftung), C. Flohr, A.-G., Berlin (Auftei­
lungsvorrichtungen), Bildh. Ruwoldt, Hamburg (Plastik), Kon­
struktion Dr.-Ing. II. Zippel, Hamburg, mit Alfr. Krupp A.-G., 
Friedrich-Alfred-Hütte, Rheinhausen; einen 3. Preis Arch. 
P. Reindl, Hamburg, H. Möller, Harburg-Wilhelmsburg, Dipl.- 
Ing. W. Hinsch, Mitarbeiter Gust. Burmester, Zerbe & Harder, 
Hamburg, E. Heiniger, Hamburg, Rieh. Laage, Hamburg, Dr.- 
Ing. M. Bach, Dipl.-Ing. F. Fischer, Reg.-Bmstr. K. Fiebelkorn, 
Hamburg, Alb. Lindhorst, Hamburg, Baurat Fr. Riedel, Ilam- 
burg-Volksdorf, P. Frank, Mitarbeiter W. Boje, Hamburg, 
Dipl.-Ing. E. Deimling, Hamburg, G. Langmaack, Hamburg, 
W. Zittlau, Mitarbeiter R. Bochmann, Cuxhaven, II. H. Sprotte, 
Hamburg.

Hamburg. Im Wettbewerb für ein Denkmal zu Ehren der Ge­
fallenen der national-sozialistischen Erhebung auf der Moor­
weide erhielten den 1. Preis (2000 M.) Klophaus, Tachill, 
Becker; zwei 2. Preise (1350 M.) Arch. W. Reiner, Bildh. Alf. 
Ely, Arch. F. Höger, Bildh. H. Wagner; den 4. Preis (800 M.) 
Arch. E. Schäfer, Bildh. A. Schwede; den 5. Preis (500 M.) Arch.
H. Brandt, Bildh. Ad. Brandt. Angekauft für je 300 M. wurden 
die Entwürfe von Dipl.-Ing. E. Deimling, Arch. H. Gropp, 
Bildh. Th. Ackermann, Bildh. Schmitt-Lenz, Dipl.-Ing. Arclu 
Dau.

Königsberg i. Pr. Im Wettbewerb für ein Denkmal der SA.- 
Gefallcnen erhielten den 1. Preis Arch. Göttgen, den 2. Preis 
Arch. Zeitler, den 3. Preis Arch. Locke u. Bildh. Rosenberg. 
Angekauft wurde ein Entwurf von Arch. Schlicht.
München. Im Wettbewerb um ein Befreiungsdenkmal, der unter 
Münchener Künstlern ausgeschrieben war, erhielten drei gleiche 
Preise von je 1000 M. Bildh. Frick, Vogl und L. Dietz. Zu je
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360 M. wurden angekauft die Arbeiten von Arch. Ilaindl mit 
Bildh. Fuchs, Dipl.-Ing. Hirner, Reg.-Bmstr. Merkenthaler, 
Maler Lachner und Bildh. Wimmer, Arch. Lutz u. Bildh. Par- 
zinger, Reg.-Bmstr. Miller u. Bildh. L. Dietz, Bildh. Sternetseder
u. Bildh. E. Dietz.
München. Zum Wettbewerb für eine Erinnerungsstätte für die 
Wiedereroberung Münchens 1919 wird uns mitgeteilt, daß der im 
Juniheft 1934 auf Seite 187 unten ’wiedergegebene Entwurf 
von Arch. Franz Stadler, München, stammt.
Osterrnundigen (Bern). Im Wettbewerb um Pläne für ein Pritnar- 
schulhaus mit Turnhalle erhielten den 1. Preis (1000 Fr.) Päder 
& Jenny, Bern, den 2. Preis (600 Fr.) Arch. W. von Gunten, 
Bern, den 3. Preis Arch. E. Balmer, Bern.
Pirmasens. Im Claus-Selzner- Wettbewerb wurde ein erster Preis 
nicht vergeben, sondern die zur Verfügung stehende Summe 
wie folgt verteilt: vier 2. Preise zu 500 M., ein dritter Preis zu 
300 M., zwei 4. Preise zu 200 M. und mehrere Anerkennungs­
preise zu je 100 M. Preisträger waren Arch. L. Herrmann und 
Bmstr. J. Ledig mit Gartenbausinspektor Fr. Mappes u. Dipl.- 
Landwirt Dr. A. Reimer, sämtliche in Limburgerhof, Arch. J.Uhl 
mit Gartenbauinspektor J. Fassold,LandwirtschaftsratB. Rotli- 
gang u. R. Meißner, Pirmasens, Arch. K. Schüler mit Prof. 
Miller und Bezirksbaumwart Weckerle u. Studienrat Peterscn, 
Kaiserslautern, Arch. J. Waldmann, Ludwigshafen, W. Peter, 
Kaiserslautern, A. Ilardt mit Gartenbauinspektor F. Mappes 
und Dipl.-Landwirt G. Groß, Limburgerhof, Arch. W. Rennolet 
mit II. Diener und Gewerbeoberlehrer Huppert mit A. Kleber, 
Saarbrücken.

Rüstringen. Im Wettbewerb ,,Adolf-Hitler-Sicdlungi'' erhielten 
den 1. Preis Bmstr. Siemer, den 2. Preis Arch. Peters, den 3. Preis 
Bmstr. L. Lehmann, sämtlich in Rüstringen. Angekauft wurden 
zwei Entwürfe des Dipl.-Ing. W. Liibbers, Wilhelmshaven, und 
ein solcher der Arch. Eckermann u. Kummer, Wilhelmshaven. 
Schaan (Liechtenstein). Im internationalen Wettbewerb um ein 
Tochter-Institut erhielt den 1. Preis Arch. E. Hinderer, Schaan, 
den 2. Preis Arch. Feßler, Innsbruck, den 3. Preis Arch. Arm- 
bruster, Vaduz.
Schwähiscli-Gmünd. Im Wettbewerb um ein Kriegerdenkmal er­
hielten den 1. Preis Bildh .E. Fritz, Eßlingen, den 2. Preis Arch. 
F. Schöne und Prof. Fehrle, Schwab.-Gmünd, den 3. Preis Prof. 
Alb. Holl, Schwab.-Gmünd. Angekauft wurden die Entwürfe 
von Bildh. K. B. Ott, Göppingen, und von Bildh. Pauschinger, 
Stuttgart, zum Ankauf empfohlen der Entwurf von A. Billing- 
maiers, Schwab.-Gmünd.
Stuttgart. Im Wettbewerb um einen Marktbrunnen erhielten den
1. Preis Arch. II. Volkart mit Bildh. Lilli u. K. Kerzinger, 
Stuttgart, den 2. Preis Bildh. Jos. Walz, Rottenburg a. N., den
3. Preis Bildh. F. Christaller u. Arch. Dipl.-Ing. E. Lenwerder, 
Stuttgart. Angekauft wurden die Arbeiten von Baurat E. Hum­
mel u. Bildh. H. Körner, Eßlingen a. N., Bildh. W. Ostermayer,
H. W. Brellochs u. E. Yelin, sämtliche in Stuttgart.
Waiblingen. Im Wettbewerb um ein Haus der Arbeit, den die 
NS-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“  ausgeschrieben halte, 
erhielten den 1. Preis Aug. Ilöfer, den 2. Preis E. Kühner. 
Weiter erhielten Preise 0 . Geisert, E. Bayer, D. Tochtermann, 
M. Schmelzer und M. Schiller, sämtlich in Waiblingen.
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DIE WÄRMEHALTUNG DES HAUSES UND SEINER UMFASSUNGEN
Von Architekt Helmut Hille T .W .B ., Zittau (siehe hiezu die Tafeln 83, 84, 85)

In unseren Breitengraden sind Haus und Wärmehaltung zwei eng 
miteinander verbundene Begriffe, die wirtschaftlich auf das 
Wohnen, auf die Baukosten des Hauses und auf die Gesundheit 
der Bewohner ihren Einfluß geltend machen. In unseren Gegen­
den, in denen die längste Zeit des Jahres die Temperaturen vor- 

. herrschend sind, die eine Wärmebewirtschaftung aus künstlichen 
Wärmequellen nötig machen, erhalten die Umfassungen des 
Hauses die größte Bedeutung.
Die Eigenschaft der Gebäudewände, durch ihre Stärke die 
Wärme zu speichern und die im Freien herrschenden Tempera­
turunterschiede für die Räume, die von ihnen umschlossen 
werden, zu mildern oder auszugleichen, konnte wohl bei ganz 
alten Gebäuden ausgenützt werden. Hier spielte die Kostenfrage 
noch nicht die Rolle, die sie heute im Wohnungsbau sich errun­
gen hat. Im modernen Wohnungsbau sind eben diese folge­
richtigen Ausgleichschaffungen infolge zu hoher Kosten nicht 
durch die Anlage starker Mauern und Sandschichten usw. 
möglich. Eine derartige Bauweise verbietet sich in unserer Zeit, 
weil sie auch zugleich unwirtschaftlich und statisch nicht erfor­
derlich ist. Die Bauforschung ist daher eifrig bemüht, Ersatz­
stoffe und neue Bauweisen zu erfinden, die einen vollwertigen 
Ersatz gegenüber starken Ziegelmauern bieten sollen und dabei 
auch noch niedrigere Kosten gegenüber der Ziegelbauweise 
erfordern. Vielfach bleiben solche Ersatzstoffe aber in ihrem 
wirklichen Wert noch weit hinter der Vollziegelbauweise zurück. 
Nur einige dieser Ersatzstoffe haben sich tatsächlich eingeführt 
und gehalten; bei ihnen liegt aber auch die Erfahrung von Jahr­
zehnten vor. Diesen Zeitraum muß man aber für die Beurteilung 
der Eignung eines Baustoffes voraussetzen. Die wissenschaft­
lichen Untersuchungen und die Versuchsproben geben wohl 
einen Anhalt, aber noch keinen praktischen Beweis.
Während in ganz alten Bauwerken durch die starken Mauern, die 
eine Anlage einer Heizung für den Winter nicht nötig machten, 
die Wärmehaltung bis zu einem gewissen Grade gesichert war, 
bieten die Wandstärken unserer heutigen Mauern und Umfas­
sungen ohne geeignete Wärmeschutzkleider nur wenig Schutz 
gegen die Temperaturausgleiche, in höher gelegenen Gegenden 
für kaum 3—4 Tage. In Räumen aber, die den Wetterseiten 
zu gerichtet sind, ist deshalb ein Temperaturunterschied zwi­
schen Fußboden und Decke im Raume selbst von 20—-25° C 
keine Seltenheit. Das Gebiet des Wärmeschutzes beschäftigte in 
seiner Eigenart der Wärmeverluste des Bauwerkes bis vor ganz 
kurzer Zeit fast nur die Heizungspraktiker. Aber auch diese nur 
insoweit, als die Wärmeverluste und Temperaturausgleiche ihnen 
als Berechnungsgrundlage für die Bestimmung des Umfanges 
der Heizanlagen dienten. So war wohl bekannt und die Baufach­
welt arbeitete mechanisch nach den Regeln, daß der Vollziegel 
die Wärme gut leite und die Umfassungen des Hauses 52 cm, 
mindestens aber 39 cm stark sein müssen, wenn eine genügende 
Wärmehaltung des Bauwerkes erzielt werden soll. Hierbei beein­
flußte die statische Durchbildung der Umfassung, ihre Stand­
sicherheit, nicht so sehr die Stärke, als eben die Wärmehaltung 
nach dem üblichen Muster. Wenn man auch versuchte, Luft­
schichten in die Umfassungen einzuschalten, so hat sich doch

diese Ausführungsart nicht in jedem Falle einführen lassen, weil 
hierbei immer wieder die Kostenfrage eine Rolle spielte.
War die Wärmehaltung eines Hauses nicht einwandfrei, dann 
taugten die Öfen nichts; in wie vielen Fällen hier gesündigt 
wurde, das zeigt die große Verständnislosigkeit weitester Kreise 
gegenüber der Ofenheizanlage, weil man der Meinung war, die 
Zentralheizung schaffe hier Abhilfe. Die Klagen der Hausbewoh­
ner über ihre Öfen und Herde sind daher in den allermeisten 
1' allen ganz unberechtigt, und der zu hohe Kohlenverbrauch ist 
nicht auf die Ofenheizanlage —  die Zentralheizung würde hier 
genau so viel, wenn nicht noch mehr Brennstoff verlangen —  
sondern auf die unsachgemäß hergestellten Umfassungswände 
des Hauses zurückzuführen. Gegen die rasche Ableitung der 
Zimmerwärme nach außen kann auch der beste Kachelofen mit 
großem Strahlungsvermögen nicht aufkommen. Zur Behaglich­
keit in den menschlichen Wohnungen ist es aber unbedingt 
erforderlich, daß auch im strengsten Winter mit nicht zu hohen 
Brennstoffkosten die Räume in angenehmer Wärme gehalten 
werden können, während sie im Sommer möglichst kühl sein 
sollen. Für unsere Wohnungen ist daher ein wirksamer Wärme­
schutz eine der wichtigsten Forderungen, denn nicht nur in 
künstlerisch-architektonischer, sondern auch in wirtschaftlich­
konstruktiver Hinsicht werden in Zukunft nur Bestleistungen 
erwartet. Hierdurch gewinnt aber gerade neben dem Problem 
der richtigen Wärmewirtschaft auch der richtige Wärmeschutz 
im Bauwesen besondere Bedeutung.
Schon bei der Planung des Hauses muß auf eine gute Wärme­
haltung größter Wert gelegt werden, indem sich die Räume 
nach den Himmelsrichtungen ordnen, die Nebenräume sich nach 
den Wetterseiten und die Wohn- und Schlafräume sich nach 
der Süd- und Ostseite hin einordnen. So legen sich dann die
V  irtschaftsräumc schützend um die Daueraufenthaltsräumc. 
Daß z. B. der Hauptwohnraum nur Straßenlage haben sollte, 
ist eine Auffassung, die ich durchaus nicht vertreten möchte 
und die ich besonders beim Einfamilienhaus, für das der Wärme­
schutz durch die besonders umfangreichen Möglichkeiten an 
Wärmeverlusten infolge der freieren Mauerflächen eine wichtige 
Rolle spielt, ganz ablehne. Es ist doch durchaus unhygienisch, 
der Straßenlage für die Wohn- und Schlafräume den Vorzug 
auch bei Nordrichtung zu geben, auch wenn sie dadurch klima­
tisch dann ungünstig liegen. Sie sollen doch lieber nach der 
Südseite an der Rückseite des Hauses nach dem Garten zu 
liegen und auf einen Schmuckhof blicken; sie sind dann der 
Straßenlage bedeutend überlegen, weil dadurch der Anlage des 
Wohnraumes größere Freiheit geschaffen wurde.
Eine für den Bauherrn günstige Wärmewirtschaft des Hauses 
wirkt sich auch auf die Größe und Höhe des Raumes aus, wobei 
allerdings auch die Kostenfrage entscheidend eingreift. Die 
Räume sollen, ohne das Bestreben hierfür zu weit zu führen, 
so bemessen sein, daß sie den beträchtlichen Anforderungen 
entsprechen. Gar zu winzige Zimmer lassen kein Wohlbehagen 
aufkommen, und die Kosten der Umfassungen treten dann im
V erhältnis zu den geschaffenen Räumen zu ungünstig hervor. 
Die Breite,Länge undHöhe des Raumes soll daher ein zusammen
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wohl abgestimmtes Verhältnis erhalten, damit das Feinemp­
finden des Bewohners volle Befriedigung erhält. Die bei alten 
Wohngebäuden zu lioch bemessene liebte Höhe des Raumes 
wirkt sich besonders sehr ungünstig auf den Brennstoffverbrauch 
aus, das gleiche gilt auch für das Empfinden des Bewohners 
solcher Räume. Das Wohlbehagen und die Leistungsfähigkeit 
sind aber sehr wichtige Forderungen für eine günstige Wärme­
bewirtschaftung unserer Wohnungen. Gerade die günstigen 
Wärmeverhältnisse wirken auch in hygienischer Beziehung 
fördernd, da sie der Bildung von schleichenden Krankheiten 
entgegenstehen und so in den Räumen, die zum Daueraufenthalt 
von Menschen bestimmt sind, gesunde Lebensmöglichkeiten 
schaffen. Für das neu zu erbauende und neu erbaute Haus ist 
es daher besonders wichtig und von hohem volkswirtschaftlichen 
Wert, daß die besten Wärmeverhältnisse geschaffen werden. 
Dieses Ziel läßt sich aber ausschließlich nur dadurch erreichen, 
daß man neben den vorerwähnten allgemeinen baulichen Regeln 
der Grundrißgestaltung die Wärmeverluste des Hauses auf ein 
Mindestmaß beschränkt und damit zugleich einen Schutz gegen 
zu kräftig wirkende Sonnenstrahlung, deren Hitze durch die 
Umfassungen in die Räume dringt, schafft.
Es müssen daher in geeigneter Bauweise in die Umfassungen die 
wärmehaltenden Schutzkleider aus den neuzeitlichen, meist 
vielfach sehr gut bewährten Sperr- und Dämmstoffen einge­
schaltet werden. So wird der Wärnieschutz wirtschaftlicher 
gestaltet, die Umfassungen werden in den meisten Fällen bedeu­
tend schwächer in der Ausführung, einschließlich beiderseitigem 
Putz, als eine 39er Ziegelmauer, ihre Wärmehaltung übertrifft 
aber in jedem Falle sogar die 52er und die 65er Wand aus 
Ziegelsteinen. Die Planung des Hauses sollte daher nur unter 
solchen Gesichtspunkten vor sich gehen, die für die Wärmewirt­
schaft und Wärmehaltung von besonderer Bedeutung sind. 
Beachtet werden muß dabei allerdings, daß nicht alle angebote- 
nen Dämmstoffe ihre wärmehaltenden Djenstc einwandfrei zu 
erfüllen vermögen. Von der Beschaffenheit der Umfassungen 
hängt daher in erster Linie die Wirksamkeit der Wärmequelle ab; 
die Umfassung ist so sehr für die Erzielung eines hohen dauernden 
Wirkungsgrades der Heizanlage wichtig, daß es ganz unverständ­
lich erscheint, wenn man die Heizanlage für den kalten, nie warm 
zu bekommenden Raum verantwortlich macht. Das Wärmeleit­
vermögen, das dieWärmeabstrahlung nach außen fördert oder 
verhindert, fordert die größte Beachtung. Die Eigenschaft 
des Umfassungsbaustoffes ist dabei aus seiner stofflichen Zu­
sammensetzung für die Wärmehaltung zu beachten. Je nach 
dieser Beschaffenheit ist das Durchlässigkeitsvermögen ver­
schieden. Durch sie kann die Abkühlung auf ein Mindestmaß 
beschränkt werden. Dabei spielt der Feuchtigkeitsgehalt eine 
besondere Rolle. Je weniger Feuchtigkeit die Umfassungsbau- 
stoffe enthalten, desto geringer ist ihre Durchlässigkeit. Fein- 
zeilige Baustoffe enthalten oder ziehen viel Feuchtigkeit an, sie 
geben diese auch nur langsam wieder ab. Grobzellige nehmen 
die Feuchtigkeit nicht so schnell auf und geben sie auch viel 
rascher wieder ab. Die Durchsättigung der Umfassungen mit 
Feuchtigkeit ist daher in erster Linie durch die Sicherung aller 
Übergänge und Anschlüsse usw. durch Bitumen zu beschrän­
ken, damit vom Dach her eine Durchsättigung besonders in 
Wechselwirkung in jeder Weise unterbunden wird. Durch die 
sinngemäße Einschaltung der Dämmstoffe in die Umfassung 
wird auch die Größe der Heizanlage beeinflußt; ihre Größe 
gestaltet sich wirtschaftlicher und in den Anschaffungskosten 
billiger. Außerdem wirkt sich die durch die Einschaltung der 
Dämmschicht verringerte Umfassungsstärke auf die Raum­
größen oder auf die Möglichkeit der Verkleinerung des umbauten

Raumes des Hauses aus, die sieh auf die Baukosten günstig in 
allen Haupt- und Nebenarbeiten auswirkt. Diese Einschaltung 
wurde und wird auf verschiedene Arten versucht; in jedem Falle 
erlangt sie dort, wo ihre Wirkungsweise tatsächlich wärmewirt­
schaftliche Vorteile bietet, für die Einrichtung, die wirtschaft­
liche Bauweise und besonders gerade für die technische und 
wirklich einwandfrei wirkende Heizanlage in ihrer wirtschaftli­
chen Funktion Bedeutung. Die wirtschaftliche Wärmebewirt- 
schaftung der Häuser beschrcitet durch den gewaltigen Schutz, 
den die dämmenden Schutzschichten in der Umfassung bieten, 
neue Wege in der Technik des Ofens. Die hciztechnische Zentrale 
für das Ofensetzergewerbe Deutschlands in München ist schon 
lange Jahre eifrig bemüht, durch umfassende Aufklärung und 
Forschung nicht nur ihre Mitglieder des Ofensetzergewerbes 
aufzuklären und damit den Ofenbau den neuesten Anforderun­
gen gemäß zu gestalten, sondern auch durch ihr Schriftenmaterial 
alle die Kreise um die Wärme Wirtschaft über den zweckentspre­
chenden Ofen aufzuklären. Sie fördert so die Forschung des 
Ofenbaues nach neuzeitlichen Grundsätzen und regt die wärme­
wirtschaftliche Durchbildung der Umfassungsbauweisen an. 
Billiges Bauen wird in den meisten Fällen in dem Versuch zur 
Herunterdrückung der Baustimme ohne Rücksicht auf die 
bauliche, wirtschaftliche Durchbildung des Bauwerkes erblickt. 
Billiges Bauen heißt aber wirtschaftlich bauen, heißt die Mög­
lichkeiten erschöpfen, die unter Verringerung der laufenden 
Ausgaben und Zinsen die Lebensdauer der Anlage erhöhen. Dies 
bezieht sich besonders auf die wärme wirtschaftliche Gestaltung 
der Umfassungen, durch die sich dann die Kosten der Heiz­
anlage sinngemäß bedeutend verringern lassen. Billiges Bauen, 
ohne die Wirtschaftlichkeit der Anlage dabei zu bedenken, 
führt meist gerade zum Gegenteil, also zum teuren Wohnen. 
Wenn sich aus der wärmewirtschaftlichen Umfassungsgestaltung 
die Verkleinerung der Heizanlage ergibt, so gelangen wir hier­
durch zu einem bedeutend niedrigeren Brennstoffverbrauch. 
Es werden außerdem die so sehr das Bauwerk verseuchenden 
Nässebildungen an den Umfassungen, die die Wandbehandlung 
zerstören und die Entstehung schleichender Krankheiten för­
dern, verhindert, die schwer die Gesundheit der Bewohner eines 
Hauses schädigen. Nicht zuletzt werden auch die hygienischen, 
gesundheitstechnischen Anlagen geschützt und am Zerfrieren 
verhindert. Das Wärmegefühl des Menschen in der Wohnung 
bildet einen wichtigen Faktor in hygienischer Beziehung. Durch 
ungünstige Wärmewirtschaft werden Erkältungsmöglichkeiten 
geschaffen, Kinderkrankheiten und auch viele Leiden der 
Frauen in der Entstehung gefördert. Schuld sind hieran die 
ungesicherten Umfassungen, die das Eindringen kalter und 
feuchter Luft als Krankheitserreger in dieWohnräume gestatten. 
Im Sommer bietet dann eine ungeschützte Wand keine Däm­
mung gegen die Sonnenstrahlungen. Ich denke hierbei besonders 
an die Altwohnungen in dem städtischen Miethaus mit Mansarde 
usw. Die hier unbarmherzig übertragene Hitze steigert sich bis 
zur Unerträglichkeit.
So ist also die Verhinderung des Einpressens von Kalt- und 
Feuchtluft und die Absaugung der Warmluft durch eine dauernde 
Einwirkung der Winde auf die Umfassungen für eine wirksame 
V' ärmebewirtsekaftung unbedingt nötig. Es müssen daher Um­
lassungen geschaffen werden, die dem Ziegelmauerwerk in der 
Wärmehaltung überlegen und die durch ihre Einschaltung von 
Dämmstoffen als Wärmespeicher anzusprechen sind.
Das Wärmeleitvermögen hängt aber neben der Beschaffenheit 
auch von der Stärke der Dämmschichten ab. Hohe Material- 
und Arbeitslohnkosten verbieten schon aus den Gründen der 
Geldknappheit und der wirtschaftlichen Verzinsung des Hauses
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eine ungebührliche Verstärkung der Umfassungswände. Wir 
sind daher auf geeignete Schutzmittel angewiesen, die neben 
einer hohen Preiswürdigkeit eine außerordentliche Isolierfähig­
keit als Wärmekleid aufweisen. Außerdem sollen sie in Kon­
struktion und Aufbau hei leichter Verarbeitung raumsparende 
Eigenschaften besitzen. Es ist dabei selbstverständlich, daß 
auch hei den Zwischenwänden, Böden und Decken je nach der 
Möglichkeit der Wärmeübertragung in gleicher Weise auf den 
Wärmeschutz durch die Anordnung von Dämmschichten ge­
achtet wird.
Ein wirksames Mittel ist also die Anordnung von Hohlräumen 
in der Umfassung. Sic können durch verschiedene Bauweisen 
geschaflen werden. Entweder durch Zwischenschaltung von 
Luftschichten in der Mauer oder durch Verwendung von Form­
steinen mit Hohlräumen. Eine Wirkung in wärmehaltender 
Hinsicht wird aber nur dann erzielt, wenn die in der Umfassung 
eingeschaltete Luftschicht vollkommen ruht, d. h. wenn die Luft 
vollkommen eingeschlossen und ohne Bewegung bleibt, also 
keine Strömungen auftreten. Die Hohlräume sind daher in sol­
chen Fällen zu teilen. Die Stärke der Luftschicht bedeutet dabei 
keinen besonderen Faktor. Der Wärmedurchgang durch Strah­
lung durch die Luftschicht ist bei einer 12 cm starken Luftschicht 
nicht viel geringer als bei einer etwa 5 cm starken Schicht. 
Anders wird allerdings die Wärmeabstrahlung wirksam ver­
hindert, wenn einmal die Hohlräume mit porösen, nicht die 
Feuchtigkeit anziehenden Stoffen, wie Torfmull, Korkschrot 
usw. ausgefüllt werden oder wenn solche Dämmschichten ange­
ordnet werden, die in unzähligen kleinen Zellen die Luft bewe­
gungslos in sich abschließcn und so eine besonders hohe Wärme- 
haltung herbeiführen. Diese Dämmstoffe sind in jedem Falle 
gegen das Anziehen der Feuchtigkeit unempfindlich gemacht, 
d. h. sie sind wasserabweisend, feuerschützend und feuerhem­
mend. Sie werden in den meisten Fällen an der Innenseite, der 
dem Raum zu gerichteten Seite der Umfassung, anzuordnen sein. 
Wir erlangen hierbei eine rasche Anheizzeit des Raumes, denn 
die Wärmeabgabe der Wände bei außen angebrachten Dämm­
schichten ist im Verhältnis zu der liier eingespeicherten Wärme 
nur sehr gering. Jede durch die Wandung dringende Luft, sei 
es durch die Poren des Baustoffes oder durch Risse, Spalten 
und lugen des Mauerwerkes oder der Fensteranschlüsse, trägt 
Wärme fort und bedingt so einen beträchtlichen Wärmeverlust. 
Diese vorstehenden Gesichtspunkte sind bei den nachfolgenden 
Beispielen für eine möglichst günstige wärmetechnische Gestal­
tung der Umfassungen verarbeitet worden. Sie bieten nicht 
allein dem Baufachmann, sondern auch ganz besonders dem 
Heizfachmann wertvolle praktische Anregungen. Die Beschaf­
fenheit der Umfassung ist nicht allein für die Berechnung der 
Größe und den Umfang einer Heizanlage maßgebend, sondern 
sie bildet auch die Richtlinie für die Wahl der Baustoffe der 
Heizanlage und für ihre bauliche Durchbildung. Hierzu mögen 
die Abbildungen der Tafeln 83— 85 erklärend beitragen.
Abb. 1 erläutert Umfassungsdurchbildungen einmal in der Aus­
führung in Hohlsteinen nach dem Aristossystem und dann nach 
der bisher üblichen Ausführung in Vollziegeln mit Luftschicht. 
Die angegebenen Vergleichszahlen geben in jedem Falle, dies 
gilt auch für die folgenden, Mindestmauerstärken an, die auch 
in den Gebirgsgegenden bei ungünstigeren Fällen Geltung 
haben.
Die Aristoswand besteht aus Formziegeln, die 26 cm stark sind 
und in ihren Maßen ungefähr etwa 4 Vollmauersteinc umfassen. 
Die Hohlkörper bilden hier die wichtige Isolierung, die seitlichen 
schwachen Hohlkörper sind für die Rohrschlitze bei Verlegungen 
der Leitungen unter Putz bestimmt, indem die äußere Wand

ausgebrochen wird. Die Ausführung dieser Umfassung erfordert 
einmal geringere Baukosten, etwa 14% niedriger als bei Mauer­
werk aus Vollsteinen, ihre Wärmehaltung entspricht dabei einer 
52 cm starken Vollsteinmauer (der Hersteller gibt 57 cm starke 
Vollsteinwand als gleichwertig an). Die zweite Ausführung der 
Vollsteinwand mit innerer Anblendung und 6 cm starker Luft­
schicht bringt die schon lange bekannte Umfassungsdurchbil­
dung. Die äußere Umfassung ist dabei 26 cm und die innere 
Abblcndung 13 cm stark. Die Gesamtstärke ergibt daher eine 
Summe von 45 cm, die Wärmehaltung etwa einer 52— 55 cm 
starken Vollsteinwand. Bei beiden Umfassungen ist dabei der 
beiderseitige Putz vorgesehen. Wie in jedem Falle ist darauf 
zu achten, daß die Ausführung vollfugig und so geschieht, daß 
die Luftschichten nicht durch Strömungen bewegt werden, weil 
sonst die Wirkung der Isolierung aufgehoben wird.
Abh. 2 zeigt die Ausführung von Umfassungen in Schlacken­
beton mit Luftschicht und innerer Leichtbauplattenbekleidung, 
beiderseitigem Putz und einer Umfassung in den jetzt sehr viel 
verwendeten Viellochsteinen mit Luftschicht, aller drei Schich­
ten eingebunden. Schlackenbeton hat das Bestreben, die Feuch­
tigkeit nach unten sinken zu lassen; er wird in einer Stärke von 
26 cm, dann eine 4 cm starke Luftschicht und eine Leichtplatte 
von Holzwollfasern von 3 cm Stärke, mit Magnesiaspeziahnörtcl 
gebunden, ausgeführt. Die Umfassung wird etwa 33 cm stark. 
Zur Befestigung der Leichtplatten werden Dübclleisten in die 
Schlackenbetonwand beim Betonieren eingesetzt. Die Ecken 
sind zur guten Abschließung der Luft mit einem Nesselband 
zu sichern. Die Wärmehaltung entspricht einer 65 cm starken 
Vollziegelmauer; die Kosten sind in den einzelnen Gegenden 
verschieden, sie liegen einige Pfennige höher als die Umfassung 
in Ziegelmauer von 39 cm Stärke. Die Ausführung wird beson­
ders wirtschaftlich, wenn mehrere gleiche Häuser hergcstellt 
werden können. In Sachsen verwendet man auch vielfach neuer­
dings die VieUochsteine. Ihre Wärmehaltung entspricht etwa 
einer 45 cm starken Vollziegelwand; die Ausführung ist einfach, 
die Steine haben den 1 % fachen Umfang der Normalziegel. Sic 
kosten etwa 80% mehr, durch die schwächere Ausführung 
werden aber trotzdem Ersparnisse gegenüber der Vollziegelwand 
erzielt.
Abb. 3 bringt die Umfassungen in Fachwerk mit Außenschalung 
und die Kalksandsteinwand, beide mit innerer Leichtplatten- 
anblendung. Für Holzhäuser empfiehlt sich die Bauweise in 
Fachwerk mit äußerer Stülpschalung, einer durchgehenden 
Bitumenpappverkleidung (teerfrei), innerer Leichtplattenver­
kleidung, Schlackenausfüllung des Zwischenraumes und innerem 
Putz. Die Ecken der Umfassungen sind außerdem durch eine 
Zinkleiste zu sichern, sowie die innere Zusammenführung der 
Leichtplatten durch eine Bandage. Die Stärke der Umfassung 
beträgt 18 cm, ihre Wärmehaltung etwa die einer Vollziegel- 
mauer von etwa 104 cm. Die Leichtplatten bestehen aus Holz­
wolle, in sich grob verschlungen mit Spezialmörtelbindung; sie 
sind als feuerhemmend baupolizeilich zugelassen. Torfplatten 
in Verbindung mitKalksandstcinmauerwerk, etwa 26 cm stark, 
die Torfplatte 5 cm stark, leisten in der Wärmehaltung etwa 
die Dienste einer Vollziegelmauer von 65 cm Stärke. Ihre Aus­
führung kostet einige Prozent mehr als letztere.
In der Abb. 4 werden die Umfassungen in Blockbauweise mit 
Holzwolleleichtplatte und in Fachwerk mit Holzfaserplatte 
gezeigt.
Die Blockbauweise ist besonders in Gebirgsgegenden eine be­
liebte Umfassungsart. Die Hölzer werden durch Nut und Falz 
und an den Ecken durch Verkämmung verbunden, die Lager­
fugen erhalten dabei eine Bitumenfilzbeilage. Der Übergang am
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Sockel ist durch eine Zinkleiste und der Fußboden durch eine 
starke Bitumenschicht gesichert. Eine Leichtplattenanblendung 
von einer Stärke von 3,5 cm bildet innen das Wärmekleid. Die 
Wärmehaltung dieser Umfassungsart kommt einer Vollziegel­
mauer von etwa 91 cm gleich. Für kleinere Baulichkeiten eignet 
sich die Umfassung in Fachwerk mit Ausmauerung, Putz und 
innerer Holzfaserplattenbekleidung recht gut. Die Ausmauerung 
wird durch Ausklinkung der Ziegel in einer Dreikantleiste ge­
halten, die innere Abblendung der Holzfaserplatte ist etwra 
15 mm stark; es wird eine Umfassung geschaffen, die in ihrer 
Wärmehaltung der in manchen Gegenden üblichen Ausführung 
der Vollziegelmauer von 33 cm Stärke entspricht.
Holz- und Eisenbetonskelettbauweisen soll die Abb. 5 erläutern. 
Hier ist besonders darauf zu achten, daß die Träger der Umfas­
sungen von der Wärmeübertragungsmöglichkeit ausgeschlossen 
werden. Im Holzskelettbau wird die äußere Leichtplattenschicht 
von Holzwolleplatten mit Spezialmörtelbindung etwa 5 cm, die 
innere etwa 7,5 cm stark ausgeführt, in besonders rauhen 
Gegenden kann die Luftschicht mit Schlacke ausgefüllt werden. 
Die Übergänge am Sockel und Fußboden sind durch Bitumen­
einschaltungen zu sichern. Die Wärmehaltung im Verhältnis 
zur Vollziegelwand beträgt ohne Schlacke 104 cm starke und 
127 cm starke Ziegelmauern. Die Eisenbetonskelcttbauweise 
kommt u. U. für größere Bauten in Frage. Das Bctonskelett ist 
von der Übertragung der Wärme durch die sichere innere Ver­
kleidung durch die Leichtbauplatten ausgeschlossen; Bitumen 
sichert auch hier die Übergänge und die Holzanblendungen. Die 
Stärke der verwendeten Heraklithplatten kommt dem vorigen 
Beispiel gleich. Die Wärmehaltung dieser Bauweise entspricht 
einer 121 cm starken Vollziegelwand in jeder Weise, wobei die 
Platten gegen Feuchtigkeit durchaus unempfindlich geschützt

sind. Die Wand ist dabei etwa 27 Zentimeter stark. —  
Die Vollziegelmauer mit Luftschicht und innerer Holzfaser- 
plattenanblendung und die Stahllamellenbauweise erklärt die 
Abbildung 6. Die Vollziegelwand ist 26 cm stark, die Luftschicht 
4 cm und die Holzfaserplatte 13 mm. Die Platte wird auf mittels 
Haken angebrachten Leisten an der Innenseite der Umfassung 
mit durch Bitumen gedichteten Fugen befestigt. Die Wärme­
haltung kommt einer 45 cm starken Vollsteinmauer gleich. Die 
Stahllamellenbauweise wird gleichfalls im Wohnungsbau ange­
wendet. Obwohl hier die Kosten sich teurer als die vorher ge­
zeigten Beispiele stellen, kann auch hier eine hohe Wärmehal­
tung erzielt werden. Die Lamellen werden mit einer Bitumen­
filzbeilage gegenseitig dicht verschraubt, eine innere Schalung 
auf Stollen stellt eine Luftschicht her. Außerdem wird eine 
Holzfaserplatte von 15 mm Stärke in den Fugen dicht als inneres 
Wärmekleid angebracht. Es wird hier so eine Umfassung ge­
schaffen, die etwa einer 39 cm starken Ziegelmauer durchaus in 
der Wärmehaltung gleichkommt. Die Wandstärke beträgt etwa 
13 cm.
Gerade bei Bauten, deren Mittel zum Teil aus der Mietzinssteuer, 
Aufwertungssteucr oder aus den Reichsbaudarlehen und Reichs­
zuschüssen fließen, also aus dem Vermögen des Volkes kommen, 
muß ein weitestgehender Schutz gegen die Wärmcverluste 
gefordert werden, damit diese Häuser und Wohnungen als 
Dauerwohnstätten angesehen werden können, in denen die 
Menschen billig wohnen können. Denn die schlecht gebauten, 
d. h. wärmewirtschaftlich nicht durchdachten Häuser werden 
dann in einer Zeit gebesserter wirtschaftlicher Verhältnisse sich 
schwer oder gar nicht mehr vermieten lassen. Das hierfür vom 
Volke aufgebrachte Vermögen würde so als gefährdet angesehen 
werden müssen.

NEUARTIGE KONSTRUKTION VON SCHIEBETÜREN
Von Architekt Ernst

Die Schwierigkeit ist, eine geradestehende Türfiäche zu gestal­
ten, bei der ein Werfen oder Verziehen unmöglich wird. Die 
geringste Veränderung im Holz, die bei einer Angeltür noch gar 
nicht merkbar wäre, klemmt bei der Schiebetür in der Führungs­
nut und verhindert das Schieben. Hier steht der Tischler vor 
einer Aufgabe, für die er nicht garantieren kann. Weder Sperr­
holz noch Rahmenkonstruktion können hier volle Sicherheit 
geben. Selbst das ausgesuchteste Kernholz ist nicht immer ver­
läßlich. Man kann Glück haben, aber die schlechten Erfahrungen 
bleiben bei Schiebetüren nicht aus.
Es ist daher erklärlich, daß der Tischler die Angeltür der 
Schiebetür vorzieht und letztere nicht zur Entwicklung kommen 
konnte.
Die Schiebetür hätte aber der Angeltür gegenüber den großen 
Vorzug, daß sie nicht nur raumsparender ist, sondern auch, 
wie es besonders bei Wandschränken der Fall ist, durch die 
größeren Türflächen eine ruhigere und schönere Wirkung des 
Raumes gibt. Diese Vorzüge trieben mich zu den Versuchen, 
die technischen Schwierigkeiten der Schiebetür zu über­
winden.
Es wurde mit Holzfaserstoff-Isolierplatten (wie sie zum Bauen 
verwendet werden) versucht, da erstens hier die Hauptursache 
alles Werfens, die organische Struktur des Holzes zerstört ist, 
und zweitens diese Platten sehr leicht sind, was für die Funk­
tion der Schiebetür sehr wesentlich ist. Als die besten zu diesem 
Zweck haben sich 14 mm starke Treetex- und die ebenso starke 
Masonite-Platte bewährt. Um die günstigen Eigenschaften der

Kropp (Hierzu Tafel 82)

verfilzten Holzfaser bei diesen leichtschwingenden Platten aus- 
zunützen, darf man diese nicht in der üblichen Rahmenkon­
struktion als Füllung verwenden, sondern muß die Platte selbst 
als die eigentliche Konstruktionsfläche betrachten. Es kann 
deshalb nur eine leichte Leisteneinfassung in Frage kommen, 
wobei die Führungsleiste, auf der die Tür ruht, etwas stärker 
zu wählen ist. Die leichte Schwingung soll möglichst in der 
Türfläche beibehalten bleiben, um den Führungsnuten nach­
geben zu können.
Die Isolierplatten sind je nach Kostenaufwand auf verschiedene 
Art zu veredeln und zu verschönern, nur ist dabei selbstver­
ständlich, daß Vorder- und Rückseite stets in ganz gleicher 
Weise behandelt werden müssen, um ein Verziehen zu vermeiden. 
Die einfachste Art ist, die Platten mit Tapeten zu bekleben, 
was bis zu den ölgetränkten, waschbaren Salubra-Tapeten ge­
steigert werden kann. Ferner sind die beiderseitig glatten 
Masonitc-Platten einfach und auch doppelt zu furnieren. Bei 
der einfachen Furnicrung unterleime man zuerst mit feinem 
Nessel, um ein Aufreißen des Holzfaserstoffes zu vermeiden, 
und achte auf sorgfältiges Verleimen der Furnierfugen.
Die fertigen beklebten oder furnierten Platten können in die 
Nuten der Einfassungsleisten geleimt, aber auch lose eingesetzt 
werden; oder sie sind wie bei Glasscheiben auf der Rückseite 
durch feine Leisten einzustifteln. Beschädigte Türplatten können 
im letzteren Fall mit Leichtigkeit durch neue ersetzt werden. 
Die ersten Versuche meiner Schiebetüren liegen nun zwei Jahre 
zurück, und ich kann mit gutem Gewissen meine Idee ver-



HEFT 8 DER BAUMEISTER /  AUGUST 1934 /  BEILAGE B 113
öffentlichen, da sich an diesen Türen nichts verändert hat. 
Sie stehen und schieben sich leicht wie am ersten Tag. Ich habe 
sie nicht nur an Einzelmöbeln und Wandschränken ausprobiert, 
sondern auch Durchgangstüren (wovon ein Teil 126 breit mal 
205 hoch) in derselben Art ausgeführt, die sich tadellos gehal­
ten haben.
Der Schrank früherer Epochen war ein Dekorationsstück, 
er war ein Ornament im Raum, wie z. B. in der Barockzeit. 
Vor allem aber stand der Schrank in einem schönen Verhältnis 
zum Raum.
Die Schränke, wie sie heute inhaltlich benötigt werden, wirken 
erdrückend und unschön in den neuen, kleineren Räumen; 
selbst die edelste Ausschmückung kann das ungünstige Verhält­
nis zum Raum nicht ändern. Ein wahrer Segen wäre es für 
unser Volk, wenn der Wandschrank mit Schiebetüren einge­
führt werden könnte, denn er ist wirtschaftlicher und schöner 
im neuen Raum, er wäre vielleicht in vielen Fällen die Lösung.

PERSÖNLICHES
Heinrich Wölfflin 70 Jahre alt
Heinrich Wölfflin, einer der namhaftesten Kunstgelehrten der 
Kulturwelt, zu dessen Füßen ungezählte Tausende von Schülern 
gesessen haben, ist am 21. Juni d. J. 70 Jahre alt geworden. Er 
ist Deutschschweizer von Geburt und erwarb sich im Jahre 1886 
in München den Doktortitel. Die frühen Werke Wölff lins beschäf­
tigten sich ausschließlich mit der Baukunst, der er auch später­
hin, als er seine Arbeit auf das Gebiet aller Künste ausdehnte, 
immer eine besondere Liebe entgegenbrachte. Sein wichtigstes 
Werk, 1915 erschienen, behandelt „Kunstgeschichtliche Grund­
begriffe“ , wobei er sämtliche bildenden Künste in den Bereich 
seiner Untersuchungen zog. Was den Gelehrten aus seiner Zeit 
hcraushob und ihn heute noch oder heute erst recht wieder in 
die erste Reihe aller kunstgeschichtlichen Forscher stellt, ist 
sein Eintreten für das Deutsche in der Kunst. So ist cs ihm 
beispielsweise boch anzurechnen, daß er schon von früh an für 
die deutsche Renaissance als eine selbständige deutsche Bau­
kunst in Wort und Schrift eingetreten ist. Wiederholt hat er 
den grundsätzlichen Unterschied zwischen italienischer und 
deutscher Renaissancebaukunst herausgcstellt. Seine Forschun­
gen auf diesem Gebiete zeitigten das 1931 veröffentlichte, über­
aus wertvolle Werk „Italien und das deutsche Formgefühl“ . 
Wölfflin hat einer großen Zahl von Schülern, die in seinem 
Geiste und in seinem Sinne weiterwirken, reiche Kenntnisse 
vermittelt.

Landesbaurat Steinlein 70 Jahre alt
In München beging der Schriftleiter der „Bauzeitung, vereinigt 
mit Süddeutscher Bauzeitung“ , Landesbaurat Dr.-Ing. Gustav 
Steinlein, am 14. Juni d. J. seinen 70. Geburtstag. Steinlcin 
ist ein echter deutscher Baumeister von altem Schrot und Korn 
im besten Sinne des Wortes. Er hat sich nie zu Konzessionen 
um des Zeitgeschmackes willen verstanden, sondern ist stets 
unbeirrbar den von ihm als richtig erkannten Weg gegangen, 
auch auf die Gefahr hin, als rückständig zu gelten. Bekannt sind 
Steinleins Arbeiten zur Erforschung der Bau- und Kunstge­
schichte Münchens. Eines seiner bekanntesten Werke ist „Die 
Baukunst Altmünchens“ , in dem auch ein großer Teil seiner 
ebenso interessanten wie zeichnerisch wertvollen Zeichnungen, 
die er nach dem im Bayerischen Nationalmuseum befindlichen, 
aus dem Jahre 1571 stammenden bekannten Holzmodell 
Sandtners von der Stadt München gefertigt hat, enthalten ist. 
Ein großer Teil dieser Zeichnungen ist vom Historischen Stadt-
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Langriemen- und Parkett-Böden
in Eiche und Buche, verlegt und unverlegt /  Prima Möbeleichen in gangbaren Stärken trocken auf Lager

Fabrikation von Messerfurnieren, deutsche und Exoten

GEBR. HARSCH BRETTEN Fernspr.5
museum in München angekauft worden. Landesbaurat Steinlein 
ist seit über 40 Jahren bei der Firma Josef Zwieslers Stein­
geschäft, einer Filiale der Marmorindustrie Kiefer, tätig, deren 
Inhaber er noch heute ist. An seinem Geburtstage wurde er u. a. 
auch durch ein Handschreiben des Münchener Oberbürgermei­
sters als deutscher Baumeister ausgezeichnet.

Rcgierimgsbaural a. D. Rudolf Stegemann-Leipzig 50 Jahre 
Am 30. Juli d. .T. vollendete der Direktor des Leipziger Messeamts 
und Präsident der Freien Deutschen Akademie für Bauforschung, 
Regierungsbaurat a. D. Rudolf Siegema/m-Leipzig, sein 50. 
Lebensjahr und beging dabei gleichzeitig sein 25jähriges Jubi­
läum als Diplom-Ingenieur und sächsischer Staatsbeamter. 
Seine Tätigkeit bei der sächsischen Hochbauverwaltung fand 
eine Unterbrechung durch den Weltkrieg. Stegemann trat — 
obgleich Familienvater —  sofort als Kriegsfreiwilliger beim 
Res.-Inf.-Regt. 243' ein und nahm an der Freiwilligenschlacht 
in Flandern, wo er verwundet wurde, sowie an den Kämpfen 
der Armee von Strantz in Frankreich sowie «1er 11. und der 
Bug-Armee in Galizien und Rußland teil. Das Kriegsende 
erlebte er in Kleinasien bzw. der Türkei.
Nach vorübergehender Tätigkeit bei der Baupolizei wurde 
Stegemann 1919 als Direktor in die Landessiedlungsgesellschaft 
„Sächsisches Heim“  berufen, wo er innerhalb von neun Jahren 
über 5000 Siedlungen nebst einer Reihe von Verwaltungsge­
bäuden nach seinen Plänen baute. Auch verschiedene größere 
Bebauungspläne sind in dieser Zeit entstanden. Besonders 
bekannt wurde Stegemann durch die 1920von ihmdurchgeführtc 
Gründung des Deutschen Ausschusses für wirtschaftliches 
Bauen, der unter seinem Vorsitz und dem Ehrenvorsitz von 
Staatssekretär Dipl.-Ing. Gottfried Feder 1934 im Einverneh­
men mit den zuständigen Reichs- und Länderministerien in die 
F reie Deutsche Akademie für Bauforschung umgewandelt wurde. 
Auf dem Gebiete der Bauforschung hat Stegemann seit 1920 
gearbeitet und vor allem nach der Seite der Baustoffe und Bau­
weisen ebenso wie auf dem Gebiete der Bauwirtschaft und des 
Wohnungs- und Siedlungswesens führend in Deutschland ge­
wirkt. Bekannt ist die von ihm im Aufträge des Deutschen 
Ausschusses für wirtschaftliches Bauen bzw. der Freien Deut­
schen Akademie für Bauforschung herausgegebene Schriften- 
folgc »Vom wirtschaftlichen Bauen“ . Stegemann selbst ver­
öffentlichte auf bau- und volkswirtschaftlichem Gebiet über 
300 Arbeiten. 1928 wurde er vom Leipziger Messeamt an die 
Spitze der eben gegründeten Leipziger Baumesse G. m. b. H. 
berufen. Unter seiner Leitung entstanden 1928 bis 1930 die 
gewaltigen Baumessehallen 19 und 20. Gleichzeitig erfolgte 
ein ganz planmäßiger Ausbau der Baumesse-Tagungen, die 
neben den von Stegemann durchgeführten Tagungen für wirt­
schaftliches Bauen bald internationalen Ruf bekamen. Die Tech­
nische Hochschule von Wien ernannte ihn 1930 in Anerkennung

seiner bauwissenschaftlichen Arbeiten und seiner Tätigkeit als 
Siedlungsarchitekt zu ihrem Ehrenbürger. 1930 wurde er gleich­
zeitig in den Vorstand der Leipziger Messe- und Ausstellungs- 
A.-G. berufen, der er bis 1934 angehörte. 1933 erfolgte dann 
zunächst kommissarisch, 1934 endgültig seine Ernennung zum 
Mitglied des Direktoriums des Leipziger Messeamts, dem er 
zurzeit noch angehört. Auf Grund seiner Fachtätigkeit wurde 
Stegemann in viele Fach-Organisationen des Jn- und Auslandes 
gewählt. Der Bund Deutscher Architekten ernannte ihn als 
zweiten deutschen Fachmann zu seinem korrespondierenden 
Mitglied.
Der NSDAP, schloß sich Stegemann bereits vor mehreren 
Jahren an; nachdem er schon früher als Fachreferent für Messe- 
und Ausstellungswesen in die Gauleitung Sachsen und in die 
Kreisleitung Leipzig berufen worden war, wurde er vor kurzem 
seitens des Siedlungsbeauftragten beim Stabe Heß zum Leiter 
des Technischen Beirates des Reichsheimstättenamtes ernannt.

ERNENNUNG
Stadtbaurat Dr.-Ing. Wolf, Leipzig, ist vom Reichskommissar 
für das Deutsche Siedlungswesen, Staatssekretär Feder, als 
Leiter der Hauptabteilung des Reichssicdlungshominissariats im 
Reichswirtschaftsministerium mit Wirkung ab 1. August d. J. 
in der Eigenschaft als Ministerialdirigent berufen worden; es 
obliegt ihm hierbei in der Hauptsache die Bearbeitung der 
Landeswirtschaftsplanung, des Siedlungswescns und des öffent­
lichen Baurechts.

K U R Z B E R I C H T E

Abgrenzung der Mitgliedschaft bei der Reichskullurkammer 
Der Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda und 
der Reichswirtschaftsminister haben hinsichtlich der Abgren­
zung der Vertretungen der Wirtschaft gegenüber der Reichs- 
kulturkammer Vereinbarungen getroffen, nach denen durch die 
Mitgliedschaft bei einer der in der Reickskulturkammer ver­
einigten Einzelkammern die Mitgliedschaft bei einer Industrie- 
und Handels-, einer Handwerkskammer und bei der Haupt­
gemeinschaft des Einzelhandels ausgeschlossen wird. Keine 
dieser zuletzt genannten Körperschaften kann die Mitglieder 
eines der Verbände der Reichskulturkammer bei sich aufnehmen 
oder gar zu Beiträgen heranziehen. Von dieser Regelung wird 
die Zusammenarbeit zwischen den vorerwähnten Körperschaf­
ten und der Reichskulturkammer nicht berührt.

Die Wohnungsbautätigkeit in Deutschland im Jahre 1933 
Über diese liegen nun durch eine Veröffentlichung des Statisti­
schen Reichsamtes einwandfreie Zahlen vor. Diese erweisen 
sich als sehr günstig. Sind doch im Jahre 1933 insgesamt 202113 
Wohnungen fertiggestellt worden gegenüber 159121 im Jahre

Mm tt  o 11 - 6  u % f t o b t n i
f ü r  D e n k m a l e  x  F a s s a d e n  /  I n n e n a u s b a u  X U  l  I 
S C H R I F T T A F E L N  in G u ß , T r e i b a r b e i t  und K u pfe rn ie ders ch la g  Dresden-A.1* $ f 4 >

, Kleine Plaucnschc Gasse 20



HEFT 8 DER BAUMEISTER /  AUGUST 1934 /  BEILAGE B 115

1932, was eine Mehrung von 42992 oder 27% bedeutet. An der 
Zunahme sind alle Gemeindegrößen beteiligt, am stärksten die 
kleinen Mittelstädte zwischen 10000 und 50000 Einwohnern. 
Betrachtet man die einzelnen Gemeindegrößenklassen, so ergibt 
sich, daß von 100 erstellten Wohnungen im Jahre 1933 und 1932 
trafen auf (1932 in Klammern): Gemeinden mit bis 2000 Ein­
wohnern : 28,2 (33,2); mit 2000 bis 5000 Einwohnern: 12,4 (12,1); 
mit 5000 bis 10000 Einwohnern: 8,4 (8,0); mit 10— 20000 Ew.: 
6,8 (6,0); mit 20— 50 000 Ew.: 8,3 (7,0); mit 50000 1)is 100000 
Einwohnern: 4,6 (4,4); mit 100000 und mehr Einwohnern 31,3 
(29,3). Durch Neubau sind 132870 (1932: 131160) Wohnungen 
entstanden (Zunahme: 1,3%); durch Umbau, d. i. hauptsäch­
lich durch Teilung von großen Wohnungen 69200 (Zunahme: 
34%). Den Wohnungsreinzugang erhält man, wenn man von 
dem Rohzugang den Abgang (z. B. durch Abbruch usw.) ab­
zieht. Hiernach betrug der Wohnungsreinzugang im Jahre 1933: 
178038 Wohnungen (1932: 141265), was eine Steigerung um 
26% bedeutet. Der gesamte Wohnungsbestand in Deutschland 
wurde durch die Wohnungsbautätigkeit im Jahre 1933 auf rund 
16,7 Millionen erhöht, von denen 3,1 Millionen (18,7%) erst 
nach dem 1. Juli 1918 erbaut worden sind.
Zugenommen hat im Jahre 1933 die Bautätigkeit privater Bau­
herren (99700 Wohnungen gegenüber 91700 im Jahre 1932). 
Betrachtet man die verschiedenen Kategorien der Bauherren, 
so ergibt sich, daß von 100 erstellten Wohnungen im Jahre 1933 
und 1932 trafen auf (1932 in Klammern): öffentliche Körper­
schaften 9,8 (8,7), gemeinnützige Bauvereinigungen 14,8 (20,9), 
private Bauherren 75,4 (70,4). Der starke Rückgang bei den 
gemeinnützigen Baugenossenschaften ist auf den Rückgang der 
aus öffentlichen Mitteln gewährten Gelder zurückzuführen. 
Sind doch im Jahre 1933 nur noch 49000 Wohnungen mit Hilfe 
öffentlicher Darlehen erstellt worden, d. s. 37% der Wohnungs­
neubauten gegenüber 42% im Jahre 1932, 74% im Jahre 1931 
und 79% im Jahre 1930. Im Vergleich zum Wohnungsbau'hat 
sich im Jahre 1933 der Bau von öffentlichen und gewerblichen 
Gebäuden nicht so günstig entwickelt. Bei den letzteren setzte 
erst Ende 1933 und Anfang 1934 eine merkliche Belebung ein.

BÜCHERBESPRECHUNGEN
Baugesinnung und Gemeinsinn. Von Dr. Ferdinand Neumann 
und Architekt Wilhelm Heilig. Deutscher Gemeindeverlag, 
Berlin. —  Diese Schrift wurde im Aufträge des Reichsverban­
des deutscher Heimstätten im Zusammenhang mit der im 
Kunstgewerbemuseum in Berlin unter dem gleichen Kennwort 
veranstalteten Ausstellung herausgegeben. Reichssiedlungs­
kommissar Feder, Reichswirtschaftsminister Schmidt, Reichs­
arbeitsminister Seldte, Staatsrat Dr. Ley und andere haben 
der Veröffentlichung Geleitworte mit auf den Weg gegeben, die 
schon für sich allein ein Programm bedeuten. Der erste von 
den beiden genannten Herausgebern schreibt darin über 
„Siedlungswirtschaft und Gemeinsinn (Siedlung als Ganzheits­
idee); Werner Lindner, der Leiter der Abteilung „Heimat und 
Erde“  im Reichsbund „Volkstum und Heimat“ , über „Bau­
gesinnung, Heimatsinn und Volkstum“ ; der zweite Heraus­
geber über „Gemeinsinn im Bauwesen“ . Es ist überaus nützlich, 
diese Aufsätze zu lesen. Denn sie sind nicht nur erfüllt von 
kraftvoller Wahrheit, sondern sie spiegeln auch die Forderungen 
der neuen Zeit im Siedlungs- und Bauwesen wider. Dr. Neumann 
verlangt, daß die deutschen Dorf- und Stadtsiedlungen in der 
gesellschaftlichen Strukturordnung Zeugnisse und in der bau­
lichen Anlage Symbole und unablässiger Auftrieb des Gemein­
sinns sein müssen. Wir müssen künftig wieder in einer organi­
schen Umwelt wurzeln, in aufgeschlossener Ordnung wohnen.
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Eigener
Herd im 
neuen
Heim?
Natürlich!

Die „kleine, aber gute lichte Stadt“  muß wieder Idealtypus 
unseres Heimatempfindens werden. Organisch aufgebaute Sied­
lungen sind immer Zeichen der Daseinskraft und des festen 
Gefüges eines Volkes und eines einheitlichen Volkswillens. „Die 
Notwendigkeit, das Werk in diesem Sinne zu vollenden, ist 
gegeben; desgleichen die Macht, also die Möglichkeit.“
Nach Werner Lindner hat die Eigengesetzlichkeit der Bau- und 
Siedlungsweise in der Vergangenheit für uns und für die Zu­
kunft keine Gültigkeit mehr. Der Kampf gilt dem „Zerfließen 
von Stadt und Dorf“ . Wir müssen ernstlich und in letzter Minute 
der Streubauweise einen Riegel vorschieben. Aber die segens­
reiche Wirkung organischer Ortsgestaltung auf die Familie und 
auf die kommenden Geschlechter ist in weiten Volkskreisen 
noch nicht erkannt. Die denkbar vollkommene organische 
Gestaltung von Stadt und Dorf bedeutet aber die Erfüllung 
nicht nur schönheitlicher, sondern auch höchster wirtschaft­
licher Forderungen.
Wilhelm Heilig geht davon aus, daß wir innerhalb der letzten 
acht Jahrzehnte vom Wege aller uns überkommenen Siedlungs- 
Überlieferung abgekommen sind. Es gilt, den abgerissenen Faden 
unserer Baukultur wieder aufzugreifen, um in zeitgemäßer Art, 
jedoch unter Anlehnung an gute, alte Stadt- und Landbaukunst 
den künftigen Auf- und Ausbau von Dorf und Stadt vorzunehmen. 
Stadtbaukunst im wahren Sinne des Wortes ist Ausdrucks­
kultur. Nur von diesem Standpunkt aus hetrachtet, können 
die alten Beispiele von Stadt und Dorf Anregungen für ein 
kommendes Siedlungswesen geben. Wir stehen an einem Wende­
punkt und müssen uns daran erinnern, daß der Begriff „Sied­
lung“  nicht nur das Obdach mit Acker- oder Gartennahrung 
umfaßt, sondern daß der Kirchplatz, der Dorfanger, der Markt­
platz und die Straße wertvolle Teile der Heimatvorstellung 
der Ortseingesessenen sind. Sie sind städtebauliche Sinnbilder 
des Gemeinsinns. Wiedererwachender Gemeinsinn ist für die 
uns bevorstehenden Siedlungsaufgaben von nicht zu überschät­
zender Bedeutung. Nur er ermöglicht einen organischen Aufbau 
von Stadt und Ortschaft.
Eine große Zahl wundervoller Flugbilder erläutert die im Auszug 
andeutungsweise wiedergegebenen Ausführungen. Q.

Bauforschungen. Herausgegeben von Prof. Ed. Jobst Siedler, 
Berlin. Verlagsgesellschaft R. Müller, Eberswalde, Berlin, Leip­
zig. Band 2: Außenwände. 2.50 M. —  In 4 Aufsätzen: „Kritische
Betrachtungen von Außenwandbauweisen in Holzfachwerk__
Kritische Betrachtung von 16 verschiedenen, nicht gleichge- 
iügten Außenwänden —  Stahlbetonrahmenbauweise im Woh­
nungsbau — Allgemeines über die Außenwand aus gebrannten 
Steinen“  sind diese Ergebnisse auf Anregung der „Stiftung zur 
1- orderung von Bauforschungen im Reichsarbeitsministerium“  
leistungsmäßig überliefert. Sie beantworten die Frage, wie die 
Baustoffe beschaffen sein müssen, um den Einflüssen, denen 
sle ausgesetzt sind, standzuhalten. Für die Siedlungen, die ja 
in erster Linie billig bauen müssen, ergeben sich wertvolle Folge­
rungen. Das im deutschen Siedlungswcrk verankerte Volksver- 
mogen ist gewaltig und es ist vaterländische Pflicht, zu sorgen, 
daß diese großen Vorhaben so wirtschaftlich und vollkommen 
wie möglich zur Durchführung gelangen. 100 Bilder, Tafeln und 
Photowiedergaben vervollständigen das jedem Bauherrn und 
Architekten wertvolle Heft. pj p j

Baupolizei Sammlung der preußischen Ministerialerlasse auf 
baupolizeilichem Gebiet. Von Amtsrat Werner Mahly. Geh.4M.

S Ernst & Sohn, Berlin. —  Das Buch kann als Erläu­
terung zu den örtlichen Bauordnungen benutzt werden. Die Ver­
öffentlichung dieser Erlasse erfolgte einzeln in den verschiedenen

F5
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amtlichen Zeitschriften. Hier sind sie nun vollzählig vereint. 
Nur bei den umfangreichsten Vorschriften ist lediglich auf die 
Bestimmungen hingewiesen, die als Sonderdrucke im Buchhandel 
zu finden sind. Neben den eigentlichen baupolizeilichen Vor­
schriften sind auch Erlasse aus den Grenzgebieten aufgenommen 
worden (u. a. Luftschutz, Straßenbau, Siedlungswesen). Den 
Behörden mit baupolizeilichen Aufgaben, aber auch der privaten 
Bauwelt, gewährleistet diese übersichtliche Zusammenstellung 
Arbeitsvereinfachung und Zeitgewinn. 11. Pf.
Bahnhofsanlagen. Von Prof. Dr.-Ing. H. IVegele. Nr. 1036 der 
„Sammlung Göschen“ . —  Gegenwärtiger Band I I  der „Bahn­
hofsanlagen“  behandelt die Hoch- und Tief bauten, und zwar 
Hochbauten für den Personenverkehr, den Güterverkehr, sowie 
fiir Betriebs- und Wohlfahrtszwecke (Aufenthalts- und Über­
nachtungsgebäude, Wohngebäude und Siedlungen) und die 
Tiefbauten der Entwässerungsanlagen, Tunnels und Brücken, 
Wasserwerke und die Anlagen für Entschlackung, Besandung 
und Kohlcnversorgung. 83 Abbildungen und die Tafel der deut­
schen Eisenbahnempfangsgebäude ergänzen den Text. H. Pf.
Bestimmungen über die bei Hochbauten anzunehmenden Belastun­
gen und über die zulässigen Beanspruchungen der Baustoffe. 
Verlag Willi. Ernst & Sohn, Berlin 1934. Geheftet 1.60 M. —  
Die ministeriellen Erlasse vom 19. April 1920 bis 10. Juli 1933 
nebst Angabe der den statischen Untersuchungen zugrunde zu 
legenden Eigengewichte und Belastungen, sowie die Bestim­
mungen über „zulässige Beanspruchungen von Flußstahl usw.“  
sind in diesem Rüstzeug für jeden Techniker und Konstrukteur 
zusammengefaßt. Bei partienweisem Bezug ermäßigt sich der 
Preis. H. Pf.
Die Entwicklung der deutschen Bauwirtschaft und die Arbeits­
beschaffung im Jahre 1933. Überreicht durch die „Deutsche 
Bau- und Bodenbank A.-G.“ , Berlin und die „Deutsche Gesell­
schaft für öffentliche Arbeiten A.-G., Berlin“ . —  Schon das 
Diagramm auf der ersten Seite über „die Beschäftigung 
wichtiger Industriegruppen“  erweist mit seinen jäh ansteigen­
den Kurvenlinien die entscheidende Beeinflussung der Lage 
der Bauwirtschaft im Jahre 1933 durch die Arbeitsbeschaffungs- 
politik der Reichsregierung. Die Bautätigkeit nach dem Pro­
gramm privater Bauherrschaft, die Bauerlaubnisse und Beginne 
für öffentliche Gebäude, die Baustoffe und Baukosten, der 
Beschäftigungsgrad im Baugewerbe, der Wohnungsmarkt, sowie 
die Finanzierung der Wohnungsbauten sind in besonderen 
Kapiteln behandelt. Uber die Träger der Kosten für mittelbare 
und unmittelbare Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, die Ver­
ordnungen und Gesetze, sowie den Stand der Bausparkassen 
berichten zahlreiche Tabellen. Der Wert der umfassenden 
Arbeit, deren Studium sich auch die Zellenobleute der Ämter, 
insbesondere aller an der Arbeitsschlacht beteiligten, gerne 
angelegen sein werden lassen, ist von allergrößter Bedeutung.
Germanische Gotteshäuser. Von II. Wille, Leipzig 1933. Koehler 
& Amelang. Reich illustriert. Ganzleinen 7.50 M. —  Das germa­
nische Volk hat seit Jahrtausenden das merkwürdige Schicksal, 
Kulturen zwar auf bauen zu dürfen, aber dann jeweils um den 
Lohn durch systematische und gehässige Befehdung durch Nach­
barn und innere Feinde gebracht zu werden. Nicht Dank, sondern 
Beschimpfung ernteten sie. Trotzdem gerade die Germanen die 
Lebensquelle neuer Kraft für fast alle europäischen Völker wie­
derholt geworden sind, sowohl im Altertum die Träger einer 
hohen moralischen Kultur, wie im Mittelalter der Gesamtkultur 
in Europa waren, galten sie bis heute als die Missetäter und 
Barbaren im Kranze der übrigen Völker; deshalb ist es wirklich 
verdienstvoll, wenn wie hier in gut verständlicher Weise und

C O N T E M P O R A
L e h ra te l ie r s  fü r  N eue  W e r k k u n s t  
K ünstle rische  Leitung Prof. F.A .B reuhaus

A rc h ite k tu r . R a u m k u n s t. T e x t ile n tw u r f  
M o d e . G e b ra u c h s g ra p h ik . F o to g ra fie  

V o lla u s b ild u n g . U n te rr ic h t  in  S p e z ia lfä c h e rn  
E in tritt a . 1 .u. 15. Jed . M o n a ts . P ro s p e k t  k o s te n l.

d u rc h  S e k re ta r ia t  A 3 , B e rlin  W 15 , E m s e r S tra ß e  4 3 , T e l. J. 2 . O liv a 4 3 9 5

Paratect Kalt-Isolieranstriche
zur Isolierung von  Grundmauern, Fundamenten usw. 

Paratect-M örtelzusatz
zumW asserdichtmachen von  Mörtel u. Beton gleich beim Anmachen.

Paratect-Schnelldichter
zum sofort. Abdichten v.W assereinbrüchen in Kellern,Tunnels usw., 
ohne das Wasser abzupumpen. Kostenl. Aufklärungsschrift 53 v. der 
Paratect Chem ische Ges. m .b .H ., W erk Borsdorf b.Lzg.
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InSchiebefenstern
nur konkurrenzfähig
durch die bekannten

,Elfa‘
B eschläge

Verschiedene Modelle:
M O D ELL A : Unterflügel schiebbar, zwangläufig geführt. Ober- 

flügel fest oder als K ippflügel, jedoch  oh ne Stab 
im Kämpfer.

M O D ELL B : Beide Flügel schiebbar, Unterflügel zwangläufig 
geführt, Oberflügel durch Zuggurt betätigt. Ver­
schluß nach oben.

M O D ELL C: Desgleichen, jedoch  m it freischwebenden Flügeln 
und Rollführung, Führungsschiene zurückziehbar.

M O D ELL E : W ie Modell B , jedoch  mit zentraler, selbsttätiger 
Schließeinrichtung für Unterflügel, unabhängigvon 
Breite und Höhe.

Verlangen Sie unverbindlich U n t e r l a g e n  und A n g e b o t !

Adolf Elsässer, B e s c h l . - F a b r i k
Ludwigsburg (Württ.)

Wie?
Joll die Welt erfahren, 
daß Sie etwas Gutes 
zu verkaufen haben, 
wenn Sie es ihr nicht 

durch Anzeigen 
mitteile n ?

W i r  b i t t e n  S i e
bei allen Bestellungen oder sonstigen irgend­
welchen Anknüpfungen, die auf Grund hier abge­
druckter Anzeigen erfolgen, auf unser Blatt, 

den „ B a u m e i s t e r “ , Bezug zu nehmen

mit ausgezeichnet ausgewiiblten Abbildungen versehen, gerade 
die wertvollste Seite der Kultur unserer Ahnen, nämlich ihre 
Heiligtümer und Gotteshäuser eingehend behandelt werden 
nach dem Ausspruch unseres Führers Adolf Hitlers:

„Kämpfen kann ich nur für etwas, das ich liebe,
lieben nur, was ich achte,
und achten, was ich mindestens kenne.“

G. Harbers
B Ü C H ER E IN LA U F

An dieser Stelle erfolgt eine einfache Aufzählung der dem „Baumeister“  zur Besprechung
zugehenden Neuerscheinungen, ohne daß damit ein Werturteil ausgesprochen sein soll___
Eine spätere besondere Besprechung eines Teiles der Veröffentlichungen behalt sich die 
Schriftleitung vor, ohne eine Verpflichtung dazu anzuerkennen, soweit es sich um unver­
langte Zusendungen handelt.

Balducci, H ., ArchitetturaTurca in Rodi. IV , 190 S. gr. 8° m it 144 Abb.
Ulrico Iloepli, Milano. Ln. L. 25.— .

D ie Grundlagen der häuslichen Wärmeversorgung. (Sonderdruck aus 
„Berufsarbeit und Wissen“  1934, Heft 5-6.) 28 S. 4° mit 14 A bb. 
Verlag W ürtt. W ärmewirtschaftsverband e .V ., Stuttgart. Geh. 1 M. 

Hoffmann, Herbert, Gute Möbel. Zweite Folge. Eine Sammlung zeit­
gemäßer schöner Einzelmöbel für jeden Gebrauchszweck von  den 
besten Künstlern und Werkstätten. 102 S. 4° m it 255 Abb. Julius 
Hoffmann, Stuttgart. Kart. M. 6.50.

Hoffmann, Herbert, Schöne Räume. Zweite Folge. Eine Sammlung aus­
geführter W ohn- und Schlafräume, Arbeitszimmer, Büchereien, 
Speisezimmer, Küchen und Kinderzimmer. 102 S. 4° mit 165 A bb. 
Julius Hoffmann, Stuttgart. Kart. M. 6.50.

Richter, Hans, Gefesselte Flut. Roman. 233 S. 8°. Scherl, Berlin. Geh.
M. 2.— , Ln. M. 4.— .

Witter, D ipl.-Ing. Wilhelm, Wohnungsbesonnung. Doktordissertation. 
91 S. gr. 8°. 1*rommhold & Wendlcr, Leipzig. Geh.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Augustusburg i. E. Das Sächsische Justizministerium schreibt 
einen Wettbewerb aus zur Gewinnung von Planungen zu einem 
Amtsgerichtneubau. Zugelassen sind alle in Sachsen geborenen 
oder ansässigen Architekten, soweit sie der Rcichskammer der 
bildenden Künste angeboren. Preise: 1500, 1200, 1000 M. Die 
Unterlagen sind gegen 3 M. von der Kanzlei des Justizministe­
riums zu erhalten. Einlieferungstermin ist der 15. 8. 1934.
Darmstadt. Vom Hessischen Staatsministerium wird ein Idecn- 
wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für Landschulen aus­
geschrieben unter den in Hessen seit dem 1. April 1934 an­
sässigen oder in Hessen geborenen Architekten, welche Mit­
glieder der Reichskammer der bildenden Künstler sind. Preise: 
800, 500 und 250 M. Einlieferungstermin ist der 15. August 
1934. Ausschreibungsprogramme sind kostenlos durch die 
Höhere Landcsbauschule Darmstadt zu erhalten.
Kassel. Die Hessische Heimat-Siedlungsgesellschaft schreibt 
einen Wettbewerb aus zur Gewinnung von Entwürfen für 
Bauerngehöfte. Zur Teilnahme berechtigt sind alle der Rcichs- 
kairimer der bildenden Künste angebörigen Architekten, die am
1. 4. 34 ihren Wohnsitz im Bezirk der Landesbauernschaft 
Kurhessen (Reg.-Bez. Kassel u. Waldeck) hatten. Ausgesetzt 
sind 5 Preise zu je 400 M. und 10 Ankäufe zu je 100 M. Einlie­
ferungstermin ist der 15. 8. 1934. Die Unterlagen sind kostenlos 
von der Siedlungsgesellschaft Hessische Heimat, Kassel, 
Weißenburgstraße 8, zu erhalten.

J f a r m o T i i k a  -fT iir e n ,

a l s S a a l t r e n n m a n d
W. TCiising TJTünsteri'M

•(•«OaoiT ui»

F ü r  I h r e n  N e u b a u  

benötigen Sie f u g e n l o s e  S f  e i n l i o I z - E F u f f ?  b ö e f l e n  von derFirma 

P r ä n z  &  H e B l e r j  f t i ü n c t i e n
Adelheidstraße 8 / T e le p h .3 7 0 8 5 3 u .3 7 0  881



I l f p J ^ B R A U N
^ ^ ^ J ^ g j j ! : ß 6r <«n -S tutrqqrN  Hamburg

f ü r ß e t o n ,F u n d a m e n t e u .E i s e n .  vM/,

\f K alt streiclibarcr Isolieranstrich 'M -

h  für Talsperren, Staumauern, 0
Wasserbehälter, Eisenkonstruktionen. ^ 

^  Auch farbig lieferbar
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Solothurn. Ein Wettbewerb um einen Neubau der Kantonsschule 
wird unter den seit mindestens 1. Juni 1933 im Kanton nieder­
gelassenen, den dort verbiirgerten und ferner jenen Architekten, 
die an der Kantonsschule Solothurn ihre Maturitätsprüfung 
bestanden haben, ausgeschrieben. Preise insgesamt 16000 Fr., 
für Ankäufe 4000 Fr. Der Einlieferungstermin ist der 31. Okto­
ber dieses Jahres. Die Unterlagen sind gegen 20 Fr. Hinterlage 
vom Baudepartement Solothurn zu erhalten.
Stuttgart. Die evangelische Gesamtkirchengemeinde schreibt 
einen Wettbewerb für die Marlinslärche am Pragfriedhof unter 
allen württembergischen Architekten, die Mitglied der Reichs­
kammer der bildenden Künste und seit 6 Monaten in Württem­
berg tätig sind, aus. Preise: 2000, 1600, 1200 M. Für 4 Ankäufe 
sind je 600 M. ausgesetzt. Einlieferungstermin ist der 1. Septem­
ber 1934. Die Unterlagen können gegen 5 M. von der Evang. 
Kirchenpflege in Stuttgart, Kronenstraße 47, bezogen werden.
Zirndorj (Mittelfranken). Der Stadtrat schreibt einen Wettbewerb 
für ein Kriegerehrenmal unter allen Architekten und Künstlern 
des Nürnbcrg-Fürthcr Bezirkes aus. Preise: 500, 300, 200 und 
zwei zu je 100 M. Die Unterlagen sind gegen Einsendung von 2 M. 
vom Stadtrat Zirndorf zu erhalten.

zum sofortigen Verstopfen 
von Wasserdurchbruchsteüen 

Kellern,Tunnels, Stollen etc.

Bitumenwerke §.'??: Unna i. W.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
Bad TFiessee. Im Wettbewerb um ein Schulhaus erhielten Preise 
M. Dellefant und A. Heichlinger, Fr. Gebhard, M. Mendler,
H. Rettig, Mitarbeiter P. Krusche, sämtlich in München. Ange­
kauft wurden die Entwürfe von II. Appel, B. Biehler und 
W. Schetclig, E. Rössner, Brüder Sanzin, München.
Fürth. Ein Wettbewerb um ein Horst-Wessel-Ehrenmal wird 
unter den im Stadt- und Bezirksamtsgebiet Fürth ansässigen 
oder dort geborenen Künstlern ausgeschrieben. Preise: 400, 
200 M. und zwei Ankäufe zu je 150 M. Einlieferungstermin ist 
der 1. September 1934. Die Einsendungen sind an den Kunst­
verein Fürth, Ilirschenstraße 27, zu richten.
Köln-Braunsfeld. Im Wettbewerb um eine evangelische Claren- 
hach-Gedächtniskirche wurde ein erster Preis nicht zugesprochen. 
Mit drei gleichen Preisen von je 800 M. wurden bedacht die 
Arbeiten von Arch. Franzius, Dortmund, Arcli. E. Mewes, Köln, 
und Arch. W. Wegener, Köln-Deutz. Angekauft für je 450 M. 
wurden die Entwürfe der Arch. K. Diehl und Baurat E. Nolte, 
Köln.
München. In dein Wettbewerb der Stadt München um Grabmal­
entwürfe hat das Preisgericht die Entwürfe nachstehender Ver­
fasser mit je 100 M. ausgezeichnet: S. Grabner, Ferdinand Filler, 
Benno Miller, Toni Fiedler, Hans Sternetseder, Konstantin 
Frick, Willi Ernst, Ludwig Müller-Hipper, Augustin Lohr, Bern­
hard Hartmann, Elfriede Nciß, Hans Vogl, Hans Wimmer, 
Reinhard Gerweck, J. Erber, Heinrich de Crignis. Lobende 
Anerkennung fanden die Arbeiten von: Ferdinand Filler, Rieh. 
Menges, Georg Wallisch, Bildhauer K. Riepl, Franz Lorch, Hans 
Sternetseder, Toni Fiedler, Ludwig Fuchs, Konstantin Frick, 
Georg Chorherr, Augustin Lohr, Roland Frierichsen, K. Röhrig, 
E. Reinhold Fritz, W. v. Echenber, Elfricde Neiß, Ingeborg 
Cropp, Hans Wimmer, Reinhard Gerweck, J. Erber, Elmar 
Georg Dietz. —  In dem Wettbewerb für steinerne Urnen, den 
die Stadt München gemeinsam mit dem Feuerbestattungsverein 
„Flamme“  für die neue Urnenhalle beim Krematorium im Ost­
friedhof ausgeschrieben hatte, hat das Preisgericht einstimmig 
folgende Entwürfe zur Ausführung befürwortet und deren Ver­
fasser mit je 100 M. ausgezeichnet: Gustav Albert, Sepp Grab­
ner, Eugen Mayer-Fassold, Ludwig Müller-Hipper, Franz Lorch,

Wenn Sic das

Huba-Fenster
und einen darübcrlicgcnden

E l le s -L ü f te r
verwenden, sind in allen Töilen Ihre Ansprüche restlos
zufricdcngcs teilt, denn das H u b a « F e n S t e r

bietet Ihnen Gewähr für un­
bedingt dichten Flügelab­
schluß. Der

E l le s - L ü f t e r
als Langschlitz - Lüfter be­
kannt, i s t  e in e  b i l l i g e  

D a u e rlU ftu n g  
mit Schutz gegen Sturm 
und Wetter und Einsteigen 
fremder Personen.

V erein ig te  B aubeschlag  - Fabriken  
G R E T S C H  & C O .

G .m .b .H .  •  S tu t tg a r t -F e u e rb a c h
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s S ‘u"Strelitz
M e c k lb .  S ta a t l .  a n e rk .

Flugzeugbau. Heizung. Maschi­
nenbau,Elektrot.. Autobau. Hocbb.. 
Tiefb.,Stahl- u. Betonb. Progr. frei. 
Für Abiturienten kürz. Studium. Jngenieur*Akademie,Wismarsll

1 FLUGZEUGBAU • MASCHINENBAU • BETRIEBSTECHNIK 1 
ELEKTROTECHNIK • HOCH-UNO TIEFB AU

)5 t a a t l .  B au ljo d jfd p tlc  ID cim n r  
D i r .  S  u l 5  c . VT a u m b u r 3 
■U uS b iiö .v .H TL .itb foU ’ . j.D ip I. - il r c i) .  
Scm .-Öcitim t 16.10. • 01. fo ften lo i

ADOLF HITLER­
POLYTECHNIKUM
F R IE D B E R G  I.H .

Betoneisenschneider 
Betoneisenbieger

(lie nicht viel kosten. Liste gratisI 
Gebr. Breucker, Dahl

(l'abr. gegr. 1850) bei Hagen

W e s h a lb  
B a u fa c h le u te

diesen  n euen  K la p p  ­
la d en  v orz ieh en , 

das sagt Ihnen der 
S o n d e r - P r o s p e k t  
Nr. 176 /  A m  besten 
verlangen Sie gleich 
ein unverbindliches 
Preisangebot von 

W ILDE u .SP IETH  
Ober-Eßlingen N. 
P lochingerS tr.156
T e l e p h o n  6 7 1 3

All der hiesigen

städt.Handwerkerschule istd . Direktorstelle
bald zu besetzen.

Besoldung nach Gruppe I lb  der staatl. Besoldungsordnung 1200 RM. 
Zulage. Bewerbungen m. Lebenslauf, beglaub. Zeugnisabschriften usw. 

sind bis zum 15. A u g u st 1934 einzureichen dem

Oberbürgermeister in Breslau

D IP L .-IN G ., A R C H IT E K T , B .D .A ., 3 Jahre umfassende Praxis,

Schmitthenner-Schüler 
s u c h t  tätige Stellung

in kultiviertem Baubüro.

Angebote unter B m . 118 an die Anzeigcn-Abteilung d. Bl. erbeten

Kennen Sie schon mein

Dreiflügeliges Klappfenster^.?
S o u r t e i l t  e i n e  h e r v o r r a g e n d e  A u t o r i t ä t :
,,. . .  sehr gute, praktische und vor allem leicht 
( d. h. billig)  herstellbare Lösung . . . .  einfach — 
logische u. eigentlich selbstverständliche Idee. . . “

Verl. Sie noch heute kostenl. u. unverbindl. Unterlagen v. Erfinder

Dipl.-Ing. W. RODENSTEIN Witten-Annen i. W.

Blitzableiter -Anlagen 
Fahnenstangen,Ant.-IVIaste

XAVER K IRCHHO FF GmbH. 
B erlin-Friedenau (G e g r . is e i )  
B is m a rc k s tr . 21. R hg . 145, 4 4 3 0

Baumeister-

I n s e r a t e

zeitigen

besten

Erfolg

Karl Riepl, Benno und Hans Müller, August Billmann, Hans 
Eska, Augustin Lohr, Reinhold Fritz, Georg Wißmaier, Rudo 
Göschei. Lobende Anerkennung fanden ferner die Arbeiten 
von Eugen Mayer-Fassold, Josef Erber, Ludwig Müller-Iiipper, 
Jakob Rupp, Karl Riepl, Benno und Hans Miller, K. Rührig, 
Christian Wrede, Willi Ernst, Konstantin Frick, Hans Eska, 
Augustin Lohr, Reinhold Fritz, Georg Wissmaier, Rudo 
Göscliel. Lobende Anerkennung fanden ferner die Arbeiten von 
Eugen Mayer-Fassold, Josef Erber, Ludwig Müller-Hipper, 
Jakob Rupp, Karl Riepl, Benno und Hans Miller, K. Röhrig, 
Christian Wrede, Willi Ernst, Konstantin Frick, Hans Eska, 
Augustin Lohr, Paul Siegert, Ingeborg Cropp, B. Hartmann, 
Rudo Göschei, Toni Fiedler und Hans Lindl. —  Aus einem 
engeren Wettbewerb um Entwürfe zu cincr  ̂Ölberggruppe wurde
1. Preisträger Bildhauer Oswald Hofmann.
Nürnberg. Im Wettbewerb um eine Reformationsgedächtniskirche 
wurde ein 1. Preis nicht zugesprochen. Die 2. Preise erhielten

M. Fischer, Münchberg, und G. Reutter, Murnau. Angekauft 
wurden die Arbeiten von E. Berge, Nürnberg, Biller und Reichel, 
Nürnberg, G. Gsaenger, München, und Arthur Klaus, Nürnberg. 
Waiblingen. Im Wettbewerb um ein Haus der Arbeit erhielten 
den 1. Preis Arch. A. Höfer, den 2. Preis Arch. E. Kühne. Aus­
gezeichnet wurden außerdem die Entwürfe von O. Geiser, E. 
Bayer, M. Schmelzer, M. Schiller und D. Tochtermann, sämtlich 
in Waiblingen.
BERICHTIGUNG
In Heft 7, Seite B 94, lautet der Name der beiden am 1. Preis 
zum Marktbrunnen-Wettbewerb in Stuttgart beteiligten Künst­
ler: Lilli und Karl Kerzinger (nicht Sterzinger).
BEILAGENHINWEIS
Der heutigen Ausgabe liegt ein Prospekt der Firma Willi. Abend- 
roth, Heiligenhaus, Bezirk Düsseldorf, über „ABO, das Schiebe­
fenster mit Flügeln“  bei.

Verlag: Georg D.W. Callwey - München, Finkenstr.2 /  Geschäftsstelle für die Schweiz u. Elsaß-Lothringen: E . P insker-Luzern  (Schweiz), „R ie d ­
h o f“ , Morgartenstr. 17 /  Verantwortlich: Regierungsbaumcister Guido Harbers - München /  D . A . II .V j. 34: 7600 /  Für den Anzeigenteil’ verant­

wortlich: Georg Kramolowsky - München /  Druck von  Kästner & Callwey - München /  Printed in Germany
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DIE ARCHITEKTONISCHE ZWECKVERSCHIEBUNG
Von Dipl.-Ing. Kurt Perlsee, Dresden und Leitmeritz

Nehmen wir heute Zeitschriften aus der Jahrhundertwende zur 
Hand und blättern ein wenig darin, so nimmt uns wunder, wie 
gering der Unterschied der polemischen Textseiten zu denen 
unserer Tage ist. Mau könnte ganze Abschnitte einfach ab- 
drucken, neue Bilder dazutun und hätte für unseren Fortschritt 
ebenso gesorgt, wie viele Programmatiker von heute es tun. 
Beschämend nimmt man wahr, wie geduldig der Leser ist, wie 
Worte in künstlerischen Dingen einfach umgedeutet werden 
können, um vielleicht in wenigen Jahren von einem Neuerer 
wieder zum Wohle seiner Zeitgenossen angewendet zu werden. 
Die Zweckverhimmelung gehört mit zu diesen dehnbaren und 
immer gern angewendeten Begriffsbildungen. Die Betonung des 
zweckmäßigen Bauens ist durchaus alt. Der lebensfrische Kern 
darin wurde oft mißbraucht. Man sprach dort von Zweckmäßig1- 
keit, wo schon längst Unmäßigkeit Platz gegriffen hatte. Heute 
weicht die starre Betonung der Zweckmäßigkeit (oder Sach­
lichkeit) einer Zweckmüdigkeit, die, ob wir -wollen oder nicht, 
den überzeugendsten Beweis in der Vermehrung neuer Denk­
mäler findet. Gerade deshalb werden uns diese Dinge zu inter­
essieren haben. Wir stehen am Umbruch eines neuen Gestal­
tungswillens und brauchen Klarheit. Mögen einige kurze Über­
legungen ein wenig Halt in dieses Kapitel bringen.
Einen annähernden, gültigen Aufschluß —  endgültigen gibt es 
in künstlerischen Dingen nicht —  über diese Dinge finden wir 
im Brückenbau, und zwar dort, wo städtebauliche Requisiten 
mit der Brücke zu einer Baumasse zusammengefügt werden. . 
Dort treffen die an die Landschaft gebundenen Formen der 
Brücke mit den frei gestaltbaren eines Baukörpers hart auf­
einander. Wir gelangen zu Grenzen der architektonischen Gegen­
sätzlichkeiten. Was es da zu beobachten gibt, hat unleugbar 
erzieherischeren Wert als manche klangvolle Polemik. 
Betrachten wir die Brücke an der Ostseite des Hamburger 
Hauptbahnhofes (Abb. 1). An der einen Seite steigt die Ostwand 
der Empfangshalle unmittelbar aus der Fahrbahnfiäche empor. 
Die Gehsteighinterkante bildet die Schnittlinie der senkrechten 
und waagrechten Ebenen. Dadurch, daß das große Gebäude 
längs der Brücke steht, verleiht es demPassanten einen gewissen 
Schutz, den er augenblicklich empfindet. Er hat nicht mehr das 
Gefühl, auf einer freien Brücke zu stehen, wo von jeder Seite

der Wind daherpfeifen kann, sondern er fühlt sich durch die 
Nähe des Gebäudes geborgener. Die Brückenoberfläche wirkt 
nicht mehr nur als Verbindung zweier Ufer; sie hat im Einklang 
mit dem Bauwerk einen neuen Sinn erhalten. Sie ist zur Terrasse 
geworden, die sich an ein langgestrecktes Gebäude anlehnt.
Es gibt für unsere Wahrnehmung keine Brücke mehr, die ledig­
lich Tragtier einer Fahrbahn und etlicher Gehsteige wäre. Die 
Architektonik der Brücke wurde verschoben. Sie ist etwas 
anderes geworden. Sie nimmt Anteil an der raumbildendcn Bau­
masse. Bau und Brücke sind verwachsen. Was brückenhaft ist, 
verbleibt nur noch als konstruktiver, aber immerhin sichtbarer 
Rest. Sie wird zum Teil eines Baublockes, ohne ihren konstruk­
tiven Daseinszweck zu verlieren und zu leugnen. Im Gegenteil, 
sie behält ihn vollinhaltlich bei. Sie ordnet sich aber der Situa­
tion dem Bau entsprechend unter. In der klaren Gliederung 
vernehmen wir die reinlich gefügte bauliche Rangordnung. Eins 
dominiert, das andere fügt sich, und das Ganze erscheint 
gebaut.
Varianten gibt es nicht viele. Um so lehrreicher sind aber die 
wenigen, an denen wir studieren können. Die Brücke ist ein 
Lastträger, der von den formbestimmenden Linien der Natur 
abhängig ist (Maßstah). Sie geleitet den Verkehr, beherbergt 
aber nichts. Im Prinzip ist sie linear. Das Gebäude ist bestimmt, 
Menschen, Tiere oder Waren zu beherbergen. Es ist körperlich­
räumlich. Sein Zweck ist von dem der Brücke verschieden. In 
Gemeinschaft beider, des linearen und des körperlichen Bau­
elementes, ergeben sich Änderungen im künstlerischen Ausdruck 
zuungunsten des Schwächeren. Wir erwarten etwas anderes, 
als sich nachher beim Durch- und Umschreiten des Bauwerkes 
herausstellt. Wir stellen eine architektonische Zwecke er Schiebung 
fest (Abb. 2). Die Brücke erscheint nicht mehr von überall nur 
mehr als solche. Ihr Zweck wird für eine Anzahl Standpunkte 
zugunsten einer Terrassenwirkung, einer Außen- oder Innen­
raumwirkung verschoben.
Der Ponte Rialto zu Venedig (Abb. 3— 7) zeigt eine Verschiebung 
der Brückenwirkung zugunsten eines Außeurauines. Sie ist für 
den Fußgänger, der von einem Stadtteil zum ändern will, nichts 
anderes als eine Straße, längs welcher dieselben Läden auf­
gereiht sind wie in den anstoßenden Vierteln. Das Straßen-

Bauelemente

Raumivirkung, 
klare Trennung von 
Bau und Brücke gut

Terrassemvirkung

Schlecht. Keine Un­
terscheidung von 
Bau und Brücke

Abb. 1, Hamburger Hauptbahnhof. Die mit dein Baukörper ver-
einigte Brücke ivirkt als Terrasse Abbildung 2
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Abb. 3—5. Ponte Rinlto in Venedig. Die Brücke in 
Verbindung mit den Stadtteilen San Polo (links) 
und San Marco ( rechts). — Anschluß an den Stadt­
teil San Marco. Die Brücke wirkt als Straße. Zweck- 
verschiebung zugunsten des Straßenraumes. — Sogar 
Rustika, Läden und Maßstab sind gleich gebildet

Abb. 6 ( Mitte links). Die Brücke vom Kanal aus. Das Brücken­
geländer trennt vorzüglich tragende und ruhende Teile.
Abb., (unten). Ponte Rialto. Grundriß. Man beachte die gleiche 
Achsenteilung bei der Brücke und den angrenzenden Gebäuden. 
Die Brückenwirkung wird unterdrückt. Die seitlichen Treppen 
dienen der Entlastung des Verkehrs und der Schaulust.

stück auf der Brücke hat dieselbe Breite wie die anschließenden 
■ in der Stadt. Alles ist auf Täuschung angelegt. Der so ähnlich 
gebildete Straßenraum wird noch durch die gleichen Achsen­
teilungen vollkommen in das architektonische System der 
Brückenköpfe miteinbezogen. Kranzgesims und Bogen, Rustika 
und Schaufensterteilung sind gleich detailliert. Nur der Buckel, 
das Auf- und wieder Absteigen, mutet ungewöhnlich an und 
hißt die Brücke ahnen. Vom Canale Grande her bleibt die Brücke 
deutlich als Konstruktionsteil (Nebenakzent) sichtbar. Der 
Zweck jedes Bauteiles bleibt erkenntlich. Oben Last —  unten 
Träger. Sehr schön gliedert die außenseitige Freitreppe (Abb. 6). 
Die Verschiebung erfolgt durch Hinzufügen des neuen Akzentes: 
Räumliches zu Linearem. Eines existiert sichtbar neben dem 
anderen (Abb. 7). Am vollkommensten wird die Verschiebung 
bei ganz überbauten Brücken. Bei diesen haben wir zwischen 
solchen zu unterscheiden, die nur zum Schutz gegen schlechte 
Witterung überbaut worden sind, aber immer noch den Durch­
gangscharakter beibehalten haben, wie die Luzerner Kapell- 
brückc und der Bahnhof einer Hochbalm (Abb. 8, 9), und 
solchen, die geschlossene Räume tragen (Abb. 10). Eine Mittel­
stellung nimmt das Rathaus von Marktbreit am Main ein, 
dessen Torweg auf der Brücke sitzt und die überbaute Straße 
darstellt (Abbild. 11). Der geschlossene Raum läßt keinerlei 
Schlüsse mehr auf das Vorhandensein einer Brücke zu. Er wirkt 
voll durch sich selbst. Das lineare Element ist übertönt worden; 
übertönt auch dort, von wo die Brücke noch zu sehen ist.
Der Körper erscheint neben der Linie als Zusatzakzent, das 
Schaffen von Raum neben der Fahrbahn als Zusatzzweck. Die 
einfache Summierung wertverschiedener Bauelemente läßt uns 
einen neuen architektonischen Eindruck erleben, der für manche
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Abbildung 9

Abb. 10. Das Rathaus in der 
St raße. Der Torweg sitzt auf der 

überbauten Brücke

Abb. 9. Berlin. Bahnhof am 
Kottbuser Tor. Das Glasgehäuse 
auf der Brücke. A u f dem Bahn­
steig umfängt einen eine neue 
Ra umwirkung. Zweckverschie­

bung nach dem Raum

Abb. 11. Marktbreit am Main, 
Rathaus. Nur von einer einzigen 
Stelle aus kann man die Briik- 
kenkonstruktion sehen. Ver­
schiebung von Linie zu Raum

Abb.8. Luzern, Kupellbrücke. Der 
Innenraum mit seinen bunten 
Bildern lenkt von der Brücke ab

Abb. 12. Schloß Clienonceau sur Cher. Gute Trennung von Baukörper und Brücke. 
Im Innern ist die Täuschung vollkommen
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Standpunkte einer vollkommenen Täuschung gleichgesetzt 
werden kann. Die Täuschung wird erträglich durch die Poten­
zierung des ursprünglichen Akzentes: Linie— Raum. Unsere 
Erwartungen werden übertroffen und damit befriedigt. Die 
Zweckverschiebung ergibt sich aus einer Addition (Vorgang)

von wertverschiedenen Elementen (Gegebenheiten) und bewirkt 
so eine ungekünstelte, beständige und wirksame Steigerung 
(Erfolg) des künstlerischen Ausdruckes. Damit erscheint eine 
architektonische Aufgabe gelöst.
Liegen die Parallelen im übrigen Bauwesen so fern?

NIEDERSCHLAGWASSER-BILDUNG IM GASHEIZOFEN-ABZUG
Von Dipl.-Ing. H. A. Herzfeld

Infolge behördlicher Bestimmungen besteht für Gasheizöfen 
jeder Art und Größe allgemeine Abzugspflicht. Die Abgase 
enthalten bekanntlich Wasserdampf, der bei Unterschreiten 
des Taupunktes im Abzug kondensiert (ca. 3/t Liter auf 1 cbm 
unverbrannten Gases). Je besser der Ofenwirkungsgrad (ge­
wöhnlich 80— 85%), d. h. je niedriger die Abgastemperatur, 
desto größer die Niederschlagsmöglichkeit. Daher die Installa­
tionsforderung: die Abgase von Gasheizöfen so schnell und so 
warm zum Abzug wie möglich! Abzug nicht erst zur Raum­
decke führen, sondern gerade in den Schornstein oder Kanal; 
nicht durch kalte Räume führen, oder ihn gut isolieren oder 
ein wärmeundurchlässiges Material verwenden, d. h. nicht 
Blechrohr, sondern Toschi-, Durasbest-, Käthe-, Eternit-, 
Dregas-, Muskauer Tonrohr bzw. -kanäle o. ä. Aus gleichem 
Grunde: keinen zu großen Querschnitt des Abzuges, dichte 
Verbindungen und Einführungen, genügender Zug im senk­
rechten Kanal (mindestens 1 mm), Hochführung über First, 
nicht nur über Dach.
Bei sachgemäßer Ausführung entsteht normalerweise kein 
Niedcrschlagwasscr in nennenswerter Menge, ein geringer Teil 
verdampft wieder bei fortschreitender Erwärmung des Abzugs. 
Trotzdem ist die Entstehung nicht in allen Fällen zu vermeiden 
und man tut gut, bei der Installation darauf Rücksicht zu 
nehmen. Bei zusammengesetzten Kanälen müssen, wenn sie 
waagerecht verlegt werden, die fugenlosen Seiten unten liegen. 
An den Stößen ist auf besonders gute Dichtung der unteren 
und der hinteren Seite Wert zu legen. Stöße sollen niemals in 
der Mauerdurchführung liegen. Für alle Abzugsleitungen, vor 
allem waagerechte, sind Muffenrohre oder -kanäle vorzuziehen, 
weil sic besser dichten. Der waagerechten Leitung ist ein wenig­
stens ganz kleines Gefälle nach dem Heizofen zu zu geben, damit 
das Niederschlagwasser gegebenenfalls nicht im Rohr stehen 
bleibt, sondern abläuft (Wassersack am Ofen, wo es wieder 
verdunstet). Die hierfür verwendeten Kanäle sind zweckmäßiger­
weise innen rauh, damit sie eine geringe Menge Wasser, die 
wieder verdampft, aufnehmen, außen aber müssen sie wasser­
undurchlässig sein. Bei senkrechten Leitungen müssen die Rohr-

bzw. Kanalstücke so verlegt werden, daß das obere Stück in 
das untere hineingeschoben wird (nicht umgedreht wie bei Ab­
zügen von Kohlefeuerstätten!), weil sonst das Niederschlag­
wasser zu den Stößen hinauslaufen könnte. Am unteren Ende 
senkrechter Kanäle ist, wenn sie lang sind und nicht sehr warm 
liegen, eine Auffangvorrichtung für das herablaufende Wasser 
vorzusehen, das dann irgendwie in den Abfluß, Erdboden o. ä. 
abzuleiten ist. Solche längeren senkrechten Kanäle werden dann 
besser innen glatt und wasserundurchlässig genommen, z. B. 
innenglasiertes Tonrohr (Muskauer). Besonderer Vorsicht be­
dürfen gezogene oder gewinkelte Kanäle und Schornsteine in 
Dachböden, Zwischendecken usw., weil hier leicht Durchfeuch­
tungen auftreten und bei großer Kälte die Gefahr besteht, daß 
das Material zerfriert. Absolute Dichtheit und gute Isolation 
sind Hilfsmittel; besser ist es, Winkel und Stöße an solchen 
Stellen zu umgehen. Bei Benutzung vorhandener Wand- und 
Scliornsteinführungen ist deren innere Gestaltung vorher gründ­
lich zu prüfen, ihr Inneres muß glatt sein. Ragt z. B. in einer 
solchen waagerechten Einführung ein Ziegel in den Querschnitt, 
so wird der Niederschlag begünstigt und es tritt dort leicht eine 
Durchfeuchtung ein.
Unbedingt notwendig sind ferner Entwässerungsvorrichtungen 
bei Absaugeanlagen, die —  gewöhnlich Gußeisen- oder Tonrohr 
—  meist im Boden verlegt werden und daher starker Abkühlung 
unterliegen. Die Entwässerung (mit Abführung oder Unterbau 
einer Kiessickerstelle) muß hier an der tiefsten Stelle der ge­
samten Rohranlage erfolgen, wenn nötig an mehreren Stellen, 
davon eine jedenfalls kurz vor dem Ventilator, damit dieser 
kein Wasser ansaugt. Die Rohre selbst müssen mit Gefälle nach 
den Entwässerungen zu verlegt werden. Gute Dichtung der 
Stöße, auch der Einmündungen der Fallrohre von den Öfen, 
ist vor allem wichtig, weil der Ventilator sonst zu viel Beiluft 
und zu wenig aus dem Ofen saugt. Notwendig ist auch guter 
Unterbau der Absaugerohre, damit keine Rohrsenkungen, 
Brüche und Lockerungen der Verbindungen eintreten.
Es empfiehlt sich, bei Absaugeanlagen einen Gasheizungsfach­
mann zu Rate zu ziehen, der schon solche Anlagen ausgeführt hat.

GASINSTALLATION
PRAKTISCHE GESICHTSPUNKTE FÜR DEN BAUMEISTER 

Von Dipl.-Ing. H. A. Herzfeld

Die Lage der Gaszuleitung und der Aufstellungsort der Gas­
zähler (nicht in feuchten Räumen!) kann nur im Einvernehmen 
mit dem Gaswerk festgelegt werden; rechtzeitige Verständigung 
ist wichtig. Der Hauptabsperrhahn im Keller muß leicht zu- 
gängig möglichst in einem offenen Raum vorgesehen werden.
In feuchten Räumen o. ä. sind verzinkte Rohre Vorschrift; 
diese eignen sich aber nicht zum Einlegen in Erde, Decken^ 
Böden und Mauern, weil durch Hinzutritt von Feuchtigkeit 
sich leicht elektrische Ströme bilden, die den Zinküberzug und 
das Rohr zerstören. Es sind dann asphaltierte oder mit Jute 
umwickelte Rohre zu nehmen oder ein Anstrich oder sonstige

Isolierung. Ein Anstrich ist vor der Montage auszuführen, damit 
auch die Wandseite des Rohres richtig davon bedeckt wird. 
Ein Schutz gegen chemische Beanspruchung ist vor allem bei 
Aluminiumleitungen von Bedeutung, die nicht unter Putz ver­
legt werden sollten.
Die notwendigen Rohrweiten sind sorgfältig zu bestimmen und 
alle neuen Leitungen, besonders ganze Hausleitungen, für eine 
spätere Steigerung des Anschlußwertes möglichst stark zu wäh­
len. Die Kosten steigen durch eine größere Rohrdimension nicht 
erheblich. Leitungen von 3/s" sollten vermieden werden, für 
verdeckte Leitungen sollte 3/„" die untere Grenze sein. Je kürzer
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der Gasweg, desto besser. Für spätere Anschlüsse sind an den 
verschiedenen Stellen T-Stücke vorzusehen.
1* ür die Hauszuleitung sind Maueröffnungen freizulassen. Dabei 
soll von anderen Leitungen, vor allem der elektrischen, ein Ab­
stand von 1/ 2 oder sogar 1 m eingehalten werden, oder es ist 
eine entsprechende Isolierung vorzusehen. Der Raum zwischen 
Rohr und Mauer ist zu dichten, um Gaseintritt von der Straße 
her zu verhindern. Steigleitungen sollten möglichst nicht unter 
Putz verlegt werden. Vor allem macht die Prüfung solcher 
Leitungen bei späteren Undichtheiten Schwierigkeit, da sie 
nicht abgeseift werden können. Verdeckte Leitungen legt man 
am besten in Kanäle oder von Anfang an vorgesehene Schächte. 
In diesen müssen Entlüftungsöffnungen vorhanden sein. Das 
Einlegen der Rohre in den Boden ist nur bei herausnehmbaren 
Dielen möglich (bei Parkett, Steinholz, Beton wieder nur in 
Kanälen) und erfolgt am zweckmäßigsten in der Dielenrichtung. 
Besteht die Füllung nicht aus Sand, so ist die Leitung entiveder 
in Sand zu betten oder zu isolieren oder in Kanäle zu legen. 
Die Deckung darf jedenfalls nicht auf den Rohren aufliegen. 
Bei Balkeneinschnitten, Mauer- und Trägerdurchbrüchen, wenn 
sie nicht zu umgehen sind, muß der Installateur besondere Sorg­
falt ausüben. Unzulässig ist es, die Leitungen durch andere 
Kanäle und Schornsteine, unter Herden und Öfen hindurch­
zuführen. Mauerdurchführungen usw. haben durch größere

Futterrohre zu erfolgen, damit das Material arbeiten kann und 
das Rohr leicht herauszunehmen ist. Fußboden- und Wand­
leisten, Verzierungen können als Verdeckung für die Leitung 
benutzt werden, aber nur, wenn sie jederzeit ohne allzugroße 
Schwierigkeit zu entfernen sind.
Auf Schutz gegen mechanische Beanspruchung ist zu achten, 
z. B. darauf, daß keine Türen gegen die Leitungen schlagen. 
In feuchten Räumen ist trotz Isolation oder Anstrich ein Ab­
stand von der Wand einzuhalten (etwa 5 cm), auch wenn 
mehrere Rohre nebeneinander laufen, damit die Zange ange­
setzt werden kann. Das gilt auch für Wasserrohre (Schwitz­
wasserbildung), am günstigsten liegt das Gas- über dem Wasser­
rohr.
\ or dem Zähler ist auch an Heizungsrohre zu denken, deren 
Wärme das Volumen des Gases vergrößert.
Leitungen in sehr kalten Räumen, etwa Durchfahrten, müssen 
wegen der Frostgefahr möglichst vermieden werden. Ist dies 
nicht möglich, so ist für gute Isolierung zu sorgen und für ge­
nügend Auftauöffnungen. Tote Leitungen sind fest zu ver­
schließen, am besten gleich abzutrennen. Ebenso werden un­
dichte, fest verdeckte Leitungen am zweckmäßigsten abge­
schnitten und neu verlegt. Bei größeren Anlagen empfiehlt es 
sich, eineZeichnungwenigstens der nicht freiliegenden Leitungen 
anzufertigen oder vom Installateur unfertigen zu lassen.

QUERSCHNITT UND LAGE DES ABZUGS VON GASHEIZUNGEN
Von Dipl.-Ing. H. A. Herzfeld

Der erforderliche lichte Abzugsquerschnitt ist theoretisch durch 
die Betriebszahlen gegeben (Ofengröße, Gasverbrauch, Abgas- 
incnge usw.). Soweit eine Berechnung von Fall zu Fall nicht 
möglich ist, sind die Werte aus den Katalogen der Ofenfirmen 
oder den Abzugstabellen zu entnehmen. Solche genaucnTabellen 
finden sich in den Richtlinien des DVGW. und vielfach in der 
Literatur. Als überschlägiger Anhalt seien die folgenden Zahlen 
genannt:
Stiindl.Gasver- Abzugsquer- „

brauch cbm schnitt cbm C ornstein
2 60 14 X 14 (eigentlich zu groß)
4 90 14x14
6 120 14x14
8 160 14x14

10 190 14x14  (eventuell 14x21)
12 220 14x14
15 250 14x14

Am Schornstein wird sich in bestehenden Gebäuden oft nicht 
viel ändern lassen. Im übrigen aber ist es ein Irrtum, zu glauben, 
daß es auf die Einhaltung des angegebenen Querschnitts, der 
meist auch durch den Abzugsstutzen am Ofen gekennzeichnet 
ist, nicht genau ankommc. Nur der sehr erfahrene Fachmann 
kann in gewissen Fällen eine Abweichung wagen. Eine Quer­
schnittverengung ist z. B. hei sehr starkem Zug und daher 
großen Wärmeverlusten möglich. Dabei wird am besten in be­
stimmter, vorsichtiger Weise verfahren.

Unzulässig (und bei vielen Gaswerken verboten) sind Abzugs­
klappen, auch wenn sie nur eine Querschnittsverengung herbei­
führen sollen, außer wenn sie vom Gashaupthahn des Gerätes 
automatisch gesteigert werden, so daß hei geöffneter Gaszufuhr 
die Klappe immer offen steht.
Bei Zusammenführung von Abzügen mehrerer Öfen oder Geräte 
ist darauf zu achten, daß der Querschnitt von der Zusammen­
führung an entsprechend vergrößert und gleich der Summe der 
einzelnen Querschnitte wird, auch dann, wenn das eine Gerät 
etwa nur zeitweise benutzt wird. Schornsteine und senkrechte 
Kanäle sind regelmäßig auf freien Querschnitt zu prüfen. Ver­
engungen kommen öfter in Biegungen und Winkeln, z. B. in 
geschleiften Schornsteinen vor. Sind Verengungen im allge­
meinen unzulässig, so sind ebenso zu große Querschnitte von 
Übel (Auftriebsstörungen, Herabsetzung des Taupunktes usw.). 
Überschreitet der Querschnitt des Abzugs das erforderliche Maß 
wesentlich, wird er am besten nicht benutzt, Notfalls ist er zu 
dichten, durch Isolierung warmzuhalten, auf dichte Rohrein­
führungen zu achten, oder es ist, wenn möglich, in den zu 
weiten Abzug ein vorschriftsmäßiger einzuziehen. Dabei ist auf 
die eventuelle anderweite Benutzung des betreffenden Abzugs 
Rücksicht zu nehmen, auch hinsichtlich der Wahl des Materials. 
Zu groß sind z. B. gewöhnlich besteigbare Schornsteine und 
vorhandene Abzüge (Tonrohr oder gemauert) über Flure und 
Korridore in älteren Gebäuden. In Innenräumen verwendet 
man am besten Kanäle mit rechteckigem Querschnitt, die in

Langriemen- und Parkett-Böden m h h i
in Eiche und Buche, verlegt und unverlegt /  Prima M ö b e le ic h e n  in gangbaren Stärken trocken auf Lager 

Fabrikation von M e s s e rfu rn ie re n , deutsche und Exoten

GEBR. HARSCH BRETTEN Fernspr. 5
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den Deckenkanten verlegt werden (gutes Aussehen!). Scharfe 
Winkel und Ecken sind zu vermeiden, Ecken abzuschrägen 
oder Bogen zu verwenden. Bei Mauerdurchführungen müssen 
die Kanäle in der Mauer hohl liegen bzw. in einem Futter, weil 
sie unter Umständen arbeiten. Ebenso sind eingemauerte Kanäle 
hohl zu verlegen, so daß sie die umgebende Wand nicht oder 
nur an den Stützungsstcllen berühren. Bei der Einführung in 
den Schornstein oder senkrechten Kanal darf der waagerechte 
Abzug nicht über die Innenwand vorstehen, wenn Kehren oder 
Abloten ohne Hindernis möglich sein soll. Abführung der Ab­
gase durch die Wand direkt ins Freie ist zu vermeiden, weil sie 
sehr wenig betriebssicher ist, außer wenn der senkrechte Kanal 
außen bis über First hochgeführt wird.
Soll einwandfreier Abzug gewährleistet sein, müssen Schorn­
steine und Gaskanälc über First, nicht nur über Dach münden. 
Ausmündungen von Abzügen in Gebäudeecken, zwischen hohen

KURZBERICHTE
Erneuerung des IVasscrburger Rathauses
Das Wasserburger Rathaus ist nur teilweise unversehrt auf un­
sere Tage gekommen. Zwei Drittel des aus mannigfachen Ge­
bäuden verschmolzenen Komplexes haben viele Umbauten er­
fahren und wurden zuletzt im 19. Jahrhundert durch pseudo­
gotische Zinnen und Schnörkelwerk und durch einen hohlen 
Turnt, der als großartige Phrase sinnlos die Behaglichkeit des 
nordwestlichen Platzes vor dem Rathaus zerstörte, entstellt. 
Als diese gotischen Imitationen schadhaft wurden, entstand im 
Wasserburger Stadtrat der Wunsch, sie nicht mehr ausbessern, 
sondern beseitigen zu lassen. Der Münchener Architekt Stein­
brecher wurde mit der heiklen denkmalpflegerisclien Aufgabe 
betraut. Steinbrecher trug den Turm, die Zinnen, das Schnör­
kelwerk und denVerputz ab. Wie es in Wasserburg herkömm-

Dächern, neben hohen Wänden, auch Bergwänden, sind immer 
gefährlich und möglichst zu vermeiden. Liegt eine Ausmündung 
in einem Gebiete ruhenden Winddrucks, so ist einwandfreier 
Abzug, auch bei Aufsatz eines Saugers, durch natürlichen Auf­
trieb kaum zu erreichen. Entweder muß dann die Mündung 
erhöht werden oder es ist eine künstliche Absaugevorrichtung 
erforderlich.
Bei Heizungsanlagen für große Räume (Kirchen, Säle, Turn­
hallen usw.) werden die Abgase oft nach dem Dachboden ab­
geführt. Dies hat sich praktisch durchaus bewährt, ist aber nur 
angängig bei genügender Größe des Bodenraumes (Rauminhalt 
gleich 20- bis 25fachcr Gesamtgasverbrauch), bei guter Lüftung 
des Bodenraumes und unter der Voraussetzung, daß sich auf 
dem Dachboden keine Eisenkonstruktion, Orgelteilc oder ähn­
liches befinden, die durch die Feuchtigkeit der Abgase rosten 
könnten.

lieh ist, ließ er die Fassade oben in einem horizontalen Gesims 
enden. Als neuer Verputz wurde der weißlichgraue Innsandstein 
gewählt, der zusammen mit den großen Kupfcrkcsseln der 
Dachtraufen und den roten Fensterstöcken die Stadtfarbcu 
Weiß-Rot ergibt. An zwei Stellen fand sich auf den Wänden 
der rote Löwe des Wasserburger Stadtwappens auf weißem 
Grund als Fresko. Die beiden schönen alten Fresken, die man 
beim letzten Umbau zugemauert hatte, wurden freigelegt und 
aufgefrischt. Auch zwei alte Konsolen unter einem seitlichen 
Erker konnten wieder in ihre tragende Funktion cintretcn. So­
weit während des Umbaus Spuren der ehemaligen baulichen 
Zustände zutage traten, wurden sie für die Nachwelt photo­
graphisch festgehaltcn. Was an altem Baubestaud erkennbar 
war, hat Steinbrecher vorsichtig wiedcrbelebt. Im übrigen hat

%  „tfD ä / er c/er Ssoc/esia-,f//)riC /m c/e

G O D E S IA  - „ D r i l l i n g e “  sind hochwertige Heißwasserapparate für Bad und zentrale 
G O D E S IA -W E R K  G .m .b .H . Bad G o d esb erg  a .R h . 8 0  Warmwasserversorgung
Le ipziger M esse: H alle 19, Stand 104-105, gegenüber der Keramag
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er die Freundlichkeit und die großzügige Würde, die dem Bau 
innewohnen, mit den sauberen und gediegenen Mitteln neuzeit­
lichen Architektursinns betont. Wenn der neue Verputz erst 
etwas Patina angenommen haben wird, wird das Rathaus wie­
der wie ehedem in die bürgerlich prächtige Umgebung der alten 
Salzhandelsstadt hineinpassen und sie beherrschen. E. K.

Ausstellung „6000 Jaliro Töpferkunst11 in Berlin

Die Akademie der bildenden Künste in Berlin hat gemeinsam 
mit den staatlichen Museen in ihren Räumen eine Ausstellung 
„6000 Jahre Töpferkunst“  eröffnet. Die Töpferkunst hat von 
jeher verschiedene Gebiete der Betätigung gesucht und ge­
funden. Ihr Hauptfeld lag naturgemäß, wie auch diese Aus­
stellung beweist, bei den eigentlichen Töpfereien (z. B. Gefäße 
jeder Art, Töpfe, Schalen, Krüge, Vasen usw.). Dazu treten 
die Schöpfungen der Kleinkunst, insbesondere auch figürlicher 
Art, und die Schmuckgegenstände. Ein weiteres Gebiet ist die 
Keramik im engeren Sinne. Dazu gehören u. a. die Fußbodcn- 
und Wandplatten, für die Beispiele aus allen Zeiten bis auf 
unsere Tage in der Ausstellung zu sehen sind. Auch die Bau­
keramik im eigentlichen Sinne ist durch bemerkenswerte Bei­
spiele aus allen Zeit- und Stilperioden und den verschiedensten 
Ländern vertreten. Zu den ältesten gehört ein Bruchstück des 
Tempels in Uruk in Mesopotamien. Auch Schmuckgegenstände 
von griechischen Tempeln sind zu sehen. Die gotische Periode 
ist durch Gewölberippen, Maßwerksteine, Formziegel verschie­
dener Art und ähnliche Erzeugnisse veranschaulicht. Ein be­
sonders anregender Saal enthält Kunstwerke, die zum Schmuck 
und zur Ergänzung von Bauwerken bestimmt sind. Um das 
Entstehen der sehr bemerkenswerten Ausstellung hat sich Frau 
Helene Körting besonders verdient gemacht.

Das Amt der Technik der NSDAP.

Die Unterkommission für Wirtschaftstechnik der Politischen 
Zentralkommission (U III der PZK) der NSDAP, ist durch 
eine Verfügung des Führerstellvertretcrs Heß aufgelöst worden. 
Ihre Aufgaben werden übernommen vom Amt der Technik. 
Die Oberleitung dieses Amtes liegt in den Händen des Pg. Gott­
fried Feder, dessen Stellvertreter Pg. Dr. Todt ist. Zum Amts­
leiter des Amtes für Technik, das seinen Sitz in München hat, 
ist Pg. Seebauer ernannt worden. Das Amt für Technik ist der 
Stabsleitung der PO bei der Reichsleitung unterstellt. Die Ge­
bietsbeauftragten und Gaufachberater der aufgelösten U H Ib 
werden vom Amt der Technik personell und mit ihrem bis­
herigen Arbeitsbereich übernommen.
Der Kampfbund der Architekten und Ingenieure (KDAI) ist 
mit Zustimmung des Pg. Alfred Rosenberg aufgelöst worden. 
Seine Aufgaben hat der „Nationalsozialistische Bund Deutscher 
Technik“  (NSBDT), der der Stabsleitung der PO bei der 
Reichsleitung untersteht, übernommen. Zum Vorsitzenden des 
NSBDT ist Pg. Gottfried Feder, zum stellvertretenden Vor­
sitzenden Dr.-Ing. Todt ernannt worden. Die Geschäftsführung 
des „Nationalsozialistischen Bundes Deutscher Technik“  hat 
Pg. Seebauer kommissarisch übernommen. Die Mitglieder des 
bisherigen KDAI, die Parteigenossen sind, werden in den 
„Nationalsozialistischen Bund Deutscher Technik“  übergeführt. 
Die Mitglieder des KDAI, die nicht Parteigenossen sind, gelten 
vorläufig als außerordentliche Mitglieder des „Nationalsoziali­
stischen Bundes Deutscher Technik“ . Mitglieder für den 
„Nationalsozialistischen Bund Deutscher Technik“  dürfen in 
Zukunft nur aus den Reihen der Parteigenossen geworben 
werden.

» MINERAL 
S<HEFARBEN

wetterfest, lichtecht, Waschbar ¡ j g g g g M j g S H

S p o L / t/ a m es
’bauen.

ein  G ebot d e* Stande 
Rechnende ‘Bauherrn  
u n d  Archäehten b e t  
Vorzügen darum  den.

Hohlblochstein
c l u s  Bim sbetern  

Ttlecüi ttem y Nachfolge/<• A.Q. 
Neuwied a.̂ h.

Die zu v e rlä ß ig e  A usführung
von flachen, gewölbten und steilen Dächern 
sowie die sichere Abdichtung kühner Inge­
nieurbauwerke gewährleistet die teerfreie 
Dauerdachpappe

BITUMITEKT.
Bitum itekt ist als Dach- und Isolierpappe 
seit 25 Jahren erprobt. Unterrichten Sie 
sich einmal näher.

J . A . B Ü A U N  #
B i t u m i t e k t w e r k  
STUTTGART-CANNSTATT A7 E M U
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OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Berlin. Die Preußische Akademie der Wissenschaft schreibt den 
Staatspreis aus für Bildhauer und Architekten, die am 21. Dez. 
1934 das 30. Lebensjahr nicht überschritten haben und in 
Preußen, bzw. vor dem 30. Januar 1934 die Staatsangehörigkeit 
besessen haben. Bildhauer dürfen nicht über 32 Jahre alt sein. 
Die Einlieferung der Arbeiten hat in der Zeit vom 17.— 21. Dez.

J u n k e r  & R u h  A - G .  K a r l s r u h e  i .B .

Eigener 
Herd im

Zwischen dem „Nationalsozialistischen Bund Deutscher Tech­
nik“  und der „Reichsgemeinschaft der technisch-wissenschaft­
lichen Arbeit“  (RTA) soll eine rege Zusammenarbeit statt- 
finden. Zu diesem Zweck hat Pg. Dr. Todt die Leitung der 
Rcichsarbcitsgemeinschaft (RTA) übernommen und ist gleich­
zeitig als Vertrauensmann für alle Fragen der Technik und 
deren Organisationen dem Stabe des Stellvertreters des Führers 
beigetreten. Mit der Vertretung des Pg. Dr. Todt in der „Reichs­
arbeitsgemeinschaft der technisch-wissenschaftlichen Arbeit 
wurde Pg. Dr. Schult beauftragt.
Die getroffenen Maßnahmen liegen zugleich, wie der Stabsleiter 
des Stellvertreters des Führers, Reichsleiter Martin Bormann, 
in einer Anordnung betont hat, im Sinne der Arbeiten des vom 
Stellvertreter des Führers ernannten Ausschusses zum Aufbau 
einer Reichskainmer der Technik.

BÜ CH EREIN LAU F
An dieser Stelle erfolgt eine einfache Aufzählung der dem „Baumeister“  zur Besprechung 
zugehenden Neuerscheinungen, ohne daß damit ein Werturteil ausgesprochen sein soll. —  
Eine spätere besondere Besprechung eines Teiles der Veröffentlichungen behält sich die 
Schrifüeitung vor, ohne eine Verpflichtung dazu anzuerkennen, soweit es sich um unver­
langte Zusendungen handelt.

Bernt, Dr.-Ing. Adolf, Das Alt-Flensburger Bürgerhaus und seine ge­
schichtliche Entwicklung. 31 S. 4° mit zahlreichen Abh. Deutscher 
Verlag G .m .b .H ., Flensburg. Geh.

Gensei, Dr.-Ing., Siedlungsprobleme im Großsladtrand, dargestellt an dem 
lleispiel des Vorortkreiscs Stormarn im Hamburgisch-Preußisclien 
Landesplanungsgebiet. V II , 78 S. 8° mit 14 A bb. u. I Kartenbeilage. 
Konrad Triltsch, Würzburg. Kart. 3.60 M.

Handbuch der deutschen Baubehörden. 6. Ausgabe, 1934/35. X X IV , 
408 S. 8°. II. Apitz, Berlin. Halbln. 15.— M.

Koppen , Edlcf, Vier Mauern und ein Dach. Heiteres um einen Haus­
bau. 152 S. 8° mit 60 Zeichnungen von Ottomar Starke. Bruno 
Cassirer, Berlin. Geh. 3.50 M., Ln. 4.80 M.

C O N T E M P O R A
L e h ra te l ie r s  fUr N eue  W e r k k u n s t  
Künstle rische Leitung Prof. F.A. Breuhaus

A rc h ite k tu r . R au m k u n st. T e x tile n tw u rf  
M o d e. G e b ra u c h s g ra p h ik . F o to g ra fie  

V o lia u s b ild u n g . U n te rr ic h t in  S p e z ia lfä c h e rn  
E in tritt a . 1 .u .15. je d . M o n ats . P ro s p e k t k o s te n l.

d u rc h  S e k re ta r ia t  A 3 , B erlin  W 15, E m s e r S tr a ß e 4 3 , T e l.J .2 .O liv a 4 3 9 5

neuen
Heim?
Natürlich!

BERICHTIGUNGEN
In Heft 8 brachten wir zwei Wohnhäuser von Reg.-Baumcister 
Hans Strobel. Der auf S. 278 angegebene Preis von 39000 Mark 
bezieht sich nicht auf das Haus R. in Ottobrunn, sondern auf 
das Wohnhaus Maier in Gstadt auf S. 281-282.
Sämtliche Luftbildaufnahmen — nicht nur die mit einem * be- 
zeichneten —  in Heft 8 auf den Seiten 253, 254, 261, 263 bis 267, 
269, 270 und auf dem Umschlag stammen von der Hansa Luft­
bild G.m.b.H., Abteilung München, und sind durch Verfügung 
des R.L.M. zur Veröffentlichung freigegeben. —  Das Luftbild 
auf Seite 266 stellt Parkstein westlich Weiden (nicht Neustadt 
a.d.Wn.) und auf Seite 269 oben Grün-LIartau (nicht Grim- 
Ilartau) dar.
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Ü Ü
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DEUTSCHE LINOLEUM-WERKE A.-G., BIETIGHEIM/WURTT.

1934 bei der Prenß. Akademie der Künste, Berlin W  8, Pariser­
platz 2— 4 oder bis 24. November bei der Akademie in Düssel­
dorf und dem Städelschen Kunstinstitut, Frankfurt a. M. zu 
erfolgen.
Frankfurt a. M. Die Stadt schreibt einen Wettbewerb um Vor­
entwürfe für ein Heldenehrenmal unter allen Architekten und 
Bildhauern, die im Gau Hessen der NSDAP, seit 1. Juli 1934 
wohnen, aus. Preise 1500 M. Die Unterlagen sind gegen 3 M. vom 
Stadtbauamt Frankfurt, Rathaus, Beetmannstr. 3 zu erhalten. 
Ludwigsburg. Die evangelische Gesamtkirchengemeinde schreibt 
einen Wettbewerb für eine evangelische Kirche mit Kinderschule 
und Pfarrwohnung unter allen deutschen Architekten evangeli­
scher Konfession, die seit 1. Januar 1934 in Württemberg an­
sässig sind, aus. Preise: 2000, 1500, 1000 M., sowie drei Ankäufe 
mit je 500 M. Die Unterlagen sind gegen 3 M. von der Evangeli­
schen Kirchenpflege, Ludwigsburg, Untere Marktstraße 1 zu 
erhalten.
Stallagsberg. Die Gemeinnützige A.-G. für Wohnungsbau Köln 
erläßt einen Wettbewerb um einen Bebauungsplan und um 
geeignete Ilaustypen. Für die drei besten Lagepläne steht ein 
Preis von 300 M., für die drei besten Haustypenentwürfe ein 
Preis von 700 M. zur Verfügung. Die Preisträger der Haus­
typenentwürfe werden zur Mitwirkung bei späterer Ausführung 
verpflichtet.
Ulm. Vom Württembergischen Landesdenkmalamt, dem Bund 
für Heimatschutz der Ulmcr Stadtverwaltung und den ange- 
sehlossenen Gruppen werden im Benehmen mit der Kreis­
leitung der NSDAP. Bildhauer, Maler und Architekten aufge­
fordert, praktische Vorschläge zur Verschönerung der Altstadt 
und ihrer Baudenkmäler, Straßen und Plätze und der gärtnerischen 
und landschaftlichen Anlagen Ulms zu machen. Nähere Auskunft 
erteilt die Direktion der Ulmer Gewerbeschule, Prittwitzstr. 39. 
Einlieferungstermin ist der 15. September 1934 an die Ulmer 
Kunsthandwcrkcrgilde in der Hauptwache.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
Augsburg. Im Wettbewerb um ein Stadion wurde ein erster 
Preis nicht zugesprochen. Einen 2. Preis erhielten Arch. Feld­
pausch, Dipl.-Ing. Wehwieser und Dipl.-Ing. Schutzbier-Augs­
burg, einen 3. Preis Arch. M. Luigart - Augsburg. Angekauft 
wurden die Entwürfe von Arch. Niederhofer, Dipl.-Ing. Reit­
mayr und Arch. Dr. Grubcr-Augsburg.
Berlin. Im Wettbewerb um Ideen zur Ausgestaltung von Häusern 
der Arbeit, den die Deutsche Arbeitsfront ausgeschrieben hatte, 
erhielten den 1. Preis (1500 M.) W. Kratz-Schönewalde, den
2. Preis (1000 M.) Reg.-Bmstr. Gonser mit Dipl.-Ing. Elisabeth 
von Rossig-Stuttgart, einen 3. Preis Dipl.-Ing. Marohn und 
Gabriel-Stuttgart. Außerdem wurden noch vier Arbeiten ange­
kauft.
Bern. Im Wettbewerb um ein neues Feuerwehrgebäude auf dem 
Spitalacker erhielten den 1. Preis (900 Fr.) Dipl.-Ing. H. Weiß, 
Bern, den 2. Preis (800 Fr.) Arch. H. Rüfenacht, Mitarbeiter 
P. Schwcndimann, Bern, den 3. Preis (500 Fr.) Dipl.-Arch. M. 
Zeerleder, Bern, den 4. Preis (300 Fr.) Arch. E. Ilastettler, Bern.
Brieg. Im Wettbewerb um ein Sparkassengebäude wurde ein 
erster Preis nicht zugesprochen. Zwei Preise zu je 1000 M. er­
hielten Arch. R. Gaze-Breslau und Arch. P. Häußler-Breslau, 
ein Preis zu 600 M. fiel an Arch. O. Keidcl - Görlitz.
Dresden-Strehlen. Im Ideenwettbewerb für den Bau eines 
Kirchgemeindehauses in der Christuskirchgemeinde Dresden- 
Strehlen erhielten den 1. Preis Arch. II. Götze, je einen 3. Preis

prosp

| n i a g e n ,

C ap tt°l ’ ßerW n
ehe kost«**terbesueüc

G  E r f u r
A. JOM  “

Paratect Kalt-Isolieranstriche
zur Isolierung von  Grundmauern, Fundamenten usw.

Paratect-M örtelzusatz
zum W asserdichtmachen von  Mörtel u. Beton gleich beim Anmachen

Paratect-Schnelldichter
zum sofort. Abdichten v.W assereinbrüchen in Kellern, Tunnels usw., 
ohne das W asser abzupumpen. Kostenl. Aufklärungsschrift 53 v. der 
P aratect Chem ische Ges. m .b .H ., W erk B orsdorf b .Lzg.
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Putzeckleisten #
Der fortschrittl.Baufacbmann verwendet
n u r  M  E T  O  - P u t z e c k le is t e n .
Keine gepreßten Leisten, keine durch 
Pressen beschädigten Zinkobcrfläclicn, 
..Profile 1 bis 10 im Sollen fcuörvcrzinkt, 
Rosten d. Schnittflächen ausgeschlossen. 
Höhere Stabilität u. Stoßfestigkeit. In­
nigste Verbindung des Putzes. Längen 
auch über 2,50 ni lieferbar. —  Katalog 
üb. Eckleist, u.Treppenschienen a. Wunsch

Dachschutzmassen

Fix Silber Fax und Fux
von Materialprüfungsanstalten glänzend begutachtet, 
in der Praxis vorzüglich bewährt!

FAX und FUX, m it A sbestfasern  du rchse tz t,
tropfen nicht ab, verstopfen keine Rinnen, geben einen wi­
derstandsfähigen, elastischen Belag, der nicht versprödet.

D achanstrich FIX S ilber au f B itum enbasis
schützt Blechdächer vor Rost und Witterungseinflüssen. —  
Der silberglänzende Anstrich  verschönert d. A rbeits­
stätte, außerdem bricht er die Wärme wirkung der Sonnen­
strahlen. Die Hitze unter den Dächern wird dadurch er­
heblich vermindert. Allcinliersteller:

Z E L L E R  &  G M E L IN  /  A spha ltw e rke  /  E is lin g en /F ils

r  NATIONAL ï  
K E S S E L

Arch. F. Voretzsch und Arch. W. Huck. Angekauft wurden die 
Entwürfe von Arch. A. Alicke und von A. Kiesling.
Königsberg. Im zweiten Wettbewerb für ein Ehrenmal der ost­
preußischen SA. erhielten Preise Bildhauer F. Berger mit Arch.
H. Manteuffel, Kurt Liedtke und Ing. von Glasow.
München. Im Wettbewerb um Entwürfe für malerische Aus­
gestaltung der Nordseite der Hofgartenarkaden an der Galerie­
straße erhielten einen Preis von 1500 M. Hermann Kaspar - 
München, Professor Fr. Naager-München u. R. Hoferer u. H. 
Rose-Unterschondorf a. Ammersee. Angekauft für 500 M. 
wurden die Entwürfe von Lois Gruber -München-Harlaching, 
Erwin Hetsch - München sowie von M. Strauß-München. 
Saarbrücken-Rußhütte. Im Wettbewerb um eine evangelische 
Kirche erhielten erste und zweite Preise Reg.-Bmstr. a. D. R. 
Krüger, Mitarbeiter Dipl.-Ing. W. Nagel-Saarbrücken, je einen 
3. Preis Arch. Hans und Hako Weszkalnys-Saarbrücken, und 
Arch. W. Barth - Saarbrücken. Der Entwurf des ersten Preis­
trägers wurde zur Ausführung empfohlen.

DIE STAATLICHE HOCHSCHULE 
FÜR BAUKUNST IN WEIMAR
beginnt ihr Wintersemester am Dienstag, den 30. Oktober 1934. 
Die Hochschule ist bekanntlich die einzige, die sich als Sonder­
ziel die Ausbildung von Absolventen der Höheren Technischen 
Lehranstalten zum „Diplom-Architekten“  gesetzt hat. Sie ist 
gleichzeitig bekannt als älteste Hochschule des neuen Reiches, 
denn die Neuorganisation erfolgte im Frühjahr 1930 durch Prof. 
Dr. Dr. h. c. Schultze-Naumburg, M .d.R., der auch heute noch 
Direktor ist. Staatsministcr Dr. Frick berief ihn, als er vom 
Führer 1930 als erster nationalistischer Minister in Deutschland 
in die Thüringische Regierung abgeordnet war. Pläne versendet 
das Sekretariat kostenlos.

NEUE GASGERÄTE
Die „Godcsia-Drillinge“  haben ihren Namen nach ihrem voll­
kommen gleichen Außenmantel und Innenkörper erhalten.
Der Hauptgedanke bei der Konstruktion dieser neuen Gasgeräte 
war auf die einfache Montage und auf die leichte Auseinander­
nehmbarkeil der wesentlichen Teile gerichtet.
Bei der Montage der „Godesiu-Drillinge“  ist nur eine einzige 
Schraube in der Wand zu befestigen. An dieser Schraube hängt

— die modernsten Heizkessel unserer Zeit —
gew ähren ihren Besitzern hohen w irtsch a ftlich e n  N utzen!

17 neue Koks- und Kohlen-Kesseltypen
D.R.P. ang. D.R.G.M. ang.
fü rW a rm w a sse r- und N iederdruckdam pf-H e izungen
von 0,95 bis 55,20 m*Heizfläche für jedenVerweudungszweck

P r o j e k t b e i l a g e n  a u f  V e r l a n g e n  k o s t e n f r e i

NATIONALE RADIATOR GESELLSCHAFT^
H e r s t e l l e r  d e r  ‘VS' /  a  n d «i r d* S a n i t ä  r cn  A p p a r a t e

A u s s t e l l u n g s r ä u m e :  B e r l i n  W 8 ,  W j.l h e i m  s t r a ß e  91

sowohl das ganze Gasgerät wie die Abgasvorrichtung, und zwar 
vollständig getrennt und unabhängig. Bei der Montage wird die

Abb. 1. Abnahme des äußeren, 
porzellanemaillierten Ziermantels 
nach Lösen einer einzigen Schraube.

Abb. 2. Abnahme des druckfesten 
kupferverannten Wärmeaustau­
schers nach Lösen der beiden 

Wasserverbindungen.
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¡fTGUSTAV A.BRAUN
-B IB ERW ERK - l

■W *  K o ln -B e rlin -S tu ttg a rt-H o m b u rq

V E B O I
C a r b o l i n e u m

Der zweckmäßigste
H olz-Schutzanstrich

für Zäune, Schuppen, Pfosten u. u. 
; Auch farbig lieferbar ...

W u n n e rs c h e  
Bitumenwerke 
G.mM. Unnai/W.

säurebeständig - wasserdicht 
te e r- u. benzolfrei- elastisch 
kalt streichbar-schnelltrocknend
Von der Reichsbahn zugelassen

FIXIF
B i t u me n - S c h u t z a n s t r i c h  
f ü r  B e t o n ,  E i s e n ,  D o c h p a  p  p e

Rückwand des Warmwasserapparates an einen an dem Auf- 
hängeeisen angebrachten Haken lose aufgehängt. Auf der 
Rückwand hängt der Wärmeaustauscher, das ist das kupfer­
verzinnte hartgelötete Innenwerk, in dem das Wasser erwärmt 
wird. An dem unteren Teil der Rückwand ist die Armatur 
nebst Brenner befestigt. Wärmeaustauscher, Brenner, Armatur, 
ja selbst die Rückwand können mühelos abgenommen, gereinigt

Abb. 3. Abnahme der Rückwand Abb. -i. Abzugshaabe mit Uolir
einschließlich Armatur. braucht nicht abgenommen zu

werden.

oder instandgesetzt werden. Die Abgashaube mit dem Abzugs­
rohr bleibt von diesen Arbeiten unberührt. Für den Installateur 
ist es eine große Erleichterung, einen reinigungs- oder reparatur­
bedürftigen Apparat abzumontieren. Im Badezimmer verur­
sacht er hierdurch nicht den geringsten Schmutz, die Arbeit an 
sich ist angenehmer und leichter und er wird, da er das Bade­
zimmer durch Herausreißen des Abzugsrohres nicht in Unstand

Al>b. 5. Mit der einfachen An­
bringung des Aufhüugchakcns hat 

die Installation begonnen.

zu versetzen braucht, viel leichter und öfter zur regelmäßigen 
Reinigung des Gasgerätes herbeigcholt, als es bei umständlicher 
Abmontage eines Badeofens möglich ist.
Die Montage und Demontage der „Godesia-Drillinge“  ist durch 
die 5 Abbildungen veranschaulicht. Die Armaturen der „Gode­
sia-Drillinge“  sind im Preßverfahren unter 250000 Kilo Druck 
hergestellt und garantieren eine unbedingte Dichtigkeit und 
Betriebssicherheit.
„Godesia-Drillinge“  werden sowohl als Automat wie als Bade­
ofen geliefert, sic können aber auch als Zwischengerät \ erwen-

FENSTER
a u s K u  p f  e r s t ah 1 u n d  B r o m e ,  
in allen Größen, auch als D op p elfen ster u. 
S ch iebefen ster lieferbar

Weißenfeld Eisenbau

Das n e u e  VL W - S c h a u b I a i t

Leichtmetall im Hochbau
unlerrichlet anschaulich über vorteilhafte 
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Werkstoffe in der Architektur.
F o r d e r n  S i e  b i t t e  k o s t e n l o s e  Z u s e n d u n g l
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d u n g  find en , u n d  zw ar als A u to m a t , der d ie W a rm w a sserv er- B E I L A G E N H I N W E I S  
sorgu n g  m ehrerer Z ap fste llen  v o rn im m t, u nd  zu  g le icher Z e it 
als B a d eo fen , der die W a n n e  fü llt u n d  eine tem p erierte  B rause 
erm ög lich t. E s ist be i d iesem  G erät also m ög lich , in  der K ü ch e  
heißes W asser zu m  S pülen  u n d  in  d em  B a d ez im m er tem p e­
riertes W asser fü r  B rausen  im  g leichen  A u g en b lick  zu  erhalten .
D ie  A u tom a ten a rm a tu r  h at ferner n och  eine sehr w ich tige  
p a ten tierte  E in rich tu n g , d ie es e rm ö g lich t, heißes W asser auch  
dann  zu en tn eh m en , w en n  die A n fa n g stem p era tu r im  W in te r  
stark  zu rü ck gegan g en  ist. E s is t e in fach  n ur ein H e b e l u m zu ­
legen . W ie  w ich tig  es ist, im  W in te r  u n d  S om m er g le ich m äß ig  
heißes W asser zu  erh a lten , w e iß  je d e r  Insta lla teu r. A u ch  be i 
u m stä n d lich er  N ach rcgu licru n g  ist es n och  lange n ich t b e i allen 
A u to m a te n  m ög lich , d iesen  M angel zu  beh eben .

D ie  „G o d e s ia -D r illin g e “  sind  se lb stverstä n d lich  d ru ck fest und  
sch w itzw asserfre i. Sie en tsp rech en  nach  je d e r  R ich tu n g  den  
V orsch r iften  und sind  im  G asinstitu t K arlsruh e gep rü ft. D ie
B etrieb ssich erh e it ist d a m it gegeben .

ln  der h eu tigen  A u flage  des B a u m eisters  fin d en  u nsere Leser 
e ine R e ih e  w ertv o lle r  B e ila g e n :
D er Bauwelt-Verlag, Berlin, ze ig t das soeb en  h era u sgeb ra ch te  
u m fan gre ich e  W e rk  „Bautechnischer Luftschutz1,1 v o n  H an s 
S ch oß b erg er  an.
D a s  Godesiawerk, G. rn. b. H., Bad Godesberg a. Rk., g ib t  e in e 
w irk u n g sv o lle  W e rb e sch r ift  ü b er  ihre Godesia-Badeöfen m it. 

D ie  Voßlolnverke, G. m. b. H., Werdohl, ze ig en  a u f  e in em  illu ­
strierten  B la tt a u sfü h rlich  die W irk u n g  ih rer „V W “ -Laufroll- 
garnituren.
D ie  F irm a  Ernst Bayer, München, em p fieh lt zu d e n  b ek a n n ten  
gü n stigen  B ed in gu n g en  ihre Zeichenpapiere.
B eson d eres  In teresse  w ird  sicher der P ro sp e k t der F irm a  Feuer­
tonverkauf, G. m. b.'H,, Heidelberg, finden , w e lch er in  W o r t  und  
B ild  ze ig t, in  w e lch  v ie lfä ltig er  W eise  F e u e rto n  h eu te  im  H a u s­
hal t  V erw en d u n g  findet.
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DER BLOCKHAUSBAU
Von Dipl.-Ing. Herbert Rüth, Architekt B. D .A .

Die wirtschaftlichen und technischen Gründe, die die weite 
Verbreitung von Holzhäusern in letzter Zeit gefördert haben, 
sind allgemein bekannt.
In den Alpenländern ist dem Holz durch den örtlichen Holz­
reichtum eine natürliche Vorrangstellung gegeben, die durch 
den Fortfall der Beförderungskosten noch begünstigt ist. Dort 
hat sich als festeste und schwerste Holzbauweise der Blockbau 
in wahrhaft bodenständiger Weise weiterentwickelt. Zum Segen 
des sicheren Bestandes handwerklicher Tradition sind die alten 
überlieferten Arbeitsmethoden des Zimnierliandwerks die 
gleichen geblieben. Trotz Einführung des mechanischen Ab­
hundes ist die handwerkliche Arbeit auf dem Bauplatz nie durch 
die Werkstattarbeit verdrängt worden.
Das allein erklärt die natürliche Vorrangstellung des Blockbaucs 
gegenüber der neuzeitlichen Riegel- und Plattenbauweise, deren 
Wirtschaftlichkeit durch folgende Punkte bedingt ist:
1. Verbilligte Serienherstellung in der Fabrik, unabhängig von 

Jahreszeit und Witterungsverhältnissen;
2. einfaches und beschleunigtes Zusammenstellen genormter 

Bauteile durch spezialisierte Arbeitskräfte;
3. sofortige Bezielibarkeit der Häuser.
Für den Blockhausbau sind diese Vorteile der Riegel- und 
Plattenbauweise bedeutungslos, das soll ausdrücklich betont 
werden.
Die Abfolge der handwerklichen Arbeitsvorgänge hat sich 
gegen früher in keiner Weise verändert. Nach der Zurichtung 
des Bauholzes mit dem Breitheil oder dem Einschnitt im Säge­
werk gibt es nur einen Ort der Handlung: den Bauplatz. Auch 
heute noch findet dort nur derjenige Zimmermann Beschäfti­
gung, der seine handwerklichen Erfahrungen den immer ver­
schiedenen Stoffeigenschaften des Holzes anzupassen weiß.
So verwickelt und für die Entwicklung des neuzeitlichen Block­
hausbaues hemmend die vielen handwerklichen Regeln, auf die 
in folgendem eingegangen werden soll, erscheinen mögen: in 
den holzreichen Alpenländern wird von Generation zu Genera­
tion ein reiches handwerkliches Erfahrungsgut weitergegeben. 
Das Bewußtsein der Bauern, einmal in ihrem Leben mit eigener 
Kraft und wenigen Hilfskräften sich ihr Haus selbst errichten 
zu können, erhält die Gewohnheit, daß die meisten als erstes 
das Zimmerhandwerk lernen, um cs später unabhängig von 
ihrem späteren Beruf ausüben zu können. So sind von alters 
her viele Blockbauten durch gegenseitige Unterstützung der 
Nachbarn errichtet worden.
Durch Servitute ist vielen Dorfgemeinden das Schlagen von 
Bauholz gestattet, so daß die Anschaffungskosten des Bau­
stoffes gering sind. Wirtschaftlich bauen heißt hier also den Bau­
stoff wiililen, dessen Verarbeitung das eigene handwerkliche Können 
tveitestgehend ausnützt und fremde Hilfskräfte so weil wie möglich 
entbehrlich macht.
Volkswirtschaftlich ist die daraus folgende gesteigerte Baulust 
von nicht zu unterschätzender Bedeutung. Die Einschaltung 
der Arbeitskraft des Bauherrn, die wir heute beim Siedlungsbau

anstreben, wird hier von alters her praktisch durchgeführt: 
In kameradschaftlicher Zusammenarbeit wird das Schlägern, 
Entasten, Schälen, Behauen und schließlich der Abtransport des 
Bauholzes seihst besorgt, ebenso das mühselige Spalten der 
Lärchenschindeln und Holznägel. Auch die Beihilfe bei der Ver­
zimmerung stellt einen bedeutenden Zuschuß an eigener Arbeit 
dar. —  Nicht nationale oder ästhetische, sondern rein praktische 
Gründe haben den Blockhausbau lebensfähig erhalten. Diese 
Häuser stehen so selbstverständlich und organisch mit der 
Landschaft verwachsen da, sie sind wahrhaft bodenständig, 
trotzen dem Wind und Wetter und überdauern die Geschlechter. 
In folgendem soll kurz dargestellt werden, wie die verschiedenen 
Stoffeigenschaften des Holzes durch das Zimmerhandwerk be­
rücksichtigt und ausgewertet werden müssen, damit die Ge­
diegenheit und Wertbeständigkeit alter Blockbauten erreicht 
wird.
Eine Blockwand von 12 cm Stärke genügt allen statischen An­
forderungen und macht besonderen Wärme- und Schallschutz 
entbehrlich. Während beim Fachwerkbau durch die Trennung 
von Traggerüst und isolierenden Wandstoffen die einzelnen 
Arbeitsvorgänge verwickelt und die Materialbeschaffung er­
heblich erschwert werden, wird durch das handwerksgerechte 
„Aufschroten“  einer Blockwand eine Konstruktion geschaffen, 
die alle Funktionen einer Wand erfüllt. Durch Verkleiden der 
Innenwand- und Deckenflächen mit nicht entflammbarem 
Plattenstoff wird eine genügende Feuersieherheit gewährleistet, 
und es ist erwiesen, daß das innenseitige Verputzen oder Ver­
kleiden der Blockwände unter Berücksichtigung einer ausrei­
chenden Setz- und Austrocknungszeit dauerhaft und einwandfrei 
auszuführen ist.
Für die Blockwandpfosten kommt fast ausschließlich Fichten­
holz zum Einschnitt wegen der geraden und sich wenig ver­
jüngenden Stämme und der geringen Astbildung. Tannenholz 
findet nur im Innenausbau Verwendung.
Da das Holz zur Zeit der Saftruhe das geringste Schwundmaß 
besitzt, muß es im Winter geschlägert werden, denn hoher 
Wassergehalt des Bauholzes begünstigt das Reißen und Werfen 
und läßt das Holz während des Austrocknens stark schwinden, 
was ein übermäßig starkes Setzen des Baues und eine Lockerung 
der Holzverbindungen zur Folge haben würde. Mindestens ein­
jährige sorgfältige Lagerung ist unbedingt erforderlich.
Für Außenwände sollte nach Möglichkeit nur kernfrei geschnit­
tenes Holz zur Verwendung kommen. Die beste Holzausnützung 
ergibt bei kernfreiem Schnitt einen Pfostenquerschnitt von 
12 zu 24. Eine Wandstärke von 12 cm wird im Gebirgsklima 
nie unterschritten. Für Innenwände verwendet man meist 10 cm 
starke Pfosten.
Der gegen das Mauerwerk isolierte Schwellenkranz muß mög­
lichst durchgehend verlegt werden, da er das ganze Gefüge der 
Wandkonstruktion zusammenhält. Er besteht an zwei gegen­
überliegenden Seiten aus halben, an den beiden anderen Seiten 
aus ganzen Pfosten. Bei der zumeist üblichen Ausführung des 
Erdgeschosses in Mauerwerk läßt man die untersten Pfosten
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als Gerüstauflager auskragen und schneidet sie erst später ah. 
Auch die Türöffnungen werder erst nach Fertigstellung des 
Rohbaues ausgeschnitten. Bei Verwendung von Rund- oder 
Halbrundhölzern wechseln Stamm und Zopfende übereinander 
ab, so daß die Fugen stets mit entgegengesetzter Schräge ver­
laufen.
Auch heute noch werden zum größten Teil gerade gestoßene 
Blockwände ausgeführt. Als älteste und einfachste Bauweise 
ermöglicht sie die festestenEckverbände. Auch ist die Konstruk­
tion von gerade gestoßenen Pfosten wirtschaftlicher als genutete 
oder winklig gestoßene Pfosten, da durch sie die ganze Pfosten­
höhe ausgenützt wird.
Jeder Pfosten erhält an seiner oberen Außenkante eine Wasser­
fase und an seiner unteren Innenkante eine Schoppfuge, in die 
Moos, seltener Hanf- oder Wergstrick als Dichtungsmaterial 
eingekeilt wird.
Die absolute Fugendichtigkeit ist ein besonderer Vorteil der 
Blockbauweise. Durch das Eigengewicht der Wandpfosten und 
die darauf gleichmäßig übertragene Dachlast werden die Fugen 
so fest aufeinandergepreßt, daß sie undurchlässig für Feuchtig­
keit und Wind werden.
Genutete und gespundete Pfosten haben sich nicht bewährt, 
da bei ihnen der Dübel als einer der konstruktiv wichtigsten 
Bestandteile der Blockwand keine wirksame Verwendung finden 
kann. Eine Blockwand wird nur dann zum „Stehen“  gebracht, 
wenn die verschiedenen Holzkrümmungen durch geschicktes 
und sorgfältiges Verdübeln ausgeglichen werden. Kantige Dübel 
aus Lärchenholz (mit stärkerem Kopf, jedoch keinesfalls 
konisch) werden je nach Wuchs des Holzes, meist mittig, ein­
getrieben. Die etwa 24 mm weiten Lochbohrungen sind tiefer 
als halbe Dübellänge (Dübel gleich 3/ 4 der Pfostenhöhe) mit dem 
Schueckcnbohrer zu bohren, damit beim Schwinden des Holzes 
nicht das Setzen der Wände verhindert wird.
Große Sorgfalt und handwerkliches Iönnen erfordert der Eck­
verband. Am häufigsten wird die sogenannte „Schrotwand“  
mit verzinkten Ecken mit oder ohne Vorkopf ausgeführt. Durch 
den Schwalbenschwanz wird eine beiderseitig unausweiclibarc 
Holzverbindung geschaffen. Der Eckverband sowie die Pfosten­
enden der Fenster- und Türöffnungen werden gleichfalls aber 
schwächer (16 mm) verdübelt. Die Pfosten werden in die Zinken 
„gehängt“ , wobei eine Fuge von 2 mm gelassen wird, so daß 
nach dem Aufbau ein fugenloser Verband entsteht.
Die 10 cm stark aufgeziinmerten Innenwände tragen wesentlich 
zur Versteifung des ganzen Hausgefüges bei; entweder läßt man 
sie durch die Außenwände durchbinden, um außen die Vorköpfe 
sichtbar werden zu lassen, oder man bindet sie auf Schwalben­
schwanz in die Blockwand ein. Das Schwindmaß beträgt bei 
Fichtenholz in der Spiegelrichtung 2— 4 v. H., in der Faserrich- 
tung 0,1— 0,2 v. II. Eine Blockwand von 4 m Höhe aus abge­
lagertem Holz kann also noch bis zu 10 cm schwinden. Deshalb 
werden im reinen Blockbau jegliche Ständer vermieden, es wird 
nur die sog. Gehrsaßverbindung der Hölzer angewandt. Werden 
stehende Hölzer benötigt, so ist streng darauf zu achten, daß 
sie, je nach Trockenheit und dem Setzmaß entsprechend, kürzer 
gehalten werden, da sonst ein gleichmäßiges Setzen der Wände 
verhindert wird. Die Setzfuge wird mit Moos ausgcfüllt und die 
fortschreitende Setzung mit Keilen ausgeglichen.
Der Schwindvorgang muß schon während des Aufbaues berück­
sichtigt werden. Sonnenseitige Gebäudedecken werden höher 
aufgeführt, da das stärkere Schwinden des Holzes sonst un­
gleiche Höhen ergeben würde.
Türen und Fenster müssen mit Spielnuten eingesetzt werden. 
Die durchschnittenen Fenster- und Türpfosten werden durch

Falzsäulen mit Zapfen'verbunden, wodurch jedoch eine sehr 
breite Verkleidung notwendig wird. Deshalb stellt man die Ver­
bindung auch häufig durch Schienen aus Flacheisen her.
An dieser Stelle sei auch der sog. „Füllholzbau“  erwähnt, der 
sich aus der Einstellung durchgehender Fensterpfosten ent­
wickelt hat und eine zwar sparsamere, aber entschieden minder­
wertigere Blockwandkonstruktion darstellt. Beim Füllholzbau 
wird die Dachlast von den in Schwelle und Ortbalken einge­
zapften Stielen aufgenommen, in die dann die Wände einge­
nutet werden. Statt der gleichmäßig starken Wandpfosten lassen 
sich zwar "wesentlich schwächere Bohlen verwenden, die zudem 
auch noch um die Stärke der Stiele kürzer gehalten werden 
können; der Nachteil liegt aber, abgesehen von der schlechteren 
Wärmehaltung, in der Tatsache, daß zwischen den unbelasteten 
Bohlen Fugen entstehen, die immer wieder gedichtet werden 
müssen, während sich die Fugen bei einer Gehrsaßverbindung 
der Pfosten von selbst dicht schließen.
Die freie Länge der Blockwandpfosten soll 6 in nicht überschrei­
ten; andernfalls muß eine Querversteifung durch eine Zwischen­
wand oder eine Zwischenverbindung durch einen starken Ein­
schubriegel hcrgcstellt werden.
Trämc (Deckenbalken) werden schwalbenschwanzförmig in die 
Blockwände eingebunden, meist nur auf 2/3 der Wandstärke, 
damit das Hirnholz gegen Verwitterung geschützt bleibt. Aus 
demselben Grunde werden auch die Vorköpfe und die Block­
wand an den Wetterseiten meist durch eine gefalzte Schalung 
geschützt.
Binden die Träme durch die Wand, so müssen die sichtbaren 
Vorköpfe entweder durch einen schrägen Laden (Brett) geschützt 
werden, oder die aufgehende Blockwand springt um die Stärke 
der Wandpfosten nach außen vor.
Der Blockhausbau in den Alpenländern wird durch Gesinnung 
und Material weiterhin wahrhaft bodenverbunden bleiben; alle 
Bemühungen, ihn zu entwurzeln, ihn wirksam zu bekämpfen, 
oder aber auch ihn zu verpflanzen, sind gescheitert.
Endlich sind wir wieder so weit, daß wir auch um der Ein­
heitlichkeit einer im wahren Sinne heimischen Bauweise 
willen uns bemühen, uns den räumlichen und baulichen 
Gesetzen einer Landschaft unterzuordnen. Weil dieser Wille 
ehrlich ist und weil wir Architekten wieder wirklich Berater und 
Helfer sein wollen, wird es gelingen, das verlorene Vertrauen 
auf dem Lande wieder zu erwerben. Es war allzuoft kein ehr­
licher Kampf, der geführt wurde gegen altbewährte Bauweisen, 
die oftmals einer ganzen Landschaft das Gesicht gaben; mail 
ersann die verschiedensten Nachteile althergebrachter Bauwei­
sen, um sie als veraltet in Verruf zu bringen, predigte die über­
legene Wirtschaftlichkeit fragwürdigster Ersatzbaustoffc und 
übersah dabei —  bewußt oder unbewußt — , daß wirtschaftliches 
Bauen auf dem Lande und in der Stadt verschiedene Vorausset­
zungen hat. Die sichtbaren Schäden dieser Wühlarbeit im 
Interesse der Absatzsteigerung von unzähligen Ersatzbaustoffen 
sind nicht mehr zu verwischen. Was aber für die künftige Be­
tätigung des Architekten schwerer wiegt, ist der Konflikt 
zwischen Architekt und Handwerker, als Auswirkung des 
Angriffs der Technik auf die handwerkliche Produktionsweise. 
Wenn auf dem Lande also für den Architekten ein Arbeitsfeld 
wiedergewonnen werden soll, so müssen von ihm auch die ver­
schiedenen Voraussetzungen wirtschaftlichen Bauens erkannt 
werden, es muß von ihm aber auch das reiche handwerkliche 
Erfahrungsgut von Generationen wieder erworben werden, damit 
er seine Führerstellung nicht durch handwerksfremde Arbeits­
vorschriften gefährdet.



HEFT 10 DER BAUMEISTER /  OKTOBER 1934 /  BEILAGE B 135

FUSSBÖDEN IN DEB HALLENSCHAU DER DEUTSCHEN SIEDLUNGSAUSSTELLUNG
Von Architekt Karl Kergl (siehe Tafel 107)

Wenn man bedenkt, daß jährlich schätzungsweise 10 Millionen 
Quadratmeter Bodenfläche in Neubauten gelegt werden, so kann 
man ermessen, wie wichtig die im Baum IV der Hallenschau 
der Deutschen Siedlungsausstellung gezeigte Fußbodenabtei­
lung ist, die auf Anregung von Herrn Stadtrat Guido Harbers 
die gebräuchlichsten Fußbodenarten im Siedlungsbau zeigt. 
Die Wahl des richtigen Fußbodens ist bestimmend sowohl für 
die Baukostenhöhe und Unterhaltungskosten als auch auf die 
hygienischen und ästhetischen Forderungen.
Von großer Wichtigkeit ist auch die volkswirtschaftliche Be­
deutung. Es muß in Betracht gezogen werden, daß etwa ein 
Achtel des deutschen Volksvermögens in unseren Wäldern 
steckt. Aus diesem Grund ist für jeden denkenden deutschen Bau­
herrn die Verwendung ausländischer Holzarten ausgeschlossen. 
Mit Materialgefühl und handwerklich einwandfreier Durch­
führung gehen unsere einheimischen Hölzer Fußböden für den 
Siedlungsbau, die nicht nur ein angenehmes Wohnen gewähr­
leisten, sondern auch, was Preis und Dauerhaftigkeit betrifl’t, 
in jeder Hinsicht zufriedenstellen dürften. Das gleiche gilt auch 
für Fliesen, fugenlose Böden und Linoleum.
In der Mitte der Halle wird ein Haus gezeigt, das in Erdgeschoß­
höhe abgeschnitten ist und so Einblick auf die verschiedenen 
Bodenbeläge gewährt.
Durch einen Windfang, der mit rauhen Soluhofcncr Platten 
belegt, ist, gelangt man in verschiedene Räume, von denen einer 
in Fichtenholzlangriemen mit Nut und Feder belegt ist. Gesunde, 
fest verwachsene Äste beeinträchtigen bei einem billigen Boden 
weder das Aussehen noch die Güte. Die natürliche Schönheit 
des iladrigcn und ästigen Holzes verleiht dem Boden sogar einen 
eigenen Beiz.

Ein anderer Raum ist in der gleichen Art mit Föhrenbrettern 
verlegt.
Daneben sieht man Föhrenkurzriemen, nahezu astrein mit ste­
hender Faser, die mit Hirnholzfedern genau wie die vorstehenden 
ohne Blindboden auf Balken oder Lagerhölzer verlegt sind. 
Dieser Boden ist entschieden schöner und entspricht auch in 
der Qualität dem früher vielverwendcten amerikanischen 
Föhrenboden.
Eichenlangriemen sind in der gleichen Art gezeigt, ferner in 
Schrägriemen und rechteckigem Muster. Dann sind einige Tafel­
parkette verlegt, die in der Ausführung etwas teurer kommen, 
dem Raum jedoch ein besonderes Gepräge verleihen.
Die Verwendung von Linoleum, Fliesen und fugenlosen Böden 
ist in verschiedenen Arten vorgeführt.
Neben dem Wohnhausgrundriß sind die verschiedenen Fuß­
hodenarten, Konstruktionen und Schnitte gezeigt, der Anschluß 
an die Wände und der verschiedenen Böden untereinander. 
Für Erdgeschoßfußböden mit feuchtem Untergrund sind meh­
rere bewährte Konstruktionen zu sehen.
Bei allen gezeigten Fußbodenarten sind die Verwendungsmög­
lichkeit und der Ausführungspreis unter Zugrundelegung nor­
maler Bauverhältnisse angegeben.
In den Seitenbauten der Halle wird die Wirkung des Fußbodens 
in Verbindung mit Wundbehandlung und Vorhängen vorge­
führt.
Aus dem Gezeigten kann man ersehen, daß mit einfachen 
Mitteln außerordentlich reizvolle Wirkungen erzielt werden 
können. Durch die gediegene Aufmachung, die jede Überladung 
vermeidet, wird der Besucher nützliche Anregungen mitnehmen 
können und dadurch der Zweck der Ausstellung erreicht sein.

ZEHN MERKSÄTZE FÜR DAS BAUEN IN STADT UND LAND
Herausgegeben im Einverständnis mit dem Sächsischen Ministerium des Innern von der Bauberatungsstelle

des Landesvcrcins Sächsischer Heimatschutz

Wer baut, übernimmt vor der Allgemeinheit die Verpflichtung 
zur Rücksichtnahme auf das Orts- und Landschaftsbild und zur 
harmonischen Einordnung in die nachbarlichen Bauten. Gemein­
nutz geht vor Eigennutz —  daher ist für die Auffassung, daß 
jeder für sein Geld hauen könne wie er wolle, heute kein Platz 
mehr. Verbundenheit mit Blut und Boden findet ihren Ausdruck 
in der Pflege der überlieferten bodenständigen Bauweise, wahre 
Volksgemeinschaft fordert Abkehr von Eigenwilligkeit und 
Protzentum. Die Befolgung der nachstehenden Merksätze legt 
dem Baulustigen keine unbillige Härte auf, sondern soll ihm 
den Weg zu anständiger Baugesinnung und volksverbundencr 
Baudisziplin zu seinem eigenen Besten wiederfinden helfen!
(1) Der Baukörper des Hauses sei nach Möglichkeit mehr lang 
als tief sowie niedrig. Das übliche freistehende Kleinhaus auf 
fast quadratischem Grundriß mit zwei Vollgeschossen wirkt ge­
stelzt und deshalb unschön; verschönere und verbillige ein sol­
ches Bauvorhaben, indem Du mit Deinem Nachbarn zusammen 
ein Doppelhaus errichtest! Je kleiner das Haus, um so einfacher 
soll der Baukörper sein: plumpe Vorbauten, Erker und Balkonc 
beeinträchtigen die ruhige Erscheinung uud sind auf dem Lande 
oder in der Kleinstadt meist völlig überflüssig. Vermeide auch 
bei kleinen Häusern den schmalbrüstigen Treppenhausvorbau, 
das Vermächtnis übler Hinterhausarchitekturen —  das Treppen­
haus gehört in den Baukörper hinein!

(2) Das Dach sei wie der Baukörper einfach und ruhig, dann ist 
es schön und billig in Herstellung und Unterhaltung. Es wirkt 
um so stolzer, je steiler es ist. Angleichung an die Nachbarhauten 
ist besonders wichtig: die Schönheit alter Dorf- und Stadtbilder 
beruht nicht zuletzt auf der Einheitlichkeit der Dachform, des 
natürlichen Dachdeckungsstoffes und der Firstrichtung. Die ein­
fachste und straffste Form ist das Satteldach, das schöne Giebel­
stuben hergibt und nicht durch einen Krüppelwalm beeinträch­
tigt werden sollte; das Walmdach wirkt gut bei steilen Walm- 
flächen und möglichst langem First. Das Mansarddach ist nur 
auf größeren langgestreckten Baukörpern und in geeigneter Um­
gebung angängig; Scheinmansarden, die über ein voll ausge­
bautes Obergeschoß wegtäuschen sollen, sind als bauliche Lüge 
unbedingt zu vermeiden. Dachaufbauten sollen in Größe und 
Form so bescheiden als möglich sein, wenn auf sie nicht über­
haupt verzichtet werden kann.
(3) Der Sims sei schlicht und zurückhaltend. Meist wird eine 
glatte Putzschräge oder ein schräger Brcttsiins in Verbindung 
mit einer vorgehängten Rinne genügen; gegliederte Putz- oder 
Werksteinsimse wirken bei kleinen Häusern leicht zu schwer. 
Den plumpen hölzernen Kastensims vermeide ebenso wie die 
häßlichen knotigen Pfettenkopfverschalungcn am Giebel.
(4) Die Fenster sind die Augen des Hauses, die hell und blank 
sein sollen. Sie werden bei freistehenden Häusern oft zu groß ge­
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macht, zerreißen dadurch die Geschlossenheit des Hauskörpers 
und sind dann auch wärmetechnisch ungünstig. Sparsame 
Sprossenteilungen sind ebenso schön und praktisch wie Fenster­
läden, die im Erdgeschoß einen guten Diebesschutz darstcllen 
und das schlichte Haus wirksam bereichern. Die Haustür ver­
bindet Dein Haus mit der Außenwelt; willst Du cs nicht wie 
Deine Vorfahren halten und sie durch reiche Füllungen, frohe 
Bemalung, gegliederte Gewände oder einen schönen Schlußstein 
einladend schmücken?
(5) Der Putz ist die atmende Haut Deines Hauses. Die Ober­
fläche kann je nach den Werkstoffen und der Anbringungsart 
sehr verschieden sein; immer sei sie handwerksgerecht und un­
gekünstelt. Je kleiner das Haus, desto ruhiger die Putzoberfläche! 
Gurtsimse, waagerechte Putzbänder u. ä. sind meist entbehr­
liche Zutaten.
(6) Die Farbe des Hauses sei zart und hell, nicht düster oder 
bunt und grell. Alles Aufdringliche und Vorlaute an Beschriftun­
gen und Reklame halte Deinem Hause fern. Harmonische Ein­
fügung in das Straßenbild hat eigenbrötlerischen Wünschen 
vorzugehen. Vermeide jedes Zuviel; überlege reiflich, ob cs zu 
roten Dachziegeln, silbrigem Schiefer, weißen Fenstern* grünen, 
grauen, braunroten oder weißen Fensterläden und einer fröhlich 
bemalten Haustür auch noch einer farbigen Ilauswand bedarf.
(7) Das Innere des Hauses soll, während das Äußere auf die 
FbZfesgemeinschaft Rücksicht zu nehmen hat, sich der Familien- 
gemeinschaft sinnvoll anpassen. Eine schlecht geplante Woh­
nung kann den Bewohnern zur Qual werden wie ein schlecht 
geschnittenes Kleid; eine gut geplante Wohnung wird noch in 
späteren Geschlechtern Wohlbehagen und Lebensfreude er­
wecken. Sein Heim soll man liebhaben können. Dazu gehört 
vor allem, daß die Räume in ihrer Anlage zweckmäßig und wohl­
überlegt sind und daß die Abmessungen der Räume und die 
Anordnung der Türen und Fenster einen guten Raumeindruck 
hervorrufen und eine zweckentsprechende Aufstellung des Haus­
rats ermöglichen. Wichtig für das Gemeinschaftsleben ist ein 
großer behaglicher Wohnraum, in dem auch die kinderreiche 
Familie ohne Beengung Zusammenkommen kann; dann brauchen 
die übrigen Räume nicht größer zu sein, als es ihrer unmittel­

baren Bestimmung entspricht. Mindestens in alle Wohn- und 
Schlafräume muß für mehrere Stunden die belebende und keim­
tötende Sonne hineinscheinen können; danach richte den Grund­
riß ein und verhänge die Fenster nicht mit düsteren Staub­
fängern !
(8) Die Einfriedigung soll nicht nur die Besitzgrenze kennzeich­
nen. Wie verlassen und unvermittelt steht ein Haus auf einer 
drahtzaunumschlosseuenBaustclle! Unsere Vorfahren verbanden 
ihre Häuser untereinander und mit dem Straßenraum durch 
schöne Mauern mit zierlichen Schlupftürchen und gewichtigen 
Durchfahrten —  sinnfälliger kannst auch Du Dein Haus nicht 
der nachbarlichen Gemeinschaft anschlicßen. Holzzäune —  der 
schlichte Stengelzaun wie der anspruchsvollere, aber nicht 
immer schönere Lattenzaun —  sollten mit einer Ilccke hinter- 
pflanzt werden; das sieht schön aus, wehrt menschlichen und 
tierischen Eindringlingen und lockt die Singvögel in Deinen 
Garten.
(9) Der Garten muß um so großzügiger aufgeteilt werden, je 
kleiner er ist, daher unterlasse alle Sclinörkeleien. Erhalte und 
pflanze Bäume, laß an Deinem Hause Kletterpflanzen an zartem 
Spalier —  nicht an grobschlächtigem Lattenwerk —  hochklim­
men, trage dazu bei, daß unsere Wohnviertel Gartenstädte 
werden. Lauben, Schuppen und Garagen sollen mit der gleichen 
Sorgfalt wie das Wohnhaus erstellt und am besten in Grün 
eingebettet werden.

(10) Entwurf und Bauleitung Deines Hauses gehören in die Hand 
eines guten treuhänderisch tätigen Architekten, der Deine 
Wünsche künstlerisch und technisch einwandfrei verwirklicht 
und Mittler zwischen Behörde, Unternehmer und Dir ist. Es 
kann nicht mehr geduldet werden, daß zur Durchführung 
stümperhafter Bauvorhaben Arbeitsbeschaffung vorgeschoben 
und der berufene Architekt ohne Arbeit gelassen wird. Halte 
auf gediegene handwerkliche Leistung und verachte den billigen 
Schund. Strebe der anständigen deutschen Baugesinnung nach, 
die aus den schönen Bauten unserer Vorfahren spricht, und vergiß 
nie, daß Deine Nachfahren auch an Deinem Hause erkennen 
werden, wes Geistes Kind Du wirklich bist.

HEIMATSCHUTZ IM BAUWESEN
Nr. 521. Nr. 8 I I  K  48/1934. Verordnung des Ministeriums des Innern vom  10. August 1934; veröffentlicht in: Sächsisches Verwaltungsblatt

Nr. 63, Teil I , ausgegeben in Dresden am 14. August 1934.

Das Land Sachsen ist darin vorangegangen, durch Erlaß eines 
Heimatschutzgesetzes seine Denkmale, insbesondere seine Bau­
werke, vor Verfall und Verunstaltung zu bewahren. Der Schutz 
der Heimat bleibt indes einseitig tmd unvollkommen, wenn er 
sein Augenmerk nicht auch auf die unmittelbare Gegenwart 
richtet und die Entstehung von unerfreulichen Bauwerken und 
Ortsbildcrn verhütet. Der Nachwelt soll nicht bezeugt werden, 
daß der verbildete oder verwilderte Geschmack des einzelnen 
Volksgenossen sich auch im neuen Deutschland ungehindert 
austoben durfte. Der Anblick der Heimat ist Allgemeingut, und 
wenn schon die bisherigen Bausünden nicht ohne weiteres ge­
tilgt werden können, so sind wenigstens neue Einbrüche in die 
noch vorhandene Schönheit und Ausgeglichenheit des Orts­
bildes im öffentlichen Interesse zu verhindern. Der neue deutsche 
Volksgeist soll sich in klaren Bauformen, in zweckmäßiger 
Raumgestaltung und schlichtem Schmuck widerspiegeln. Die 
seelenlose „moderne Sachlichkeit“  („die Wohnmaschine“ ) ist

nicht minder zu verwerfen wie eine verwinkel te falsche Romantik 
mit kitschigem Zierat.
Die Baupolizeibehörden werden angewiesen, den § 90 des Bau­
gesetzes in diesem Sinne strenger als bisher anzuwenden und 
unschöne oder unzweckmäßige Entwürfe unter Umständen ohne 
weiteres zurückzuweisen. Die zeitraubende Bearbeitung solcher 
Entwürfe kann nicht Sache der Baupolizeibehörden sein; sie 
ist berufenen Architekten zu überlassen. Dringlichkeit der Ar­
beitsbeschaffung darf es nicht mehr rechtfertigen, daß unschöne 
oder unzweckmäßige Bauwerke entstehen, die dann auf unab­
sehbare Zeiten verunstaltend und störend wirken. Die Verord­
nung über Bauberatung vom 31. Januar 1933 (VB1. S. 65) wird 
in Erinnerung gebracht; auf ein in Kürze erscheinendes Flug­
blatt des Landesvereins Sächsischer Heimatschutz (im Reichs­
bund Volkstum und Heimat) in Dresden-A 1, Schießgasse 24, 
„Zehn Merksätze für das Bauen in Stadt und Land“ , wird hin­
gewiesen. (VB1.1 v. 14.8.34, S. 285; vorstehend abgedruckt.)
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KURZBERICHTE
Schulung des Handwerks im Dritten Reich
Durch die „Erste Verordnung über den vorläufigen Aufbau des 
Deutschen Handwerks“  vom 15. Juni 1934 sind für das deutsche 
Handwerk Pflichtinnungen geschaffen worden, denen alle hand­
werklichen Gewerbetreibenden angchören müssen. Die neue 
Organisation dient letzten Endes dem Zweck, einen möglichst 
hochstehenden und leistungsfähigen Handwerkerstand zu schaf­
fen. Zur weiteren Förderung dieses Zieles hat der Reichsstand 
mit Hilfe des Deutschen Handwerksinstituts eine großzügige 
Schulungsarbeit begonnen, die in Tausenden von Vortragsver­
anstaltungen auch den letzten Betrieb erfassen soll. Die Leit­
gedanken sind dabei: Wertarbeit, Wirtschaftlichkeit und Arbeits­
ethos. Die Notwendigkeit der Schulung ergibt sich auch aus der 
Zeitlagc. Zwar wird im Handwerk auch heute zum Teil noch 
Hervorragendes geleistet; leider muß aber festgestellt werden, 
daß ein großer Teil des gestaltenden Handwerks unter dem Ein­
fluß des Liberalismus und Marxismus einen erheblichen kultu­
rellen Niedergang erleb t hat. Man darf wohl sagen, daß die Zeit 
reif ist, hier Wandel zu schaffen; denn im nationalsozialistischen 
Staat findet handwerkliches Können wieder die gebührende Be­
achtung als Kulturfaktor. Mit der inneren Wandlung des deut­
schen Menschen wächst im Dritten Reich das Bedürfnis, sich mit 
dauerhaften, geschmacklich einwandfreien, vom Meister nach 
eigenen Wünschen des Bestellers angefertigten Dingen zu um-

"eben. Hier kommt es darauf an, den Handwerker technisch undO 7
wirtschaftlich so zu schulen, daß er billig arbeiten kann und 
trotz guter Arbeit doch wieder durchweg zu einer erträglichen 
Lebenshaltung gelangt. Im Vordergrund der Schulungdes Reichs­
standes stehen Fragen der Materialprüfung, Abfallverwertung, 
Werkzeuggestaltung, Ausbildung besserer Fertigungsverfahren, 
Kalkulation, Buchhaltung, Kreditbeschaffung, Marktbeobach­
tung, Betriebsstatistik, Werbung (z. II. durch Schaufenster, 
Zeitungsanzeigen und Drucksachen) u. a. m. Wenn auch schon 
jetzt in diesen Fragen durch wissenschaftliche Untersuchungen, 
Auskünfte, Beratungen, Gutachten und Ausstellungen eine 
umfangreiche Arbeit geleistet wird, so wird doch die geplante 
Schulungsarbeit durch die Vortragsveranstaitungen die Aus­
wirkung dieser Arbeit wesentlich verbreitern.

Die Mitarbeit der Gemeinden im Siedlungswesen

Der Fachausschuß für Wohnungswesen, Landesplanung und 
städtische Siedlung beim Deutschen Gemeindetag hat unlängst 
in München eine Sitzung abgehalten. Gegenstand der Verhand­
lungen war die Mitwirkung der Gemeinden und Gemeindcvcr- 
bände beim Deutschen Siedlungswerk, und zwar wollen diese 
ihre reichen Erfahrungen weitgehend in dessen Dienste stellen, 
wobei allerdings eine klare Scheidung zwischen der Zuständig­
keit der Gemeinden und derjenigen der Heimstättenämter der

m it  v ie le n  n e u a r t ig e n  

n w a r t e t  a u f  I h r e  A n f o r d e r u n g !

ist b e d in g t durch d ie  p rak tische  Lösung a lle r A u f­

g ab en . S tilge rech te  F e ns te rdeko ra tionen  e rz ie len  

Sie durch r ing lo se  V orhangsch ienen  GLEIRO D.R.P. 

O hne jeg liche  Hem m ung flie ß e n  d ie  S to ffe  an der 

G le iro -  Lau fro lle . S ichere Führung im  U -P ro f il;  

ü b e re in a n d e r- o d e r H eraussp ringen  d e r Rolle un­

m öglich. O ffe n e r R o lle nb ü ge l g e s ta tte t schnelles 

Ein- und A ushaken  d e r S to ffe.

04428710



HEFT 10 DER BAUMEISTER /  OKTOBER 1934 /  BEILAGE B 139

’ MINERAL- 
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wetterfest, lichtecht,waschbar
■ -• LOHWALD BEI AUGSBURG

Deutschen Arbeitsfront erforderlich ist. Für die Durchführung 
der Umsiedlung und Aussiedlung wurde ein Lastenausgleich für 
die beteiligten Gemeinden und die Heranziehung der Wirtschaft 
als unerläßlich erachtet. Hinsichtlich der zukünftigen Gestal­
tung der Landesplanung wurde betont, daß sie eine Verkehrs-, 
Wirtschafts- und Standortsplanung sein und sich gerade deshalb 
auf der Mitarbeit aller Verwaltungsstellen aufbauen muß.

Anzcigepflicht für die Errichtung von Wohngebäuden 
Die Durchführungsverordnung vom 5. Juli 1934 zum Gesetz 
über einstweilige Maßnahmen zur Ordnung des deutschen Sied­
lungswesens, welche die Anzeigepflicht für die Errichtung von 
Wohngebäuden vorschreibt, ist am 1. August d. J. in Kraft 
getreten. Mit der Anzeigepflicht wird der Zweck verfolgt, den 
zuständigen Behörden die Prüfung darüber zu ermöglichen, ob 
das beabsichtigte Bauvorhaben den allgemeinen wirtschafts- 
und sicdlungspolitischen Absichten der Keichsregierung zuwider­
läuft. Nach der genannten Verordnung hat derjenige, der die 
Absicht hat, eine der nachgenannten Maßnahmen auszuführen, 
von dieser Absicht rechtzeitig vor ihrer Verwirklichung Anzeige 
zu erstatten:
1. bei Errichtung oder Niederlegung von Wohngebäuden mit 
mehr als 50 Wohnungen, wobei cs gleichgültig ist, ob sich die 
Wohnungen in einem Gebäude oder in mehreren Gebäuden 
befinden;
2. bei Errichtung oder Niedcrlegung von mehr als 25 nichtland­
wirtschaftlichen Siedlungsgebäuden oder Eigenheimen mit einer 
Wohnung oder zwei Wohnungen;
3. bei Errichtung oder wesentlicher Erweiterung von gewerb­
lichen Haupt-, Neben- oder Zweigbetrieben, wenn durch diese 
Maßnahmen die Einstellung von mehr als 50 Arbeitnehmern 
und entweder umfangreiche Neubauten für den Betrieb oder 
Wohnungsbauten für wenigstens 25 Arbeitnehmerfamilien er­
forderlich werden;
4. bei Erwerb eines Grundstücks für die unter Ziff. 1 bis 3 ge­
nannten Maßnahmen.
Die Anzcigepflicht gilt auch für öffentliche Verwaltungen (aus­
genommen Reich und Länder). Die Unterlassung der Anzeige 
wird strafrechtlich verfolgt.

Abschaffung der 40-Stunden-Woche
Als das Reinhardt-Programm in Kraft trat, gab es in Deutsch­
land mehr als 5 Millionen Arbeitslose, weshalb die Reiclisregic- 
rung die Arbeitszeit in denjenigen Unternehmungen, die aus 
diesem Programm Aufträge bekamen, auf40 Stunden beschränkt 
hatte. Inzwischen ist die Arbeitslosigkeit zur reichlichen Hälfte 
beseitigt und in einzelnen Wirtschaftszweigen besteht bereits 
Mangel an Facharbeitern. Aus diesem Grunde haben derReichs- 
finanzmiuister und der Reichsarbeitsminister in einer gemein­
schaftlichen Verlautbarung die 40-Stunden-Arbeitswoche mit 
sofortiger Wirkung auch für diejenigen Unternehmungen auf­
gehoben, die an den Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen beteiligt 
sind, wobei es gleichgültig ist, ob die Aufträge bereits erteilt 
sind oder noch erteilt werden.

Gründung eines Reichsgutachteraussclmsses für Bauvergebung 
Die bekannten Mängel bei der Vergebung öffentlicher Bauauf­
träge haben zur Gründung eines Reichsgutachteraussehusscs 
für Bauvergebung geführt. Der Ausschuß gründet sich auf 13 
Landesgutachterausschüssc und umfaßt auch die von den 
Handwerkskammern und Gewerbekammern ernannten Bau­
sachverständigen. Die Aufgaben des Reichsgutachterausschusses 
sind u. a .: Klärung der großen und grundsätzlichen Fragen auf

'D e c k e r i'U  
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dem Gebiete der Bauvergebung, besonders Wohnungs- und 
Siedlungsbau, Schaffung einwandfreier Grundlagen für die 
Feststellung einwandfreier Bauleistungswerte und Klärung der 
Frage des angemessenen Preises, Entscheidung bei schwierigen 
Einzelfragen auf dem Gebiete der Bauvergebung. Bl.

Verwendungsverbote für Kupfer, Nickel, Zinn und Quecksilber 
Am 16. August verkündete die Überwachungsstelle für unedle 
Metalle 10 Verwendungsverbote für Kupfer, Nickel, Zinn und 
Quecksilber und deren Legierungen für folgende Gebiete:
§ 1 Kupfer und Bronze: Freileitungen über 25 qmm, Rundleiter 

von mindestens 25 qmm, Nulleiter, Stromabnelimer-Schleif- 
bügel, Blitzableiter.

§ 2 Kupfer und Nickel: Dacheindeckungen und -cinfassungen, 
Regen- und Ablaufrohre, Decken-, Fußböden-, Wand- und 
Türplatten, Gitter, Geländer, Treppen- und Herdeinfassun­
gen, Umkleidung von Fenster- und Türöffnungen, Verklei­
dung von Heizungs- und Lüftungsanlagen, Hausanschluß- 
und Verteilerleitungen für Kalt- und Warmwasser, Heiz­
körper (Radiatoren), ausgenommen elektrische Heizapparate 
und Brenner.

u h e  i . B .

Eigener
Herd im 
neuen
Heim?
Natürlich!

Die Wirtschaftslage des Handwerks
Der letzte Vierteljahresbericht des Instituts für Konjunktur­
forschung befaßte sich auch mit der Wirtschaftslage des Hand­
werks. Danach waren Beschäftigung und Umsatz in den 
„investitionsabhängigen“  Zweigen des Handwerks bis Ende 
März d. J. am meisten gestiegen, besonders im Bauhandwerk 
und in den Baunebengewerben. Die Reichszuschüsse für Instand-
setzungs- und Umbauarbeiten in Höhe von 500 Millionen RM. 
haben dem Bauhandwerk viele Aufträge zugeführt. Beispiels­
weise waren die Materialeinkäufe der Maler und der metallver­
arbeitenden Gewerbe im ersten Vierteljahr 1934 annähernd dop­
pelt so hoch wie im Vorjahr. Die Einkaufsgenossenschaften der 
holzverarbeitenden Gewerbe setzten rund zwei Drittel mehr um 
als 1933. Besonders im März drängten sich die Arbeiten zusam­
men. Der größte Teil des Bauhandwerks war voll beschäftigt. 
Dagegen sind im April d. J. die Materialeinkäufe der baumarkt­
abhängigen Handwerkszweige um 10 bis 15 v. H. zurückgegan­
gen. Der größte Teil der Umbau- und Reparaturarbeiten ist 
durchgeführt. Dafür hat in den kleineren Gemeinden und auf 
dem flachen Lande die Neubautätigkeit kräftig eingesetzt und 
neue Arbeit für eine große Zahl der Handwerker geschaffen, 
die bisher bei Instandsetzungs- und Umbauarbeiten beschäftigt 
waren. Dagegen wird angenommen, daß dieser Ausgleich in den 
Großstädten nur zu einem kleineren Teile möglich sein wird.
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DAUERBRANDÖFEN FÜR ANTHRAZIT 
ALLESBRENNER • NEUE MODELLE 1934 
VON HOH. KÜNSTLERISCHER WIRKUNG 
F Ü R  JEDE MODERNE RAUMGESTALTUNG
N. ENTW.V. PROF.F. A. BREUHAUS BERLIN, PROF.TIEDJE STUTTG.

B U R G E R  E IS E N W E R K E  G M B H  B U R G  (H E S S E N -N A S S A U )

S 8 Kupfer und Nickel: Gewichtssätze, Einfassungen für Spiegel 
und Bilder, Tragstützen und Zierleisten bei Kleiderablagen, 
Bade- und Wascheinrichtungen, Zier- und Trittleisten und 
-bleche, auch für Fahrzeuge; Schanktische, W  armeflaschen, 
Schilderund Buchstaben ; Festabzeichen, Plaketten, Reklame-
und Büroartikel. .

§ 4 Zinn mit mehr als 40% Zinngehalt: Herstellung von Lotzinn,
Verzinnen von Drähten u. dgl.

8 5 Quecksilber zu  H olz im p rä g n ieru n g  u n d  Z in n o b e rfa rb e n .
Als Ersatzstoffe gelten Aluminium und Eisen. Von vorgenannten 
Verboten werden nicht betroffen alle Erzeugmsse, die zum Ein­
bau in Fahrzeuge und Schiffe bestimmt sind, sowie Ausfuhr- 
"egenstände. Von § 4 sind ausgenommen alle zum Gebrauch mit 
Lebensmitteln, Arznei- und Genußmitteln bestimmten Gegen­
stände. Die Anordnung tritt nach einer Übergangszeit von 
6 Wochen in Kraft.

Paratect-Kalt-Isolieranstriche
zur Isolierung von Grundmauern, Fundamenten usw.

P a S S S S - M ö r t e l  « .B eto» gleich h e ,» A » » .e h e n .

P a ! ^ ^ h f o r t . ^ ! b d k h t e t t ^ i | p s e r e i n b r ü c h e u  I n K e l l e r i i /r u a n e l s  u s b c ,

o h n e  d a s  Wasser abzupumpen. Kostenl. Aufklarungsschri
Paratect Chem ische Ges. m .b .H ., W erk Borsdorf b .Lzg .

PERSÖNLICHES
Ludwig Ruff f
Der zweite deutsche Baumeister, dem unser Führer große Auf­
gaben anvertraute, Professor Ludwig Ruff, Nürnberg, ist nun 
dem Münchener Architekten Professor Ludwig Troost ms Grab

Ludwig Ruff war in Dollnstein im fränkischen Jura geboren 
11878)Wer, vielleicht nur vom D-Zugfenster aus, diesen kleinen 
Ort mit seinen knappen, aber klar geschnittenen Häuschen und 
hellgrauen Dächern, die sich so schön in die karge Landschaft 
fügen, kennt, wird darin irgendwie eine le.se Verwandtschaft 
mit den Entwürfen und Bauten dieses Baumeisters finden. Aue 
hei den größten Aufgaben hat der Architekt niemals die Ehr­
furcht vor den Fonngesetzcn, welche die Natur uns geS jc n h a t  
verloren. Aus kargen Verhältnissen heraus ging er den V cg 
durch Bauschule und Praxis, ohne je die Verbindung nach rück­
wärts zu verlieren, aber frei und offen im Geiste für große neue

M a r k ig e  seiner Lebensarbeit sind: der II. Preis im^Wett­
bewerb für die Siedlung Werderau, 1908, von der M.A.N. in 
Nürnberg ausgeschrieben. Sein erstes größeres Werk ist das erz- 
bLchöflicke J L in a r in Bamberg. Es wurde auch im „Bau­
meister“  veröffentlicht. Weitere Großbauten entstanden u .^ . 
für die Bayerische Vereinsbank in Nürnberg, für die M.A.N. 
in Duisburg sowie einige Lichtspielhäuser in Nürnberg. Da 
neueste Werk ist der 1934 entstandene Entwurf zur großen 
Kongreßhalle für 60000 Menschen in Nürnberg, der immerhin 
f o 3  gedlhen ist, daß die Errichtung der Halle als gesichert



B 142 DER BAUMEISTER /  OKTOBER 1934 /  BEILAGE HEFT 10

M E J O -
Putzeckleisten

D ie

Ideal Narag Heizung
is t

e ine raum sparende K le inzentra lhe izung 
fü r E igenheim e und M ietw ohnungen, 
fUr G eschäftsräum e und kle ine W erks ­
b e tr iebe . Sie bes teh t aus einem Ideal 
Heizkessel m it w assergeküh ltem  Rost 
undausg la ttw and igenN aragR ad ia to ren , 
deren e inm alige A nschaffungskosten 
n ich t höher, deren dauernde B e triebs ­
kosten aber n ie d rig e r s ind, als d ie  e n t­
sprechenden Kosten von E inzeiöfen 

g le ich  großer H e iz le istung.

AusfU hrl.B eschre ibung N r.347 kos ten fr.

H e r s t e l le r  d e r ' ‘£ t a n d a r d T'S a n itä re n  Apparate

A u ss te llu n g : B e rlin  W  8, W ilhe lm str. 91

M o d e r n e

S ta l l -E in r ic h tu n g e n
für  Kühe, S c h w e i n e  und P fe rd e

Rindvieh- 
K urzstand- 
BUgel DRP.a. 
K urzstand- 
Ketten DR DM-

F ix S i lb e r
verschönert d ie Arbeitsstätten, hebt d ie  A rbeitsfreude, 
schützt vor Rost und V erw itterung :
Eisen, Blech, Dachpappe, H olz, Mauerwerk usw.

f i x  II
A bdichtungsm ittel u. Schutzanstrich fü rB eto n .M au er- 
w erk, Eisen usw. gegen Feuchtigkeit, Säuren u.Laugen, 
Gase und Däm pfe aller Art.

Verlangen Sie Prospekte m it Gutachten und Urteilen aus der Praxis 
Alleinhersteller—  aucli d er  du nk len  D achschulzniassen  — :

ZELLER & GMELIN, Asphaltwelke, Eislingen/Fils

betrachtet werden kann. Weiterhin beschäftigte den Meister 
der Entwurf zum deutschen Ansstellungsbau zur Weltausstel­
lung in Brüssel 1935.
Seit 1910 war Ruff Lehrer an der Kunstgewerbeschule Nürn­
berg und hat seitdem vielen jungen Architekten seinen Geist 
vermittelt. Das ganze Nürnberger Kunstleben stand unter dem 
geistigen Einfluß dieses Meisters, dessen Hinscheiden über Nürn­
berg hinaus für ganz Deutschland den zweiten großen Verlust 
in kurzer Zeit bedeutet. Harbers

BERICHTIGUNGEN
In Heft 6 auf Seite 207 und folgenden wurde eine eingerichtete 
Zweiraumwohnung aus Wien veröffentlicht. Bei Nennung des 
Verfassers ist ein Irrtum unterlaufen, sein Name heißt richtig. 
Architekt Dr. Rudolf Baumfeld.
In Heft 9 auf Seite 318 stammt die Eingangslaube zu Typ 19 
nicht von Architekt Sepp Ruf, sondern von seinem Bruder 
Franz Ruf.

BÜCHERBE SPRECHUNGEN
Gute Möbel. II. Folge. Haus und Raum, Band 3. Herausgegeben 
von Herbert Ilojfmann, Stuttgart. Mit 255 Abbildungen. Verlag 
Julius Hoffmann, Stuttgart. Preis 6.50 M. —  Wie alle Ver­
öffentlichungen des Verlages Hoffmann zeichnet sich auch diese 
durch Sorgfalt der Zusammenstellung und Gediegenheit der 
Wiedergabe aus. Der Verfasser kann für sich in Anspruch 
nehmen, sowohl die psychologischen Voraussetzungen des Be­
nutzers, als auch die Möglichkeit wirtschaftlich, technisch und 
hinsichtlich der Gestaltung zu überblicken. Zu Beginn sind sehr 
ausführlich verschiedene Arten des einfachen und des doppelten 
Bettes behandelt, sodann folgen der Kleiderschrank, derWäsche- 
schrank, freistehend und eingebaut, weiterhin die Kommode, 
das Kinderbett, der Ankleidetisch und dergleichen. Der größere 
Teil des Heftes gilt dem Wohnzimmermöbel, wie Tisch, Sofa, 
Geschirrschrank, Büchergestell, Schreibtisch und vor allem 
einer sorgfältigen Zusammenstellung von Sitz- und Ruhe­
gelegenheiten. Den Abschluß bilden Kombinationen von Möbeln 
und Radio, sowie schließlich kleine Küchen. Harbers

30jähr.Erfahrung
Entwurf u. Ange­

bot kostenlos.

Otto Hallen
Eisenbau

V ie rs e n -R h ld .

BÜCHEREINLAUF
A n dieser Stelle erfolgt eine einfache Aufzählung der dem „Baumeister41 zur Besprechung 
zugehenden Neuerscheinungen, ohne daß damit ein Werturteil ausgesprochen sein soll. 
Eine spätere besondere Besprechung eines Teiles der Veröffentlichungen behält sich die 
Schriftleitung vor, ohne eine Verpflichtung dazu anzuerkennen, soweit es sich um unver­
langte Zusendungen handelt.

Altenbach, Dr. Ing. Günther, D ie Verdingungsfragc in der Bauwirtschaft.
77S. 8°. Verlagsgesellsch.R .M üllerm .b.H .,Ebersw alde. G eh.l.90M . 

Heidinger, Sepp, Warum bauen icir so teuer? TJntersuchungsbericht des 
ÖKW-Bauausschusses. 217 S. 8°. Jul. Springer, Berlin. Geh.7.40M.

Der fortschrittl.Baufachruann verwendet 
n u r  M  E T O  -  P u t z e c k le is t e n .
K eine gepreßten Leisten, keine durch 
Pressen beschädigten Zinkoberfläcben, 
Profile 1 bis 10 im Vollen feuerverzinkt, 
Rosten d. Schnittflächen ausgeschlossen. 
Höhere Stabilität u. Stoßfestigkeit. In­
nigste Verbindung des Putzes. Längen 
auch über 2,50 m  lieferbar. —  Katalog 
üb. Eckleist. u.Treppenschienen a.Wunscn
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Köln • 8 er l in -S tu ttq a rt -H a m b u rg
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Schnell-abbindender m 
Mörtelzusatz!

K ürzt die Abbindezeit des Zement- |
F ü r  j e d e  K ü c h e
E w ar-S pü ltisch e ¿dB SB SS^. 
d ie  m achen  F i\* u d e £ H H p mörtels nach BeliebenI

Unferboden D.R.G.M.Nr.1275323. D.R.P.a.
früher bezugsfertig

I s o k o r k  ist d ie  la n g  gesuckfe  le d ig e  L in o le u m -U n le r la g e , doreb  
d ie  w o ch en lang«  T rockenze iten  fü r  Estriche  e m gespa rt w e rden .

Iioko rk  bes ieh ! aus dem  hochelastischen K o rk  u n d  B ilu m e n , dem  
be ka n n te n  Is o lie rm itte l g e g e n  F e u ch tig ke it.

D r u c k s c h r i f t e n  u n d  M u s t e r  b e r e i t w i l l i g s t  d u r c h  d ie

DEUTSCHE LINOLEUM-WERKE A.-G., BIETIGHEIM • WURTT.

uMlINasse Schlagseiten
f V  Feuchte Wohnungen,Stallungen etc. 
■yf werden S ta U b trO C K e n  durch
)/'/ den nicht sichtbaren Aussenanstrich

: CERESITOL
^ / y ^ / fS / / / / ^ i H w i n n e r e c h ^ i h i ^ n w e r k e  G .m .b .H . Unnal/ w j
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Heilmann, Dr. Georg, Gesetz über einstweilige M aßnahmen zur Ordnung 
des deutschen Siedlungswesens. 30 S. 8° lind 1 Formular. Verlags- 
o-esellschaft R . Müller m . b . H . ,  Eberswalde. Geh. M. 1.25. 

Leßmann, Dr. K urt, D ie allgemeine Pflichtinnung im Hamlwerk Kreut- 
handwerkerschaßen und Ehrengerichtsbarkeit. IV , 68 S. 8 . Verlags-
Gesellschaft R . Müller m. b. H ., Eberswalde. Geh. 1.85 M. 

Rumbacher, K lara, Frühling in Spanien V on  Cadix nach Barcelona 
Y II I , 247 S. 8° m it 48 Bildtafeln. F . Bruckm ann, München, ln
Leinen. 5.80 M. ,  , ,  , , . m ,  ,

Volquardts, Hans, Erdbau. V , 64 S. gr. 8» mit 96 A bb. und 1 Tafel. 
B. G. Teubner, Leipzig. Ln. 4 M.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Eisenberg. Vom Heimstättenamt der N SD AP. und der deutschen 
Arbeitsfront Gau Rheinpfalz wird ein Wettbewerb um eine 
Werksiedlung unter den iu der Pfalz und in Baden, Hessen und 
im Saargebiet ansässigen Architekten deutschen Stammes aus­
geschrieben. Preise: 1500, 1000, 600, 300 M. sowie vier Sonder­
preise zu je 200 M. Die Unterlagen sind von dem Heimstatten- 
amt Gau Rheinpfalz, Neustadt a. d. Hdt., Talstraße 1, gegen 
2 M. zu beziehen. Einlieferungstermin ist der 23. Oktober 1934.
Istanbul. Die Stadtverw altung schreibt einen Wettbewerb aus für
Entwürfe zu einem Aufführungssaal des Musikkonservatoriums 
sowie Denkmalsplatz und Denkmal der Gefallenen vom 16. Marz 
in Sebzadebasi in Istanbul. Preise: 2500, 1000 und 750 türkische 
Pfund. Preise für das Denkmal 1000, 500 und 200 Pfund sowie 
drei Ankäufe für je 250 türkische Pfund. Die Unterlagen sind 
von der Direktion der Intendantur der Stadt Istanbul (Belediye 
Levazim Müdürlügü 4510) zu erhalten.
Reutlingen. Der Gesamtkirchengemeinderat schreibt einen W ett­
bewerb aus für eine evangelische Kirche mit Pfarrwohnung unter

C O N T
L e h ra te ü e r s  fU r N e u e  W e r k k u n s  
K üns tle rische  Leitung Prof. F. A. B re u h a u s
A rc h ite k tu r . R a u m k u n s t. T e x t ile n tw u r f . R e k la m e  
M o d e . F o to g ra f ie . ( In  V o rb e re itu n g  : B ü h n e n b ild )  
V o lla u s b ild u n g  f  U n te rr ic h t  in  S p e z ia lfä c h e rn  
E in tr itt  a . 1 .u .15. Jed . M o n a ts . P ro s p e k t k o s te n l.

d u rc h  S e k re ta r ia t  A 3 , B e rlin  W 1 5 , E m s e r S t r a ß e 4 3 , T e l.

FENSTER
a u s  K u p f e r s t a h l  u n d  B r o n z e ,  
in allen Größen, auch als D op p e lfen ster  u. 
S ch iebefen ster lieferbar

Weißenfeld Eisenbau Dortmund-Aplerbeck
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allen evangelischen Architekten, die seit mindestens 1. Juli 1934 
in Reutlingen oder seinem Oberamtsbezirk ansässig oder in 
Reutlingen geboren sind; ferner wurden dazu besonders einge­
laden Reg.-Bmstr. H. Mayer - Stuttgart, Dr.-Ing. E. Schwaderer- 
Stuttgart und Professor W. Tiedje-Stuttgart. Preise: 2000, 
1500, 1000 M. und zwei Ankäufe zu je 500 M. Die Unterlagen 
sind gegen Einsendung von 5 M. vom Evang. Kirchenpfleger, 
Reutlingen, Klosterstraßc 2, zu erhalten. Einlieferungstermin 
ist der 1. Oktober 1934.
Winterthur. Die Stadt schreibt einen Wettbewerb um Entwürfe 
für eine Geiverbliche Berufsschule unter den in V  interthurheimat­
berechtigten oder seit dem 1. Januar 1932 niedergelassenen 
Architekten und Mitarbeitern aus. Zur Prämiierung sind 12000 
Franken, sowie 2 Ankäufe zu 1000 Fr. ausgesetzt. Einlieferungs­
frist ist der 24. Januar 1935.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN 
Düsseldorf. Im Ideenwettbewerb für ein Sclilageterforum wurde 
die Einsendefrist bis zum 15. Oktober verlängert. Bis zu diesem 
Termin sind die Entwürfe im Knnstpalast Düsseldorf, Admiral- 
Scheer-Ufer4, oder hei einer deutschen Postanstalt einzureichen. 
Die Unterlagen sind gegen Zahlung von 2 M. bei der Stadt­
verwaltung Düsseldorf, Amt 50, Burgplatz 2, Zimmer 56, er­
hältlich.
Erlangen. ImWettbewerb um ein Schulhaus erhielten den 1. Preis 
Arch. Lehr und Leubert-Nürnberg, den 2. Preis Reg.-Bmstr.

Geyer-Erlangen, den 3. Preis Bauinspektor Scherzer-Erlangen. 
Angekauft wurden die Entwürfe von Reg.-Bmstr. R. Nein- 
Erlangen, Arch. A. Vorrath-Erlangen und Reg.-Bmstr. Weigel - 
Nürnberg.
Höchst a. M. Im Wettbewerb um ein Expeditionsgebäude der
I. G. Farbenindustrie erhielten den 1. Preis Arch. K. Gräf mit 
Weber-Flum-Frankfurt, je einen 2. Preis Arch. K. Aßmann- 
Frankfurt und Prof. K. Wach-Düsseldorf. Der 1. Preis wurde 
zur Ausführung empfohlen.
Kassel. Der Gesamtverband der evangelischen Kirchengemeinden 
schreibt einen Wettbewerb für eine Kirche mit drei Gemeindesälen 
unter den selbständigen Architekten, die seit mindestens 1. Ja­
nuar 1934 in den Regierungsbezirken Wiesbaden und Kassel 
ansässig sind, aus. Unterlagen sind gegen 3 M. durch das Evang. 
Gemeindeamt Kassel, Spohrstraße 10, zu erhalten.
Stuttgart. Im Wettbewerb um Entwürfe für die evangelische 
Lukaskirche in Ostheim erhielten den 1. Preis Arch. E. Leistner, 
den 2. Preis Arch. H. Volkert und den 3. Preis Arch. E. Weippert 
und Alfred Erlingcr-Stuttgart.

BEILAGENHINWEIS
Wir machen unsere Leser auf den Prospekt aufmerksam, welchen 
die Firma Paul Lecliler, Stuttgart-N, über ihr „Palesitekt, die 
geschmeidig-zähe Bitumen-Isolierbahn mit imprägnierter Jute­
einlage“  der heutigen Auflage des „Baumeisters“  mitgibt.

.nat. 
Schule Strelitz

Mecklb.Slantl.anark.
Flngzcngbau. Heizung, Maschi­
nenbau. Elcktrot..Autobau. Hochb., 
T iefb„ Stahl-u. Betonb. Progr.frei. 
Für Abiturienten kürz. Studium.

STAATL ANERKANNTE .

Jngenieur-Akademie,Wismar §11
FLUGZEUGBAU • MASCHINENBAU • BETRIEBSTECHNIK 

ELEKTROTECHNIK - HOCH-UND TIEFB AU

istaotl. l&odjfdjulc f.Baufuttjl 
S D cim a r . © ir .6 ct>ulge.CTaumburg 
TluSbilö.u.HTL.'Hbfolu.J.'DipI.-’Urcb. 

IV nim i 30. IO.

ADOLF HITLER- 
POLYTECHNIKUM 
FR IE D B E R G  I.H .

B litfZab le ite r-A n lag en  
Fahnenstangen, Ant.-Maste

XAVERKIRCHHOFF GmbH. 
B erlin-Friedenau (G e g r .i8 6 i )  
B is m a rc k s tr . 21. R hg . 145, 4 43 0

JCavmonika -'Juveru

als Saaltrennwand
£  T lü sin g  Täünsteri.W.

Junger Architekt
d. Müncli, T. Hoclisch., dipl. Sommer 1934 (,,s. gut bestand."), 
währ, d, Stud. viel i. Büro tätig gew., selbstdg. e. Bau ausgef., 

sucht Stellung (für jetzt oder später).
Gef. Off. unt. B m . 131 an die Anzeigen-Abteilung d. Bl.erbeten

(Student d. Technischen Hochschule Stuttgart) 
H r C n i l u K l  sucht Zwischenpraxis als Bauführer od. 
auf Architekturbüro. Zeugnisse zur Verfügung. Anspr. bescheiden. 
Hugo Finkbeincr, cand. arch., Stuttgart-W ., Zeppelinstraße 67 /j

Architekt (31 Jahre), sehr gut befähigt,
s u c h t  s o f o r t  o d e r  s p ä t e r  S t e l l u n g .  

Angebote erbeten unter B m . 138 an die Anzeigen-Abtcilung d. Bl.

Betoneisenschneider 
Betoneisenbieger

die nicht viel kosten. Liste gratis! 
Gebr. B reucker, Dahl

(Fabr. gegr. 1850) bei Hagen

£ e i f lu n g ä fd b fa e  ß a m e r a  
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SCHUTZ DEM ORGANISCH GEWORDENEN!

So könnte man diese Ausführungen von Prof. Dr. Fischer, 
Hannover, überschreiben. Im Hinblick auf die Bedeutung 
der Frage geben wir diese Anregungen zunächst ohne 
Kommentar wieder. Die Schriftleitung

Unsere Städte und Dörfer waren schön, solange Gemeinschafts­
gefühl, Gewohnheit und Anstand der Masse der Häuser das ein­
heitliche Gepräge gaben. Diese Schönheit ging zugrunde, als 
hemmungsloser Individualismus zu walten begann, als die Wohn­
häuser, welche in ihrem Nebeneinander das Ortsbild bestimmen, 
für jeden Einzelfall in tunlichst neuer Art entworfen wurden, 
als man in der Gesamtanlage, in Material und Form den Nach­
barn zu überbieten suchte, als Wirtschaftlichkeit und technische 
Ausführung vor die Forderung guten Aussehens und harmo­
nischer Gestaltung gesetzt wurden.
Heute erkennen wir, was wir verloren haben. Die Neuordnung 
der Dinge um uns weist auf einen Weg, der, von allgemeinem, 
übergeordnetem Standpunkt ausgehend, die Masse der Bauten 
wieder einheitlich zusammenfaßt. Dieser Weg, der in der hinter 
uns liegenden Zeit wohl gesehen wurde, aber nicht beschritten 
werden konnte, führt uns nicht etwa zurück zur Biedermeierei 
oder Nachahmung. Wir sind andere als unsere Vorfahren und 
haben andere Gewohnheiten. Wir können aber, da unsere 
Lebensordnung wieder sinnvoll zu werden beginnt, es wagen, 
der Umwelt eine ebenso klare, wenn auch anders geartete Form 
zu geben wie die ist, die wir in alten Städten und Dörfern noch 
finden.
Das Ziel steht fest. Wie kommen wir dahin?
Ordnung ist nur durch gesetzmäßige Bindungen zu erreichen. 
Solche übergeordnete Bindungen oder Vorschriften, die bereits 
vor dem Kriege in der Angst um den Verfall aller Kulturwerte 
angestrebt wurden, werden je.nach der Landschaft, der Gegend 
und den Menschen, die darin wohnen, anders geartet sein. 
Übergeordnete Bindungen! Was damit gemeint ist, mag als 
Beispiel die neue Fassung eines Ortsstatuts für die Stadt 
Rinteln an der Weser zeigen.
Die alte Stadt Rinteln ist, da sie im Hochwassergebiet der Weser 
liegt, über den Wall hinaus nur wenig gewachsen. Das neue 
Rinteln entwickelt sich auf dem anderen Ufer der Weser. Die 
alte Stadt hat ihr Gepräge in der Einheitlichkeit der Form der 
Bürgerhäuser. Die Häuser stehen auf rechteckigem Grundriß 
mit dem Giebel zur Straße, voneinander getrennt durch schmale 
Traufgäßchen. Alles Ändern an dieser Bauform würde das Bild 
des Ganzen zerstören. Da Rinteln keine große Entwicklung hat, 
ist es auch nicht notwendig, zu ändern. —  Wendete man nun 
die bisherigen Baupolizeivorschriften an, so müßte jeder Neu­
bau anders als bisher gestaltet sein, d. h. er müßte nach seinem 
Nachbarn Brandmauern erhalten. Traufgäßchen würden über­
baut werden. Das wäre das Ende des schönen Stadtbildes. 
Wie ist hier zu helfen?
Bisher setzte man Kommissionen ein, die auf Grund eines Orts­
statuts jede Verunstaltung hindern sollten. Da nun aber stets 
Projekte Vorlagen, die zwar das Stadtbild störten, sich aber 
innerhalb des erlaubten Rahmens hielten, konnte man nur be­

raten und immer wieder beraten. Der Erfolg blieb aus. Beratung 
kommt meist zu spät. Es fehlte eben die übergeordnete Pla­
nung. Man überließ das schöne Stadtbild ohne zwingende Not 
dem Spiel der freien Wirtschaft.
An Stelle der Bauberatung sind daher für Rinteln Bindungen 
vorgeschlagen und in die Form eines Ortsstatutes gekleidet, 
das so lautet:

Ortsstatut 
für die Stadt Rinteln a. d. Weser

Auf Grund des Gesetzes gegen die Verunstaltung der Ortschaften 
und landschaftlich hervorragender Gegenden vom 15.7.1907 
G.S.S.260 wird mit Zustimmung des Bürgervorsteher-Kolle­
giums das nachstehende Ortsstatut für die Stadt Rinteln er­
lassen:

§ LBei Neubauten und Umbauten innerhalb des südlich der Weser 
gelegenen Teiles der Stadt ist der Typus des in zahlreichen 
Beispielen noch vorhandenen Rintelner Bürgerhauses zu wah­
ren. Für dieses ist folgendes charakteristisch und daher zu be­
achten:
a) Die Häuser haben rechteckigen Grundriß und sind mit einem 

Satteldach, dessen First in der Längsrichtung des Gebäudes 
verläuft, so überdeckt, daß über den Schmalseiten Giebel 
entstehen.

b) Die Häuser stehen als Einzelhäuser mit der Giebelseite 
(Schmalseite) nach der Straße und sind durch schmale 
Traufgäßchen (nicht durch Brandmauern) voneinander ge­
trennt.

§ 2 . ; .

Die zwischen den Häusern vorhandenen Traufgäßchen dürfen 
nicht überbaut werden. Für sie ist eine Breite von mindestens 
1,20 m freizuhalten. W o dieses Maß durch späteren Umbau 
oder Anbau verringert ist und wo diese Traufgäßchen ver­
schwunden sind, ist bei Neubauten der alte Zustand wieder- 
herzustellen. Die Traufgäßchen sind zu pflastern oder zu be­
tonieren und nach der Straße mit einem luftdurchlässigen 
Gitter zu schließen.

§3 .
Nach den Traufgäßchen dürfen Räume für dauernden Aufent­
halt von Menschen weder beleuchtet noch belüftet sein, wenn 
außerdem nicht andere normale Belüftung oder Beleuchtung 
vorhanden ist. Die Dachfläche nach der Seite der Traufgäßchen 
darf höchstens von einem Dachfenster in der Größe bis zu 1 qin 
durchbrochen werden.

§4 .
Der Ausbau des Dachgeschoßes zur selbständigen Wohnung 
ist nicht gestattet. Dachräume müssen zu den darunter liegen­
den Wohnungen gehören und dürfen nur nach den Giebelseiten 
ausgebaut werden.

§5 .
Zur Dachdeckung ist nur das ortsübliche Pfannendach zu ver­
wenden.
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§ 6-
Die Außenseiten der Häuser sind in Putz, in Fachwerk mit 
bündig dazwischenliegenden Putzflächen oder in geputztem 
oder geschlämmtem Bruchsteinmauerwerk auszuführen. Der 
Anstrich der Flächen ist in hellen kalkigen Farben zu halten. 
Ausführungen in Ziegelrohbau (Vcrblenderbau), Klinkern, 
Edelputz, Zementputz, Spritzputz sind nicht zugelassen.

§ L
Ausnahmen hiervon können für jeden Einzelfall nach Anhören 
Sachverständiger zugelassen werden.

*

Wenn die alte Stadt Rinteln als Beispiel angenommen wurde 
und wenn man vom Erhalten eines Stadtbildes spricht, könnte 
es scheinen, als ob rückwärts zu Vergaugenem, Historischem 
gerichtete Gedanken bei der Festsetzung solcher übergeordneter 
Bindungenmaßgebend seien.Das ist nicht derFall, im Gegenteil! 
Rinteln mit seinem alten Stadtbild wurde nur deshalb als Bei­
spiel gewählt, weil hier das Problem, um das es sich handelt, 
wenn auch in historischem Gewände, plastisch vor unseren 
Augen steht und weil es moderne Städte, die dem Sinn solcher 
Bindungen entsprechen, nicht gibt. Das Neue ist noch zu um­
stritten. Wir denken, wenn wir von Bauen oder Baukunst 
sprechen, noch zu sehr an stilistische, formale Gestaltung. Wir 
müssen erst einmal restlos begreifen, daß die neue Baukunst 
oder der Stil der Gegenwart, wenn man ein solches Wort über­
haupt anwenden darf, nicht aus Einzelnem, mag es noch so gut 
sein, entstehen kann, auch nicht aus einer Anlehnung an Mittel- 
alter oder Antike oder Biedermeier, sondern nur aus einer 
klaren Gesamtlialtung heraus, für die eben Bindungen festzu­
setzen sind, bis wieder einheitliches ruhiges Denken und Fühlen 
des ganzen Volkes vorhanden ist. Solche Bindungen sind nicht 
etwa „der neue Stil“ , sondern die notwendige Voraussetzung 
dafür—  derWeg dorthin. Jeder andere Weg führt zur Zerstörung 
und zu dem Individualismus, der unsere Landschaft zerstört hat. 
Selbstverständlich sind Beispiele notwendig, auch im ein­
zelnen. Die heute für die Architekten vorliegende große Aufgabe 
ist die, daß sie —  und zwar freie Architekten und beamtete 
Architekten gemeinsam — in räumlich begrenzten Gebieten die 
für unsere Gegenwart notwendigen Ordnungen aufstellen. Auch 
da wird man nicht von Einzelnem ausgehen dürfen, etwa dieses 
oder jenes Gebiet für sich behandeln und Endgültiges für seinen 
kleinen Umkreis festlegen. Das Ganze muß in einer Spitze zu­
sammengefaßt werden, die für die Durchführung der allge­
meinen Gedanken zu sorgen hat. Durch Aussprachen, Vor­
schläge und Gegenvorschläge wird die neue Ordnung allmählich 
herauszuarbeiten sein. Die Aufgabe ist schwer, muß aber ange­
packt werden, wenn wir weiterkommen wollen. Vorträge, Aus­
stellungen, die das Gcwollte immer wieder von neuen Seiten 
beleuchten, werden notwendig sein. Alle sich bietenden Gelegen­
heiten, Kongresse, Schulungskurse usw. werden zu benutzen 
sein, um sich über das auszusprechen, was man will.
Im Rahmen solcher Bindungen ist es ferner Aufgabe der 
Architektenschaft, sich der Form und Art alter und neuer 
Materialien, die heute auf den Markt kommen, anzunehmen. 
Unsere Baumaterialien: Ziegel, Dachdeckungsmaterialien, Ver­
putz usw. sind oft nicht so, wie man sie haben möchte. Sie 
sind nach Zusammensetzung und Form in einer Zeit ohne Bin­
dungen entstanden, oft lediglich billiger Ersatz, dem das „Als- 
ob“  schon an der Stirne geschrieben steht. Jedes Material, auch 
das heute als Ersatzmaterial geltende, hat aber Formgesetze in 
sich, die erst einmal anerkannt werden müssen, um es zu einem 
selbständigen Material zu machen und ihm den Geruch des

Minderwertigen zu nehmen. Hier liegen ganz große Aufgaben 
vor, an denen auch die Materialprüfungsämter mitarbeiten 
müßten. Über allem steht der Gedanke: Wie bringe ich wieder 
Ordnung in unser baukünstlerisches Schaffen, in unsere tägliche 
Umgebung?
Wie in dem Einzelfall Rinteln werden wir unser ganzes Land 
unter die Lupe nehmen müssen und fragen: Wie soll es in Zu­
kunft aussehen? Ein Bezirk nach dem ändern wird bearbeitet 
werden müssen. Die Bindungen, welche man da finden wird, 
werden jeweils andere sein, werden sehr mannigfaltig sein. In 
Ostfriesland und im Emslande herrschen andere Baugewohn­
heiten als z. B. im Harz. Dort herrscht der Ziegelhau. Sein Wesen 
wird eingehend studiert werden müssen. Man wird fragen müs­
sen, welche Materialien zum Ziegelbau passen, welche nicht. 
Eine zementgeputzte Fläche in ihrem schmutzig-graugelben 
Ton paßt nicht zum Ziegelbau. Eine solche Fläche steht auch 
nicht gut zu Blumen und dem Grün davorstehender Bäume. 
Welche Materialien gehen also zusammen? Welche stören sieh 
gegenseitig? Das ist für jeden Fall zu klären.
Die heute häufig verwendeten Asbestschiefer sind oft schlecht 
getönt. Sie stehen dann unharmonisch zur Umgebung, sind im 
Schnitt vielfach Nachahmungen von Schiefer und Dachstein. 
Das Material ist an sich so gut, daß man aus ihm auf Grund 
der in ihm ruhenden Gesetze etwas Besseres machen könnte. 
Wo ist es anzuwenden? Wo nicht? Wie ist es anzuwenden? 
Das alles sind ungelöste Fragen, die eine bestimmte Antwort 
und ein bestimmtes Tun verlangen. Es ist nicht so, daß eine 
Kommission vom grünen Tisch aus in kurzer Zeit die neuen 
Bindungen festlegen kann. Das würde leicht zu Rückschlüssen 
führen. Es ist eine gewaltige Vorarbeit zu leisten. Anpacken 
muß man aber.
Im Harz herrscht eine bestimmte Holzbauweise. Nun wird 
dort nicht etwa nur diese Holzbauweise vorzuschreiben sein. 
Man wird aber prüfen müssen, was dort außerdem zugelassen 
werden kann, um Harmonie und Charakter nicht zu stören. 
Wie ist Holz im Äußeren zu behandeln? Anstrich, Farbtöne! 
Es gellt nicht an, daß eine Kommission von Fall zu Fall darüber 
bestimmt. Es muß von Anfang an Klarheit darüber herrschen, 
was man will und was nicht. Viel wesentlicher als ein bestimmter 
Farbton, etwa Grün, Gelb oder Grau, ist die Art, die Intensität, 
der Materialcharakter der Farbe.
Im Eichsfelde, um Göttiugcn herum, herrscht Fachwerkbau. 
Muß man auch für Neubauten Fachwerk anwenden? Durchaus 
nicht. Man muß aber wissen und festlcgen, wie das Äußere der 
Häuser beschaffen sein muß, die sich in eine solche Umgehung 
einfügen sollen.
Sehr schwer wird die Aufgabe, wenn man über das künftige 
Aussehen von Ortschaften nachdenkt, die bereits völlig oder 
zum größten Teil verdorben sind. Hier kann nur auf ganz weite 
Sicht hin geplant werden. Man darf jedoch nicht sagen, daß 
solches Planen überflüssig ist. Grade hier müssen Bindungen 
auferlegt werden, die vielleicht erst nach Generationen zu Har­
monie führen. Wir müssen festhalten, daß es von ausschlag­
gebender Bedeutung ist, in welcher Umgebung ein Mensch auf­
wächst, was er täglich um sich sieht. Wir müssen erkennen, 
daß der Architekt heute eine viel bedeutendere Kulturaufgabe 
zu lösen hat als der Maler, der Schriftsteller, daß der Wert 
einer mit uns harmonisierenden Umgebung in vergangener 
Zeit leider kaum gesehen wurde und heute noch in ganz gerin­
gem Maße erkannt wird. Wie könnten sonst viele Straßen Han­
novers überhaupt bewohnt sein!
Die Heranziehung aller heute tätigen Architekten zu dieser 
großen Aufgabe und die Heranbildung eines Architektennach­
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wuchses, der sich der Verantwortung, die er für sein Volk hat, 
bewußt ist, ist heute dringendste Notwendigkeit.
Wir werden neue Form auch mit neuem Material finden müssen. 
Das Suchen danach ist jetzt unsere Aufgabe. Wir werden stets 
Positives verlangen. Es geht nicht an, daß erst Projekte ein- 
gehen und dann beraten wird, wie geändert werden oder ge­
bessert werden kann. Alles Beraten kommt zu spät. Baubera­
tungsstellen gehören in den neuen Staat für eine Übergangszeit 
oder zur Aufklärung des Publikums. Als selbständige Gebilde 
sind sie meist nur ein Hindernis für positives Arbeiten. Wir 
wollen Ordnung schaffen, wie wir sie heute erkennen. Kom­
promißlösungen schließen wir aus.
Alle heute festzulegenden Vorschriften müssen selbstverständ­
lich den Geist der Gegenwart atmen, der grundsätzlich anders 
ist als vorher. Die alten Bauordnungen und Ortsstatute ent­
sprachen der Idee der freien Wirtschaft und dem Geschmack 
der Zeit, in der sie entstanden. Sie werden erneuert, nicht etwa 
abgeschafft werden müssen. Dabei werden auch Begriffe, die 
die Bauordnungen bisher beherrschten, zu ändern sein, wenn 
sie unzeitgemäß geworden sind. Hierfür einige Beispiele:
Das „ausgebautc Dachgeschoß“ ! Das Dach schützt das Haus 
gegen Unwetter und Regen. Es hat eine Neigung, weil das 
Wasser ablaufen soll, nicht etwa, um Platz für Wohnräume 
oder gar für ganze Wohnungen zu schaffen. Der Aushau des 
Dachgeschosses zu Wohnungen rührt daher, daß man das 
Bauland zu teuer in Ansatz brachte und deshalb ein Höher­
bauen gestatten wollte, andererseits sich schämte, es einzuge­
stehen. Ein schönes Beispiel hierfür ist neben dem Bahnhof 
Lehrte zu sehen. Dort stehen zwei zweigeschossige Häuser, die 
unter dem Dach noch zwei voll ausgebaute Geschosse haben, 
also viergeschossig sind.
Sodann der Begriff: Doppelhaus. Es kann ja sein, daß zwei 
Familien in ein Haus nebeneinanderziehen. Ein besonderes

Wort hierfür als städtebaulicher Begriff der Bauordnung ist 
jedoch nur deshalb erfunden, weil wegen der hohen Kosten der 
Grundstücke diese schmal und klein gehalten werden sollten. 
So sehen wir nun in unserer Umgebung, da das Doppelhaus 
eine Form ist, die sich nicht von seihst, sondern unter dem 
Zwange hoher Bodenpreise ergibt, halbe Doppelhäuser, die 
jahrelang auf ihre besseren Hälften warten. Sobald andere 
Bewertung des Bodens eintritt, verschwindet das schmale 
Grundstück und damit das Doppelhaus.
Auch der Begriff der „geschlossenen Siedlung“  spukt in den 
Bauordnungen. Hier liegt oft ein reines Ästhetisieren vor. 
Geschlossene Ortschaften entstanden in Notzeiten zur Abwehr 
von Feinden. Sie sind überflüssig, sobald der Staat den Schutz 
übernimmt. Ganz anderes hält heute einen Ort zusammen und 
gibt ihm Charakter: die Kanalisation, Wasserversorgung, Lage 
des Bahnhofes. Diese Dinge führen aber zu einer anderen Form, 
als es die befestigte Stadt ist. Der Verkehr reißt die alten Städte 
auf.
Wie verhalten wir uns gegenüber Vorhandenem? Pietät gegen­
über Werken alter Kunst ist selbstverständlich. Dagegen wer­
den wir das, was uns nicht liegt und uns nichts sagt, getrost 
beiseite stellen dürfen. Hieraus ergibt sich eine gewaltige Auf­
gabe. Man denke an Hannover, an Hildesheim! Die Fahrt mit 
der elektrischen Bahn von Hannover nach Hildesheim führt 
—  vom Standpunkt gesunden Fühlens aus gesehen —  durch 
eine Wüste. Hier muß von Grund auf umgestaltet werden. 
Es ist wichtig, daß wir nicht täglich von Barbarei umgeben 
sind.
Wir streben zu sinnvoller Gestaltung unserer Umgehung. Wir 
sind uns bewußt, daß ein gesund fühlender Mensch nur in einer 
harmonisch geformten Umwelt aufwachsen kann. Die Bau­
kunst steht vor größten Aufgaben, an einer Wende zum Neuen. 
Wir alle müssen helfen!

BEKÄMPFUNG DER WOHNUNGSNOT IN FREMDEN LÄNDERN

Indien
Diejenigen, die das moderne Indien nicht kennen, werden wahr­
scheinlich sehr erstaunt sein zu erfahren, daß die Stadt Hyderabad 
viel weniger übervölkert ist als Londoner Vorstädte oder Man­
chester. Während z. B. in der Gemeinde Slioreditch über 97 000 
Personen auf eine square mile (2,59 qkm) kommen, beträgt die 
Durchschnittsdichte in Hyderabad nur 8761 Personen per square 
mile. Es gibt Teile, in denen mehr als 60 Häuser auf 1 acre 
(0,405 ha) stehen, aber diese Viertel werden jetzt saniert.
Die Sanierung eines sehr schlechten Viertels um den Begum 
Bazar ist von Interesse, da sie besonders klar die Methoden 
erkennen läßt, die die indischen Wohnungssachverständigen an­
wenden bei der Lösung dieses die ganze Welt beschäftigenden 
Problems. Die Gemeindebehörden schlugen vor, den gesamten 
unhygienischen Markt niederzureißen und nach modernen 
Grundsätzen wieder aufzuhauen. Das Improvcment Board war 
jedoch der Ansicht, daß ein Markt mit schlechter Umgebung 
eine öffentliche Gefahr bedeute und daß erst die umliegenden 
Elendsviertel saniert werden müßten, um so die Infektionsmög­
lichkeit durch die täglich auf dem Markt gekauften Lebensmittel 
auszuschalten.
Es wurde eine vollständige Neuplanung des ganzen Bezirkes 
vorgenommen. Einzelne gute Gebäude, ein Friedhof und eine 
Moschee wurden erhalten. Es wurde beschlossen, alle übrigen 
Häuser niederzureißen, neue Straßen anzulegen, das Land neu 
aufzuteilen und als Baugrundstücke zu verkaufen. Diese Pla­

nung konnte nicht sehr rasch durchgeführt -werden, da cs große 
Schwierigkeiten verursachte, Unterkunftsmöglichkeiten für die 
exmittierten Bewohner zu finden. Auch nahm es Zeit in An­
spruch, die Entschädigungen für die bisherigen Besitzer festzu­
setzen. Diese Entschädigungen machten zum Schluß doppelt so 
viel aus als der ursprünglich festgesetzte Betrag. Es entstanden 
auch Schwierigkeiten bei dem Erwerb von zwei bestimmten 
Häusern, aber schließlich waren alle Schwierigkeiten über­
wunden, der Markt gebaut und die Elendsviertel saniert. 
Hunderte von vorbildlichen Häusern sind in Hyderabad gebaut 
worden, um die exmittierten Familien unterzubringen. Es gibt 
in Indien für diese sanierten Viertel 3 Häusertypen. Der beste 
Typ enthält 5 Räume, den sogenannten „drawingroom“ , 10 mal 
12 ft (3 x 3,6 m), ein Schlafzimmer, 5 X 12 ft (1,5 X 3,6 m), 1 Eß­
zimmer, 8 x 12 ft (2,4 x 3,6 in), eine Küche und ein Bad, beide 
5 X  7 ft (1,5 X  2,1 m). Es ist ein alleinstehendes Haus, Baukosten 
ca. £  151.—  (bei normalem Kurs 20.40 ca. 3000 KM). Daneben 
gibt es zwei billigere Typen, aber alle drei sind von genügend 
hohen Mauern umgeben, so daß niemand in den kleinen Hof 
blicken kann, wo so viele Frauen in ihrer Abgeschlossenheit 
leben. Alle Häuser besitzen eine Veranda oder wenigstens einen 
kleinen Hof. Der gebräuchlichste Typ ist ein Zweizimmer-Haus. 
Ein Raum ist Küche und Lagerraum, 12 x 8 ft (3,6 x2,4 m) mit 
einem Kochplatz in der Ecke, der zweite Raum ein Schlaf­
zimmer in denselben Abmessungen. Aborte sind im Hof. Dieses 
zweiräumige Mietshaus wurde für £  67.—  (ca. 1350 RM) gebaut;



laut einem Bericht des City Improvement Board ist dieser Typ 
sehr begehrt und wird vom Publikum vorgezogen. Die Häuser 
sind rattensieher und durchschnittlich viel höher als die Hütten 
mit Lehmwänden und Lehmfußböden.
Nicht nur in der Beseitigung von Elendsvierteln, sondern auch 
in der Anlage von Landstraßen, von öffentlichen Parks und Er­
holungsplätzen, von Be- und Entwässerungsanlagen hat die 
Stadt Hyderabad manches auch für europäische Verhältnisse 
Vorbildliche geleistet. (Manchester Guardian Weekly, 25.8.34.)

Afrika
Seit mehreren Jahren wird der Kleinwohnungsbau in Tunis be­
sonders gefördert. Aus diesem Grund veröffentlichte die „Direc­
tion Générale d’Agriculture, du Commerce et de la Colonisation 
eine Anzahl Abhandlungen, von denen eine dem Wohnungswesen 
gewidmet ist.
Rückschauend nahm der tunesische Wohnungsbau etwa fol­
gende Entwicklung: Ein Gesetz vom 1. März 1897 gewährte 
den Baugesellschaften gewisse fiskalische Erleichterungen nach 
Fertigstellung der Häuser und schuf eine Behörde zur Über­
wachung und Förderung der Bautätigkeit. Es war jedoch keines­
wegs vorgesehen, Bauenden finanzielle Unterstützung zu ge­
währen. Dieser Zustand blieb bis 1919. Dann versuchten ,,Ge­
sellschaften auf Gegenseitigkeit“  (Associations de Mutualité) 
den Wohnungsbau zu fördern. Sie hatten aber große Schwierig­
keiten, Kapital zu finden. Die erste Gesellschaft wurde in Tunis- 
Fraiiceville gegründet und erhielt auch eine kleine Subvention. 
Die Anwärter auf Häuser konnten ihre Grundstücke über eine 
Periode von 10 Jahren abzahlen und es wurden Vorschüsse für 
die Wasserversorgungs- und Straßenbaukosten gewährt. Der 
Kleimvohnungsbau ivird von jetzt ab zu einer Art vorstädtischer 
Kolonisation. Am 15. Dezember 1919 wurde ein neues Gesetz 
angenommen, um der Wohnungsnot zu steuern. Es wurden Sub­
ventionen oder zurückzahlbare Vorschüsse für die Herstellung 
von Dreizimmer-Wohnungen mit einer Maximum-Miete von 
800 Frs. in Mehrfamilienhäusern gewährt. Für Einzelhäuser 
wurde ein Fünftel mehr vorgesehen. Gemeinnützige Wohnbau- 
gesellschaften zur Erstellung von Alictshäusern konnten von 
Gemeinden oder Einzelpersonen gegründet werden. Diese Ge­
sellschaften erhielten Subventionen bis zu 2 Prozent und zehn­
jähriger Dauer. Gemeinnützige Baugesellschaften für die Er­
stellung von Einzelhäusern erhalten Darlehen zu 2 Prozent Zin­
sen, rückzahlbar in 20 Jahren, oder Zuschüsse in einer solchen 
Höhe, daß die Zinsen für aufgenommene Gelder aus privaten 
Quellen für sie auch nur 2 Prozent betragen. Für kinderreiche 
Familien kann der Zinsfuß auf 1 Prozent herabgesetzt werden. 
Die Anwärter müssen ein Siebzehntel der Baukosten auf bringen, 
mit Ausnahme der Kriegsverletzten und Witwen, die die erfor­
derliche Garantie auf Grund ihres Pensionsanspruches liefern. 
Das Gesetz bringt auch noch einige weitere fiskalische Erleich­
terungen gegenüber dem Gesetz von 1897, besonders befreit es 
während der Dauer von 12 Jahren von der Alietsteuer. Den erfor­
derlichen Kredit gewährte der „Crédit Foncier d’Algérie et de 
Tunisie“  in Höhe von 5 Millionen Franken. Zwei weitere Gesetze 
ergänzten die früheren, dasjenige vom 29. April 1921 schuf die 
„Caisse Mutuelle de Crédit Immobilier“ , und wenige Tage später 
regulierte ein weiteres Gesetz die Organisation der Gesellschaf­
ten, ihr Programm sowie die Verpflichtungen der Gesellschafter 
usw. —  Um zu verhindern, daß das Eigentum durch den Tod des 
Familienvaters verlorengeht, schuf man eine Art Lebensversicherung 
auf Gegenseitigkeit. Man kann sagen, daß im Augenblick der Auf­
bau der Organisation abgeschlossen ist und nur noch einige 
kleine Abänderungen notwendig sind.
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Die Folge der Gesetze war die Gründung von 18 Gesellschaften 
in 10 Jahren; 10 in Tunis und 8 in der Umgebung. Von 1920 
bis 1929 hatte die „Caisse Mutuellc“  28 Millionen Franken vor­
geschossen, was die Erstellung von 900 Wohnungen ermöglichte. 
Die „Caisse“  selbst hatte ein Mietshaus mit 12 Wohnungen ge­
baut, so daß die Gesamtziffer der vor dem Loi Loucheur er­
bauten Wohnungen 912 betrug. Die bis dahin erzielten Erfolge 
waren wertvoll, aber vollkommen ungenügend. Als man in 
Frankreich das Loi Loucheur annahm, reklamierte Tunis sofort 
die Anwendung desselben auch für sein Land. Der „Grand Con­
seil de Tunisie“  beschloß daher, indem er sieb von dem Gesetz 
Loucheur leiten ließ, ein neues Programm aufzustellen. Für die 
fünf kommenden Jahre plante man die Erbauung von 1000 
Kleinwohnungen und 800 mittleren Wohnungen. Für dieses 
Programm wurde sofort ein Kredit von 15 Millionen gewährt. 
Das Gesetz vom 1. Juli 1929 endlich nahm die Bedingungen, 
wie sie vor dem Loi Loucheur bestanden hatten, an. Die Rege­
lung des Wohnungsbaues geschieht also nach denselben Grund­
sätzen wie in Frankreich, besondere Vorteile werden Kriegs­
teilnehmern gewährt. Kriegsverletzte und kinderreiche 1* amilien 
erhalten besondere Darlehen; sie werden aber nicht in Form 
von Kapital gegeben, sondern in Form einer Herabsetzung dei 
jährlichen Miete, entsprechend dem Grad der Invalidität und 
der Kinderzahl.
Durch die „Sociétés d’habitations ä bon marche können auch 
Häuser mit mittleren Mieten erstellt werden. Die Miete daif 
aber nicht mehr als eineinhalbmal die Miete der Kleinwohnungen 
betragen. Für diese ’Wohnungen wird eine besondere Subven­
tion von 2,5 Prozent der Baukosten für die Dauer von 10 Jabren 
gewährt. Ein weiteres Gesetz vom 1. Juli 1929 schuf die „Office 
Tunisien des Logements militaires“ , die Wohnungen für Militär­
personen errichtet. Eine ähnliche Gesellschaft wird für die 
Marine gegründet. In Ergänzungen zu den bestehenden Ge­
setzen sind u. a. auch Bestimmungen vorgesehen, die sich auf 
die zehnjährige Verantwortung der Architekten und Unter­
nehmer und auf die Zwangslebensversichcrung der Wohnungs- 
inliaber beziehen.
Die „Caisse Mutuellc“  hatte 15 Millionen erhalten, sie hat dazu 
noch ein Darlehen in Höhe von 30 Millionen kranken aufge­
nommen. Seit 1930 wurde die Erstellung von insgesamt 1061 
Wohnungen ermöglicht. (Aus La Vie Urbaine, 20/1934.)

Italien
Das Zentralinstitut in Rom gibt folgende auf Grund der Volks­
zählung von 1931 errechnete Zahlen bekannt. Die Wohndichte 
betrug im Durchschnitt des Landes 1,3 Personen je Raum bei 
einer Gesamtbevölkerung von 42 Millionen. Die Wohnverhält­
nisse sind in Norditalien am besten; cs kommen dort 1,2 Per­
sonen auf den Woknraum; an der italienischen Riviera nur 0,9, 
in Süditalien dagegen 1,7 Personen. In Mailand, der volkreich­
sten Stadt Italiens, beträgt die Wohndichte 1,4 Pers. p. Raum. 
Nach einer vom Nationalen Verband faschistischer Wohnungs­
bau-Architekten gemachten Zusammenstellung sind in den 
17 größten Städten (Bari, Bologna, Brescia, Catania, Florenz, 
Genua, Livorno, Neapel, Mailand, Messina, Palermo, Rom, 
Tarent, Turin, Venedig und Verona) und einigen Kreisstädten 
rund eine Million Wohnungen neu erstellt und bezogen worden; 
der Bevölkerungszuwachs in diesen Städten betrug in der gleichen 
Zeit 1182231 Personen. Der Bestand der Leerwohnungen beträgt 
ca. 2 Prozent. Der Baukostenindex ist von 1928 bis 1932 zurück­
gegangen (1928 =  100), und zwar betrug er 1932 z. B. in Mailand 
und Turin 78 (Rückgang 22 Proz.), in Rom 64 (36 Proz.), in 
Genua 43 (57 Proz.).
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Osram - Linestra sind Glühlampen in Röhrenform, die, 
aneinander gereiht, Leuchtlinien von starker ästhetischer 
Lichtwirkung bilden. In Wohnräumen, Geschäflslokalen, 
Theatern, Sälen,Versammlungsräumen, Kirchen und Aus­
stellungsständen w ird die Beleuchtungsfrage durch Os- 
ram-Linestra vorbildlich gelöst. Sie verbreiten eine gleich­
mäßige, besonders angenehm empfundene Helligkeit.
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TürabdichteroRGM
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schützt gegen Zugluft, Staub, Lärm usw.
Prospekt und Angebot durch die Hersteller

PICKHARDT &GERLACH, G.m.b.H., Werdohl i. W.

C O N T E  M P O  R A
L e h r a te l ie r s  fü r  N eue  W e r k k u n s t  
Künstlerische Leitung Prof. F.A .B reuhaus
A rc h ite k tu r . R au m k u n st. T e x tile n tw u r f. R e k la m e  
M o d e . F o to g ra fie . (In  V o rb e re itu n g  : B ü h n e n b ild )  
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E in tritt a . 1. u .15. je d . M o n ats . P ro s p e k t k o s te n l.

d u rc h  S e k re ta r ia t  A 3 , B e rlin  W 15 , E m s e r S tra ß e  4 3 , T e l. J .2 . O l iv a 4395

Schn itt A-B

Kellergrundriß zu dem Landhaus am Luganer See. Arch. Prof. Breuhaus (siehe S. 361-63 des Hauptteils)

KURZBERICHTE
Von der Altstadtsanicrung
Die Altstadtsanierung steht im Vordergrund des öffentlichen 
Interesses. Sie bildete in der letzten Zeit mehrfach den Gegen­
stand von Verhandlungen auf Tagungen, aber auch die Tages­
und Fachpresse beschäftigt sich fortlaufend mit dieser wich­
tigen Frage. Neuerdings hat auch der organisierte Haus- und 
Grundbesitz zu dem Problem Stellung genommen (Deutsche 
Hausbesitzerzeitung Nr. 35). In dieser Äußerung werden die 
volkswirtschaftlichen und gesundheitlichen Schäden der An­
häufung großer Menschenmassen und die Notwendigkeit der 
Auflockerung unserer Großstädte anerkannt. Anderseits wird

bei der Erörterung der finanziellen Seite des Problems darauf 
aufmerksam gemacht, daß auch an die ungeheuren Werte des 
Volksvermögens gedacht werden müsse, das auf den bekann­
ten Wegen in die sanierungsbedürftigen Bauten hineinge­
flossen sei.
Der Gesamtvolkswirtschaft sei nicht gedient, daß die Schaffung 
eines neuen Wertes mit der Zerstörung eines vielleicht größeren 
alten Wertes erkauft werde. In einer Zeit, in der es darum gehe, 
auf dem Realkreditmarkt wieder gesunde Zustände zu schaffen, 
werde man doppelt behutsam sein müssen, wenn es sich um 
scharfe Eingriffe handle. Die Gesundung des Realkreditmarktes

Die ringlose R e in m e s s in g -F lu g g a rn ifu i
  (Tplwirf 7l1f  boiiHrrnn TW i 1 _ t ♦ • n  —gehört zur heutigen modernen Vorhang-Dekoration. Alle Lauf­

schienen und Rollen sind nur aus Reinmessing hergestellt, da 
her keine Rostgefahr. Viele öffentliche Bauten sind bereits mi1 
der F l u g g a r n i t u r  ausgestattet.
V erla n gen S ie  u nseren  n eu en K ata log
Durch Verwendung von einem Paar 
Rollenwagen lassen sich zw ei Vorhänge 
auf ein er Einstegschiene in der Mitte 
übereinanderziehen.

M e ta llw a re n fa b rik  W I L H . S C H A D E  G.m.b.H., P lettenberg-U nterstedt i.W.
V e r t r e t u n g  I n  d e r  S c h w e i z :  O t t o  P . S c h m i d t ,  D a v o s - P l a t z ,  V i l l a  R u s t i c a n a
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FARBEN
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LOHWALD BEI AUGSBURG

I N  S E R A  T E  im B A  U M E IS T  E R  haben Erfolg!

Eine richtige Entscheidung
in der Bedachungsfrage treffen Sie, wenn 
Sie die fast 3 Jahrzehnte bewährte teerfreie 
Dauerdachpappe

B I T U M I T E K T
wählen. Ein Bitumltektdach vereint alleVorzüge 
in s ich : leichtes Gewicht, gefälliges Aussehen, 
niederen Preis und überlegene Lebensdauer. 
Lesenswerte Druckschriften und Muster sind 
kostenlos erhältlich bei

J . A .  B R A U N  #
B l t u m i t e k t w e r k  l y
STUTTGART-CANNSTATT SABRA

sei und bleibe aber eine unerläßliche Voraussetzung für die 
Gesundung des Wohnungswesens überhaupt. In diesem Zu­
sammenhang setzt sich das genannte Organ auch dafür ein, 
daß bei der Altstadtsanierung nicht schablonenmäßig vorge- 
iiangen werde, sondern daß man jeden Einzelfall anders behan­
deln müsse. Man könne dieses schwierige Problem nicht von 
einem einzigen Gesichtspunkt aus lösen, sondern müsse wie bei 
allen wichtigen wirtschaftlichen Problemen eine Vielheit von 
Erwägungen anstellen. Erst die vernünftige Abschätzung aller 
in Frage kommenden Gesichtspunkte dürfe den Ausschlag 
geben.
Im Zusammenhang mit dieser Äußerung gibt Martin Mächler 
in der „Deutschen Bauzeitung“  der Auffassung Ausdruck, daß 
der Gedankenplan für die Altstadtsanierung noch keineswegs 
abgeschlossen und endgültig fixiert sei. Es bedürfe vielmehr 
noch der Mitarbeit aller beteiligten und sachverständigen 
Kreise. In einem anderen Aufsatz im „Grundeigentum“  hat 
der gleiche Verfasser die Voraussetzungen dargelegt, unter 
denen bei der Altstadtsanierung die vorhandenen Werte er­
halten werden können, und dabei besonders auf die Funktionen 
der Altstadtviertel im Rahmen der städtischen Wirtschafts­
und Kulturaufgaben hingewiesen. In einer Arbeitssitzung der 
„Märkischen Arbeitsgemeinschaft der Freien Deutschen Aka­
demie des Städtebaus“  hat Baudirektor Platz über die bau­
rechtlichen Grundlagen und Ministerialrat Wölz über die 
Finauzierungsfragen der Altstadtsanierung gesprochen, wobei 
letzterer die Bildung eines Zweckvermögens bei der sanierenden 
Gemeinde empfohlen hat.

Die „ Deutsche Gesellschaft für Bauwesen“
hat in den Tagen vom 20. bis 22. September d. J. in München 
ihre Hauptversammlung abgehalten, die am 23. September mit 
einem Besuch der Stadt Augsburg ihren Abschluß fand. Den 
Höhepunkt der Tagung bildete eine Kundgebung der „Reichs­
gemeinschaft der technisch-wissenschaftlichen Arbeit“ , deren 
Vorsitzender der Generalinspektor für das deutsche Straßen­
wesen, Dr. Todt, ist.
Diese Kundgebung stand unter dem Thema „Das deutsche' 
Verkehrsproblem und seine Lösung“ . Dabei wurde das Ver­
kehrsproblem in seiner Gesamtheit behandelt, nämlich die 
Reichsautobahnen und ihre Aufgaben durch Generalinspektor 
Dr. Todt, die Weiterentwicklung des Verkehrs auf der Schiene 
durchReichsbalindirektor Dr.Ing. e.h. Leibbrand und dieRcichs- 
wasserstraßen durch Geh. Rat Prof. Dr. Ing. e. h. Dantscher. Im 
Rahmen derTagung hielten auch dieverschiedenenFachgruppen 
der „Deutschen Gesellschaft für Bauwesen“  Sondersitzungen 
ab, so u. a. die „Freie Deutsche Akademie des Städtebaus“ , 
die sich u. a. mit der „Gestaltung der Reichs- und Landes­
planung im neuen Deutschland“  und der „Technik der Um­
siedlung“  befaßte, der „Deutsche Ausschuß für Baugrund- 
forschung“ , der Fachausschuß für „Anstrichtechnik“ , die Fach­
gruppe „Kraftverkehr“ , die Abwasserfacligruppc u. a. mehr.

AUS DER TSCHECHOSLOWAKEI 

Neue Bedingungen für Staatsbauten
Das Arbeitsministerium hat folgende Bedingungen für Über­
nahme von Staatsbauten herausgegeben: Der Unternehmer soll 
sich verpflichten, wöchentlich nicht mehr als 40 Stunden zu 
arbeiten, ohne dadurch die rechtzeitige Beendigung der Arbeiten 
in Frage zu stellen. Das Arbeiten in mehreren Tagschichten ist 
nur in Ausnahmefällen erlaubt, desgleichen die Verwendung 
maschineller Einrichtungen. Es dürfen nur einheimische, durch



B 152 DER BAUMEISTER /  NOVEMBER 1934 /  BEILAGE HEFT 11
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SIKA GMBH., C h e m .  F a b r i k ,  DURMERSHEIM i.B.
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Unterboden D . R . G . M . N r , i 2 7 5 3 2 3  ■ D.R.P.a.

früher bezugsfertig
Isokork  ist d ie  lang  gesuchte fe r tig e  L in o le u m -U n te r la g e , durck 
d ie  w o cke n la n g e  T rockenzeiten fü r  E s lricke  e ingespa rt w erden.

Isokork k e s te k f aus dem  k o cke la s lijc ke n  K o rk  u n d  B itum en , dem  
be ka n n te n  l io lie rm ü le l g e g e n  Feuch tigke it.

D r u c k s c h r i f t e n  u n d  M u s t e r  b e r e i t w i l l i g s t  d u r c k  d ie

DEUTSCHE LINOLEUM-WERKE A.-O., BIETIGHEIM-WURTT.

öffentliche Arbeitsvermittlungsstellen aufgenommene Arbeiter 
beschäftigt werden, denen die im Ort üblichen Löhne bezahlt 
werden müssen.

Vom böhmischen Holzmarkt
Der Absatz in Schleifholz nach Deutschland ist noch verhältnis­
mäßig gut und dürfte auch für die nächste Zeit so bleiben. Die 
Bemühungen um eine Konvention sind gescheitert. Ein Verkauf 
zu Konventionspreisen ist daher kaum möglich, weshalb die 
Sägebesitzer mit Verlust arbeiten. Es werden deshalb in ein­
zelnen Gebieten der Republik die Bestrebungen nach preis­
technischer Bindung fortgesetzt. So zum Beispiel sollen die west- 
slowakischen Sägekonventionen zu einem Quotenkartell aus­
gebaut werden, welches den Verkauf in der Slowakei selbst nach 
Mengen, Bedingungen und Preisen genau regeln will.

Schulbauten in der Tschechoslowakei und in Karpathenrußland 
Das Finanzministerium hat nunmehr den bereits vorgesehenen 
Betrag von 8,5 Millionen Kronen für Zwecke von Schulbauten 
in der Tschechoslowakei und in Karpathenrußland aus Mitteln 
der Arbeitsanleihc zur Verfügung gestellt. Auf die Tschecho­
slowakei entfallen hievon 6,2 Mill. Kronen. Mit dem Bau der 
meisten Schulen wird sofort begonnen werden.

Ausbau der staatlichen Krankenhäuser
Unter Mitwirkung des Gesundheitsministeriums wird die syste­
matische Verwirklichung des Projektes der staatlichen Kranken­
häuser fortgesetzt. Gegenwärtig wird der Bau des internen Pa­
villons in Mälirisch-Ostrau fertiggestellt, welcher 130 Betten 
erhalten soll. Der gynäkologische Pavillon mit Hcbammenschule 
und die röntgenologische Abteilung sind bereits errichtet. Auch 
der Bau des chirurgischen Pavillons steht auf dem Programm. 
In Sillcin wird im Herbst mit dem Bau des Infektionspavillons 
begonnen. Insgesamt soll dort ein großes Krankenhaus mit allen 
Abteilungen gebaut werden. Im Krankenhaus in Prag X II wird 
der chirurgische Pavillon fertiggestellt, während die Errichtung 
einer Reihe weiterer Einrichtungen und Bauten für die nächsten 
Jahre bis 1938 vorgesehen ist.

Internationale Tagung für Wohnungsreform in Prag 
Wie der Prager „Telegraf“  mitteilt, soll der Internationale Ver­
band für Wohnungsfürsorge, Sitz in Frankfurt a. M., im Juni 
nächsten Jahres in Prag tagen. Die Tagung findet mit Zustim­
mung der tschechoslowakischen Regierung auf besondere Ein­
ladung des Prager Stadtrates statt.

AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN 

Vom Neubau der Technik
Die Reichsgemeinschaft der technisch-wissenschaftlichen Arbeit 
Berlin teilt folgendes mit:
Im Interesse einer engen Zusammenarbeit und einer weiteren 
Vereinheitlichung der technischen Organisationen wurde zwi­
schen dem Nationalsozialistischen Bund Deutscher Technik 
(NSBDT) und der Reichsgemcinschaft der technisch-wissen­
schaftlichen Arbeit (RTA) mit Einverständnis des Stellvertre­
ters des Führers folgendes vereinbart:
1. Pg. Seebauer wird in den Senat der RTA berufen.
2. Der Vorsitzende des VTI und Stellvertretende Vorsitzende 

der RTA, Dr.-Ing. Schult, wird in die Leitung des NSBDT 
berufen.

3. Die Geschäftsführungen der RTA und des NSBDT werden 
zusammengelegt. Sitz dieser Geschäftsstelle ist bis auf wei-
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B e rlin  W 8

N e ub a u  und  m o d ern e  F e ns te rd eko ra tion  — das g e h ö rt zusam m en ! Einfachste und  
p raktischste  M ö g lic h k e it fü r d as  A n b rin g e n  vo n  G a rd in e n  und  V o rh ä n g e n  durch r in g ­
lose V o rhangsch ienen  G IE IR O  D.R.P. G le iro -L a u fro lle  N r .6 0 0  m it e in e r Rolle, sicher 
g e fü h rt im U -P ro fil, b ü rg t fü r g e r ing s te  Reibung, d a h e r auch le ichtesten Lauf. 

O ffe n e r R o llenbüge l, d a h e r ke in  A n n ä h e n  d e r  S to ffe  1 M it e in ige n  H a n d g riffe n  hakL 

m an d ie  S to ffe  aus o d e r  e in.

Lassen  S ie  sich noch heute d en  G ro ß k a ta lo g  u nverbindlich  kommen.

teres im Ingenieurbaus, Berlin NW 7, Hermann - Göring- 
Str. 27,

Ferner wurde zusätzlich, noch bestimmt:
1. In jedem Gau sind sofort Arbeitsausschüsse zu bilden, die 

sich zusammensetzen aus dem Gaudienststellenleiter des 
NSBDT und den Vorsitzenden der im Gaubereich vertre­
tenen RTA-Vereine.

2. Der Arbeitsausschuß macht an die gemeinsame Geschäfts- 
' stelle des NSBDT und der RTA, Berlin NW 7, .bis zum

15. 9. 34 drei Vorschläge solcher Fachgenossen, die geeignet 
erscheinen, die Leitung der RTA und des NSBDT im Gau 
zu übernehmen und von denen einer ernannt werden wird.

3. Die Amtsleiter des Amtes für Technik bleiben als politische 
Leiter außerhalb der Arbeitsausschüsse. Es wird jedoch ihre 
Aufgabe sein, ein enges Vertrauensverhältnis zu den zu bil­
denden Arbeitsgemeinschaften ihrer Gaue herzustellen.

Raumgröße von Gasbädern
In der Münchener Gemeindezeitung vom 18. August 1934 erließ 
der Stadtrat München folgende Bestimmungen über die Raum- 
große von Gasbädern:
1. In Baderäumen unter 8 cbm Luftraum sollten Badeöfen, 

gleich welcher Art, nicht aufgestellt werden.
2. In Baderäumen von mehr als 8 bis zu 12 cbm dürfen Gas- 

Wasserheizer nur mit einer Nennbelastung bis zu 380 kcal- 
min. und nur bei Anwendung von Badewannen mit höchstens 
160 Liter Wasserinhalt aufgestellt werden.
Zur ausreichenden Be- und Entlüftung des Raumes sind an 
geeigneter Stelle über dem Fußboden und unterhalb der 
Zimmerdecke Lüftungsöffnungen von je 100— 150 qcm hcr- 
zustellen. Beide Öffnungen müssen nach demselben Vorraum 
führen, wenn in dem Baderaum auch ein Abort aufgestcllt ist. 
An Stelle der oberen Lüftungsöffnung kann auch ein im 
Baderaum angebrachtes, über Dach'geführtes Entlüftungs­
rohr dienen.

3. Bei einem Rauminhalt von mehr als 12 cbm bestehen keine 
Beschränkungen hinsichtlich der Größe der Gas-Wasser­
heizer und der Badewannen; sonst jedoch wie Ziffer 2.

4. Beträgt der Baderaum mehr als 15 cbm und mehr als das 
Zweicinhalbfache des stündlichen Gasverbrauches, so können 
Gas-Wasserheizer ohne zusätzliche Be- und Entlüftungs­
öffnungen darin aufgestellt werden.

5. In offenen oder nur mit einem Vorhang abgeschlossenen 
Duschräumen dürfen nur Klein-Whsserheizcr mit einer 
Nennbelastung bis zu 150 kcal-min aufgestellt werden. Die 
Abgase sind abzuführen.

6. Bei geschlossenen Duschräumen dürfen nur Klein-Wasser- 
heizer und nur bei Anbringung von Be- und Entlüftungs­
öffnungen von je mindestens 75 qcm am Fußboden und 
unterhalb der Decke aufgestellt werden.

Die Bestimmungen traten sofort in Kraft.

NACHTRAG ZU HEFT 9 UND 10
Wir möchten unsere Leser nachträglich darauf aufmerksam 
machen, daß in den vorgenannten Heften die Aufnahmen auf 
den nachfolgenden Seiten von Photograph Wasow, München, 
gemacht wurden:
Heft 9: Seite 300, 301, 302, 303 oben, 304 oben, 306, 307, 308, 

310, 311, 313, 316 oben, 320;
Heft 10: Seite 337, 339— 344 oben links und unten, 345, 346, 

347, 348, 349, 350, 351, 352, 353, 354, 355, 356, 357.
Die Schrifileitung
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Bitte verlangen S ie  O f f e r t e n , Drucksachen, Referenzen von

F. Küppersbusch & Söhne A G  , Gelsenkirchen

BERICHTIGUNGEN
In Heft 10 in der Beilage erschien ein Artikel „Der Blockhaus­
hau“ . Dieser Artikel stammt nicht, wie leider irrtümlich dort 
angegeben, von Herbert Röth, sondern von Architekt Herbert 
Noth, Berlin, demselben Architekten, von welchem die auf Sei­
te 276-77 und auf Tafel 80 u. 81 in Heft 8/1934 gezeigten Ar­
beiten stammen.
In Heft 8 brachten wir auf den Seiten 270— 273 Ansichten von 
Berliner Siedlungsbauten. Wir bringen hierdurch zur Kenntnis, 
daß diese Bauten nicht von der Gemeinnützigen Wohnungsbau- 
A.-G. Groß-Berlin erstellt sind, sondern von der Gemeinnützigen 
Aktiengesellschaft für Angestellten-Heimstätten (Gagfah)  in Berlin.
Die in Heft 10 S. 349 gebrachte Haustype 19 stammt nicht, wie 
irrtümlich angegeben, von Arch. Sepp Ruf, sondern von Arch. 
Franz Ruf.

VERSCHIEDENES
Die neue Verordnung der Reichskulturkammer 
Zu einer amtlichen Bekanntmachung vom 30. September 1934 
gibt die Reichskammer der Bildenden Künste materiell und 
ideell außerordentlich weitgehende Vorschriften für den Archi­
tektenstand, dessen Rechte und Pflichten mit dem Ziele der 
allmählichen Überführung des Beamtenstaates in den Stände­
staat. Wir kommen auf dieses wichtige Gesetz noch ausführlich 
zurück. Hbs.
50 Jahre J. A. Braun, Bitumitektiverk Stuttgart-Cannstatt 
Die in Fachkreisen bestens bekannte Firma beging am 27. Ok­
tober die Feier ihres 50jährigen Bestehens. Sowohl in der Her­
stellung bituminöser Baustoffe als auch in der Ausführung von 
Teer- und Asphaltstraßen leistete die Firma J. A. Braun dank 
ihrer praktischen Erfahrung und wissenschaftlichen Versuchs­
tätigkeit im eigenen Fabriklaboratorium von jeher Pionier­
dienste. Sie nahm als eine der ersten deutschen Dachpappen­
fabriken die Herstellung teerfreier Pappe auf, die als „Bitumi- 
tekt“  jedem Baufachmann wohlbekannt ist. Heute umfaßt das 
Fabrikationsprogramm der Firma mehr als 50 „schwarze Bau­
stoffe“  für die Gebiete Bedachung, Isolierung, Straßenbau, dar­
unter eine große Reihe von Spczialerzeugnissen.

BÜCHERBESPRECHUNGEN
Costruzione razionale della casa. Von E. S. Grijfini. Ulrico Hoepli, 
Mailand. Preis geb. 150 Lire. —  Das Buch gliedert sich in drei 
Teile: eine historisch sehr interessante Rückschau, sodann die 
Behandlung des Themas und als Schluß eine ästhetische Wür­
digung neuer Bauformen, die aber hier nicht zur Diskussion 
stehen. Sehr lehrreich gerade für den deutschen Außenhandel 
ist der Anhang samt Herkunftsbezeichnung der einzelnen Kon­
struktionen und Fabrikate, von denen gut Dreiviertel inDeutsch- 
land hergestellt werden. C. H.
Dos Umsiedlungsproblem. Von Gustav Langen. 1934. Verlag der 
Grundstückswarte, Berlin-Charlottenburg. Kart. 4.80 M. —  
Wer sich heute um solche Frage bemüht, hat keine ganz leichte 
Aufgabe; denn wir stehen hier an einem Anfang, und jeder, der 
sich mit solcher Arbeit vorwagt, setzt sich einer um so billigeren 
Kritik aus, als diese selbst zunächst noch nichts zu beweisen 
braucht. Langen ist durch seine tiefschürfenden Arbeiten über 
die historischen Siedlungen im deutschen Osten (erschienen im 
Siedlungswerk bei Georg D. W.Callwey) und weiterhin in seiner 
anregenden und sammelnden Tätigkeit als Leiter des deutschen 
Siedlungsarchivs kein Unbekannter in der Fachwelt. Aus einer 
vielseitigen Beschäftigung mit der Materie hat Langen nun

Die
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dieses kleine Büchlein der Fachwelt geschenkt. Es behandelt 
die Frage zunächst nach politischen, finanziellen und organisa­
torischen Gesichtspunkten und untersucht in einem gleich­
zeitig erscheinenden Sonderheft die verschiedenen auftretenden 
Fragen und Probleme. Möglichst vielseitig und lückenlos die 
Materie zusammcnzustellen und damit möglichst zahlreiche 
geistige Kräfte zur Mitarbeit aufzurufen, dafür sollten wir'ihm 
nur dankbar sein und nicht böswillig Kritik üben, wie es 
kürzlich in einer Fachzeitschrift geschah, indem dem Verfasser 
Kapitalfehlleitung deshalb vorgeworfen wurde, weil er mit dem 
Buche die Ostsiedlung erschwere! So weit sollte man unsach­
liche Kritik nun doch nicht treiben. G. H.
Bauforschungen. Herausgegeben von Prof. Ed. Jobst Siedler, 
Berlin. Verlagsgesellschaft R. Müller m. b. H., Eberswalde, 
Berlin, Leipzig. Band 3: Holzkonstruktionen und Holzschutz. 
1.80 M. —  Die 4 Aufsätze: „Hausschwamm und Holzschutz —  
Der Holzschutz im Hausbau —  Chemische Holzschutzmittel —  
Die Verfahren der Schutzbehandlung des Holzes mit chemischen 
Mitteln“  entsprangen Forschungsergebnissen von weittragender 
Bedeutung, da gerade in unseren Tagen das deutsche Holz beim 
Um- und Aufbau unserer Heimat nach nationalen Gesichts­
punkten einer neuen Beurteilung gewärtig ist. Dabei ist die 
Kenntnis des zum Bauen benutzten Materials und das Wissen um 
seine rationellste Verwendung unerläßliche Vorbedingung. Der 
Text mit 27 Photowiedergaben (hauptsächlich von Krankheits­
bildern in ausgeführten Bauwerken) zeigt das Wesen von 
Trockenfäule, Hausschwamm und Holzzersetzung, sowie die 
verschiedenen Wege und Verfahren für die Behandlung des 
Bauholzes. H. Pf.

BÜCHEREINLAUF
An dieser Stelle erfolgt eine einfache Aufzählung der dem „Baum eister" zur Besprechung 
zugehenden Neuerscheinungen, ohne daß damit ein Werturteil ausgesprochen sein soll. -— 
Eine spätere besondere Besprechung eines Teiles der Veröffentlichungen behält sich die 
Schriftleitung vor, ohne eine Verpflichtung dazu anzuerkennen, soweit es sich um unver­
langte Zusendungen handelt.

Belastungen und Beanspruchungen imHochbau (Stahl,Holz,M auerwerk).
13., berichtigte und mit neuen Erlassen versehene Ausgabe, Sep­
tember 1934. 59 S. 4° m it 5 A bb . W ilhelm E m st & Sohn, Berlin. 
Geh. M. 2.— . (Partiepreise zwischen M. 1.90 und M. 1.50.)

Bruder, Frau D r., Zünftige Richtsprüche und Zimmermannslieder. 175 S.
kl. 8°. Fachblatt-Verlag G .m .b .H ., Karlsruhe i.B . Kart. M. 1.80. 

Keller, Eduard, Ascona-Bau-Buch. 130 S. 4° mit 164 A bb. Oprecht & 
Helbling, Zürich. Kart. F. 8.— .

Klinger, H . J ., D ie Slockwerks-Warmwasser-Heizung (Etagenheizung).
8., neubearb. A ., her. von  P. Pakusa und J. Ritter. 134 S. 8° mit 
55 A bb. und 11 Zahlentafeln. Carl Marhold, Halle a. S. Halbl. 
M. 5.20.

Marchesi Cappai, D r.-Ing. C., Acustica applicata all' Architettura. X V , 
280 S. T ext m it 133 A bb. und 20 Zeichnungen, 25 Tabellen und 
8 Einschalttafeln. Ulrico H oepli, Milano. K art, in Ln. L. 50. .

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Birmenstorf (Aargau). Unter den im Kanton Aargau heimatbe­
rechtigten oder vor dem 1. Januar 1934 niedergelassenen Ar­
chitekten reformierter Konfession wird ein Wettbewerb um 
eine Kirche ausgeschrieben. Für Preise stehen 2500 Fr. zur Ver­
fügung. Einlieferungstermin ist der 30. November 1934. Die 
Unterlagen sind kostenlos von Rud. Meier, Lehrer in Birmens­
torf, zu beziehen.
Hamburg. Der Kirchenvorstand in Hamburg-Dulsberg schreibt 
unter allen der evangelisch-lutherischen Kirche im Hamburgi- 
schen Staate angchörenden Architekten einen Wettbewerb für 
eine Kirche aus. Die Unterlagen sind von der Bauabteilung des 
Landeskirchenamtes, Bugenhagenstr. 23/11, zu erhalten. 
Mannheim. Die Stadt veranstaltet einen Wettbewerb zur Ge­
winnung von Vorentwürfen für den Neubau eines Staats-
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technikums unter allen in Baden geborenen oder seit 1. März 
1934 dort ansässigen Mitgliedern der Reichskammer der Bil­
denden Künste. Preise: 2500, 2000, 1500, 1000 M., ferner für 
Ankäufe je 500 M. Einlieferungstermin ist der 30. November 
1934. Die Wettbewerbsunterlagen sind gegen 5 M. vom Städt. 
I-Iochbauamt Mannheim, Rathaus Nr. 1, Zimmer Nr. 30 zu er­
halten.
Stuttgart. Die Sektion Schwaben des D .ö. Alpenvercins schreibt 
einen Wettbewerb aus um Baupläne für ein Heim auf der 
Schwäbischen Alb, an dem sich diejenigen Mitglieder beteiligen 
können, die Baufachleute sind. Die Wettbewerbsbedingungen 
sind bei der Geschäftsstelle Stuttgart, Kriegsbergstr. 30 zu 
erhalten.
Stuttgart. Die Einlieferungsfrist der Entwürfe für die neuen 
Kurhaus- und Badeanlagen in Bad Cannstatt wurde bis 8. De­
zember verlängert.

ENTSCHIEDENE PREISAUSSCHREIBEN
Berlin. Im Wettbewerb um ein Horst-Wessel-Denkmal erhielten 
den 1. Preis Bildhauer Gruson, den 2. Preis Bildhauer Professor 
Hosäus, den 3. Preis Bildhauer Trumpf und Maerker. 
Chemnitz. Im Wettbewerb um Entwürfe für die evangelische 
Kreuzkirche erhielten den 1. Preis (3000 M.) Arch. Autewebcr, 
Chemnitz, den 2. Preis (1500 M.) Prof. Dr. Bartning, Berlin. 
Ausgezeichnet wurden ferner die Arbeiten von H. Puschmann 
und F. Wagnertrock, Chemnitz.
Darmstadt. Im Ideenwettbewerb um Entwürfe für hessische 
Landschulen erhielten Preise: Mk. 400.—  Pb. Stang, Düsseldorf 
und II. A. Schäfer, Düsseldorf, Mk. 250.—  G. Wellbauscn, 
Hamburg-Fuhlsbüttel, A. Kcune, Frankfurt a. M. und Dipl.- 
Ing. W. Pfuhl, Darmstadt. Lobende Anerkennung fanden die

Arbeiten von cand. arch. Müller, Worms sowie von Regbmstr. 
Kleinsteuber; sie wurden zum Ankauf empfohlen.
Elmshorn. Im Wettbewerb um Pläne für die Umgestaltung des 
Stadtparkes erhielten den 1. Preis Gartenarchitekt II. König, 
Hamburg, den 2. Preis Arch. E. Förster, Elmshorn, den 3.Preis 
Arch. Klaus Groth, Pinneberg.
Oppeln. Im Wettbewerb um Entwürfe für den Neubau der 
Landesbücherei erhielten den 1. Preis H. Pantke, Görlitz, den
2. Preis H. Rump, Breslau, den 3. Preis O. Goltz, Oppeln. 
Angekauft wurden die Arbeiten von R. Gaze, Breslau, R. Fi­
scher, Beuthen, P. Klein, Breslau, Dr.-Ing. F. Neumann, 
Oppeln, E. Säger, Hindenburg, Paul Heim, Breslau.
Solothurn. Im Wettbewerb um Entwürfe für den Ausbau des 
Amtshausplatzes kam es zu folgendem Entscheid: 1. Rang: 
Arch. E. Altenburger, 2. Rang: Arch. W. Börrer, 3. Rang:
O. Sperisen, sämtlich in Solothurn. Angekauft für je 100 Fr. 
wurden die Arbeiten von Arch. W. Studer und Stud. arch. 
L. Bernasconi.

HINWEIS AUF SONDERBEILAGEN
Unsere Leser finden in diesem Heft folgende Druckschriften:
a) von der Metallwarenfabrik Wilhelm Schade, G .m .b.H ., 
Plettenberg (Westf.) einen ausführlichen Prospekt über die ring- 
lose „ Flug-Garnitur“  D.R.P.;
b) einen Prospekt über die gehärteten Stahlnägel „Bär''1 für 
Holz, Beton und Stein, welche von der Firma Schürmann <Sc Hil- 
leke, Neuenrade i.W . in 12 verschiedenen Größen hergestellt 
werden.
c) Die bekannte Fabrik Junkers & Co., G. m. b. H., Dessau, 
zeigt auf 4 Seiten mit vielen Bildern die Vorzüge ihrer Junker 
NEA 38 ihres Heißwasserheizers.
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Fresko am Südgiebel eines Reihenhauses, Siedlung Ramersdorf 
Maler Albert Burkart, München

DAS BILD AM HAUSE

Auch in der großen Bauperiode des letzten Jahrzehnts hat man 
nicht verkannt, daß Wohnräume bzw. Wohnhäuser, welche ja 
dem dauernden Aufenthalte der Menschen zu dienen haben, 
ein gewisses Maß von Nüchternheit nicht unterschreiten 
dürfen.
Als ein Mittel, diese Nüchternheit zu mildern, wurde das Bild 
am Hause, das ja in früheren Jahrhunderten in so hohem Maße, 
so vielseitig und mit so ausgezeichnetem qualitativem Erfolge 
gepflegt war, wohl als tauglich befunden.
Nur hat man leider mit dem gleichen Hochmut und der gleichen 
oberflächlichen Überheblichkeit, mit welcher man auch an jede 
andere Aufgabe heranging, geglaubt, es genüge, eine gewisse 
Zahl mehr oder weniger beschäftigungsloser Maler oder auch 
solcher, die es noch werden sollten, mit Farbtopf, Pinsel oder 
Sgrafitto-Messer vor eine Wand zu stellen mit der Anweisung, 
darauf nun der Phantasie freien Lauf zu lassen.
Das Ergebnis war selbst bei talentiertesten Künstlern meist ein 
im wahrsten Sinne des Wortes niederschmetterndes und ver­
nichtendes, nämlich in Bezug auf den Maßstab des Hauses und 
seiner näheren Umgebung. An diesen Stätten sieht man heute 
noch, wie Riesenleiber oder Fels, Wasser und Wiese sich um 
kleine Fenster ranken, ganze Haus- und Giebelwände überfluten 
und Haustüren umklammern. Das in früheren Zeiten mit so 
liebevoller Sorgfalt und Sachkenntnis gepflegte harmonische 
Verhältnis zwischen dem Menschen und seiner Wohnstätte 
sowie deren näherer Umgebung in Bezug auf die Größenver­
hältnisse des Ganzen und der Einzelteile war vollkommen in 
Vergessenheit geraten. Kein Wunder in einer Zeit, wo alle Maß­

stäbe des Gefühls zerbrochen und Ziel und Zweck des Handelns 
verschoben waren. Saxa loquuntur!
Jetzt erleben wir wieder klare Zielsetzungen, in denen das Leben 
und das Handeln des Einzelnen sich organisch in die Form des 
großen Ganzen einfügt. Das Symbolische und das Repräsen­
tative ist der Allgemeinheit und ihrer Führung Vorbehalten. 
Dafür ist der Einzelne davon entlastet und lediglich verpflichtet, 
seine engere Umwelt in einer ihm selbst angemessenen und alle 
seine Kräfte fördernden Weise zu gestalten. Dazu gehört nicht 
nur das Fleckchen Erde, auf dem er seinen Kohl pflanzt, nicht 
nur der Viehstall, worin er sein Kleinvieh züchtet, sondern, 
selbst bei der kleinsten und bescheidensten Wohnstätte, auch 
die Beachtung der primitivsten Wohngesetze, so die Lage der 
Zimmer zur Sonne und zum Gartenraum, harmonische und ein­
heitliche Außengestaltung und Betonung wichtiger Punkte 
durch kleine künstlerische Zutaten, wie sie der Holzbildhauer 
oder der Freskomaler etwa auch in entlegensten Gebirgstälern 
dem einfachsten Landarbeiter früher einmal an das Haus oder 
über die Tür gegeben haben. Wie im letzten Hefte, so zeigen 
wir auch auf der Farbtafel dieses Heftes zwar bescheidene, 
dafür aber erstmalige neue Versuche von Hauszeichen, welche 
den guten Anstand alter Beispiele wieder einzuhalten trachten: 
Unterordnung unter den Maßstab der Wand, der Fenster und 
der Tür, unter den Farb- und Tonwert des Daches und der 
Fensterläden und Bindung in die Fläche der Wand. Auch die 
Wahl des dargestcllten Gegenstandes und der Wert der Dar­
stellungsart und -technik sollen dem Besitzer des Hauses einmal 
lieb und bedeutsam bleiben. Harbers
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ALS KÜNSTLER IN RAMERSDORF

Ein paar Schrägen, einige Bretter gehen ein Gerüst, und ein 
kleines Dacherl hat mir der Zimmerer ans Haus gestellt. So steh 
ich oben in der herrlichen Morgenfrische und kann mit meinem 
Tagewerk beginnen.
Die ferne Bergkette ist sonnenübcrflutet. Die hellen Häuser mit 
ihren zartrötlichen Dächern, die weiten Grünflächen dazwischen 
geben ein Idyll, das den Städter nicht glauben läßt, noch in 
München zu sein. Giebel und Langseiten iiberschneiden sich. 
Eine Straße krümmt sich leicht, eine Mauer springt irgendwo 
vor. Ein Bogen spannt sich über einen kleinen Seitenweg. Alles 
ist abwechslungsreich, lichtumflutet, frei und freudig.
Das Gespenst der düsteren Mietskaserne ist verschwunden mit 
seinen Hinterhöfen und traurigen Winkeln, mit seiner Enge und 
drückenden Schwüle.
Luft und Licht überall und wechselnde Eindrücke. Dort der 
Rasen, auf dem sich die Kinder tummeln werden. Irgendwo 
plätschert verhalten ein Brünnlein. Ein schmaler Weg hinter 
den Häusern läßt die Straße vermeiden. Von der Normung fand 
der Siedlungserbauer den Weg zum Mannigfaltigen trotz aller 
Geschlossenheit. Die Vorzüge der modernen Bauweise und Ein­
richtung führen nach außen wieder zur Beschaulichkeit, ja zur 
Romantik. Was der Gartenarchitekt an Schönstem beigesteuert, 
läßt alle Menschen beglückwünschen, die hier zu einem Heim 
gefunden haben. Und diese Wand lockt zur Arbeit. Sie soll der 
Jetztzeit wieder die Verbindung gehen, die gerade inOberbayern 
durch die traditionelle Hausbemalung zwischen Volk und Künst­
ler bestand.
Einen Sinnspruch, ein Hauszeichen, die farbige Belebung einer 
vorstehenden Wandfläche, Aufmunterndes und Lebenswahres 
werden den Beschauer wieder erfreuen.
Die verschiedenen Techniken sind dem Künstler wieder geläufig. 
Fresko, Sgraffito, Putzfresko, Stein- und Glasmosaiken, Keim­
technik und Enkaustik und plastischer Schmuck finden entspre­
chend der Wetterlage der betreffenden Wand und in ihrer ver­

schiedenartigen Wirkungsweise Anwendung, und ihre Beherr­
schung ermöglicht dem Künstler die Lösung gestellter Aufgaben. 
Wasin Ramersdorf von verschiedenen Künstlern geschaffen wird, 
soll eine Anregung sein. Die Allgemeinheit soll wieder Verständ­
nis und Freude finden am Schmucke des eigenen Heimes. Der 
Künstler wird nicht mehr unverstanden sich abschließen. Er 
wird Aufgaben haben und sie lösen, und so wird das Volk wieder 
zurückfinden zu seinem Künstler.
Es ist schön, so oben auf dem Gerüst zu stehen und im Material 
arbeiten zu können. Die Luft ist herrlich, auch wenn’s mal wet­
tert. Die Umgebung ist immer zu Neuem anregend. Die Gedan­
ken und Ideen treiben sich. Für ein jedes Häusl möchte man das 
Rechte finden.
Die Passanten sind interessiert. Die einen haben schon gehört 
von „Fresken an Häusern“ . Für andere bedeutet jedes Gerüst 
einen Umbau, eine kapute Wand, die repariert werden muß. 
Und die Jugend findet immer ein nettes Wort:
„Da, schaug, Mutterl, da machen's an Balkon.“  —- „Na, Bua, 
da is a Maler drobn.“  — „Aber Mutterl, dös is doch koa Maler, 
der patzt ja mit der Kelln umanand.“
„Wann i a Häusl hätt, möclit i a a Buidl oder an schönen Spruch 
dran.“  — „Ja  mei, die Maler hains schön, die können den ganzen 
Tag dahinschmirbn, was sie mögn!“
„Sie, sagn’s, malns an jedes Häusl a Buidl, oder bloß an die, wo 
net verkauft san?“
„  Jessas, der malt an Heuwagn an die Garaschn und der Mo auf 
dein ändern Buidl verliert seine Äpfi!“
Mit Erwachsenen knüpft sich manch interessantes Gespräch an. 
Fast jeder bleibt bei seinem Rundgang durch die Siedlungsaus­
stellung ein bißchen unter meinem Gerüst stehen. Sachverstän­
dig oder interessiert schaut man zu. Beifällig oder reserviert fol­
gen einige Erörterungen. Dies oder jenes wird gefragt. Ich glaube 
aber zu wissen, daß der/Weg zum Künstler und zum gernein- 
samen>Verständnis"wieder gefunden ist. C. Th. Protzen

Einzelheiten zum Südgiebel auf Seite B 157
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DIE HEIZUNGS- UND LÜFTUNGSANLAGE 
IM HALLENSCHWIMMBAD „RIALTO“ IN BASEL

Das am 1. Oktober eröffnete Hallenschwimmbad in Basel besitzt 
eine neuzeitliche und aufs modernste eingerichtete Heizungs­
und Lüftungsanlage. Nach eingehenden Studien und Expertisen 
wurde das Caliqua-Heißwassersystem gewählt und der Caliqua 
A.-G. in Basel die Ausführung der gesamten Heizungs- und 
Lüftungsanlage übertragen. Dieses System weist gegenüber den 
bisher in ähnlichen Anlagen verwendeten Dampf- oder Nieder­
druckwarmwasserheizungen wesentliche Vorteile auf.
Das Iieißwasser zirkuliert mittelst einer Umwälzpumpe in einem 
in sich geschlossenen Rohrnetz. Damit fällt die Wassererneuerung 
weg und die Kesselsteinbildung wird auf ein Minimum reduziert. 
Durch verstärkte zwangsläufige Zirkulation im Kessel wird der 
Kesselwirkungsgrad bedeutend erhöht. Korrosionsbildungen 
sind ausgeschlossen, da stets das gleiche thermisch entgaste 
Wasser im System umläuft, was eine praktisch unbegrenzte 
Lebensdauer des Leitungsnetzes zur Folge hat. Auf leichte Art 
können große Wärmemengen gespeichert werden, womit ein 
ausgeglichener Heizungsbetrieb gesichert ist. Die schnelle, 
sichere und feinfühlige Regulierbarkeit der den einzelnen Ver­
brauchstellen von zentraler Stelle aus zugeführten Wärme­
mengen gestattet eine genaue Einhaltung bestimmter Tempera­
turen und Anpassung an jeweilige Betriebszustände. Durch Weg­
fall von komplizierten Schaltapparaturen wie Kondenstöpfen, 
Stauern, Wasserabscheidern, Rückspeisern wird die Anlage 
äußerst übersichtlich und betriebssicher. Alle diese Vorteile er­
wirken praktisch eine Senkung der Betriebs- und Unterhaltungs­
kosten. Auf diese Weise war es möglich, die Wärmckosten, die

im Budget eines Bades eine große Rolle spielen, in Verbindung 
mit der Spezialfeuerungsart, welche die Verwendung billiger 
Brennstoffe ermöglicht, äußerst niedrig zu halten und die Be­
dienung der gesamten technischen Einrichtung einem einzigen 
Wärter zu übertragen.
Die Wärme wird in drei schmiedeeisernen Field-Rohrkesseln von 
40 qm Heizfläche mit nachgeschaltetem Vorwärmer von 50 qm 
Heizfläche in Form von Heißwasser von 135° C erzeugt. Die 
Kessel sind mit einem mechanischen Drehrost System Groll und 
automatischer Wurffeuerung ausgerüstet. Um das Auskaltcn 
des Mauerwerkes während der Kesselstillegung zu verhindern, 
sind Zugsperranlagen eingebaut. Jede Kesseleinheit ist für eine 
maximal dauernde Belastung von 750000 W E berechnet. Zwei 
Wärmespeicher von je 20 cbm Inhalt halten plötzliche Ände­
rungen des Wärmeverbrauchs, wie sie im Badebetrieb schwer 
vermeidbar sind, von den Kesseln fern und besorgen auch die 
Gebäudeheizung während der Nacht. Das Heißwasser wird zum 
großen Teil mittelst spezieller Heißwasserpumpen mit seiner 
Erzeugungstemperatur den Verbrauchern zugeführt, so den 
Badewassererhitzern, Küchenapparaten, Batterien der Lüftungs­
anlage, der Wäscherei usw. Die Raumheizkörper dagegen er­
halten nur Wasser von 40° bis 85° C, je nach äußerer Witterung, 
wobei jedoch die Raumheizung unter dem Systemdruck von 
3,6 atü steht. Um eine möglichst einfache und übersichtliche 
Betriebsführung zu erhalten, wurden in der Zentrale Vor- und 
Rücklaufverteiler aufgestellt, an welche die einzelnen Gruppen 
von Verbrauchern angeschlossen sind, Dabei können die ein­
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zelnen Gruppen den jeweiligen Betriebsverhältnissen entspre­
chend unabhängig von einander einreguliert werden. Diese Ein­
richtung der zentralen Temperaturregulierung verhindert das 
kostspielige tiberheizen einzelner Gebäudeteile. Eine eingebaute 
Fernmeßanlage gibt dem Wärter die Kontrollmöglichkeit.
Für das gesamte Rohrleitungsnetz wurden nahtlose Siederohre 
verwendet, welche untereinander autogen verschweißt wurden, 
wodurch sich eine große Sicherheit gegen spätere Undichtig­
keiten ergibt. Alle Leitungen wurden mit einer Schlackenwolle­
isolation versehen, welche äußerst beständig gegen Hitze, Fäul­
nis und Feuchtigkeit ist. Die Gesamtlänge der Heizleitungen 
überschreitet 6 km.
Mit der Heizungsanlage kombiniert besteht eine ausgedehnte 
Lüftungsanlage mit insgesamt 28 Ventilatoren. Die Lüftungs­
anlage ist in fünf Gruppen eingeteilt, an welche die einzelnen 
Räumlichkeiten je nach Zweck und Bedürfnis angeschlossen sind. 
Für die große Schwimmhalle mit den angeschlossencn Umkleide- 
und Vorreinigungsräumen sowie dem Lehrschwimmbecken be­
steht eine Zu- und Ablüftungsanlage. Im Kellergeschoß wird 
die Frischluft durch ein Viscin-Ölfilter angesaugt und auf ca. 28° 
angewärmt. Die einzelnen Luftströme nach der Schwimmhalle 
wie auch nach der Vorreinigung können nachgewärmt werden. 
Interessant ist die Heizung der hohen Scliwimmhallenfenster, 
welche einerseits durch Aluminiumkonvektoren und anderseits 
durch Einblasen von sehr stark vorgewärmter Luft durch 
Schlitze in der Fensterbank erfolgt. Damit wird das Nieder­
schlagen und Einfrieren von Feuchtigkeit an den nur einfach 
verglasten Fenstern vermieden. Über dem Schwimmbecken sind 
Streudüsen angeordnet, welche kaltes Leitungswasser zerstäuben 
und auf diese Weise angenehme Luftfeuchtigkeit erzeugen. 
Für die Kur- und Heilbäder-Abteilung ist ein spezieller Zuluft­
ventilator aufgestellt, welcher die Luft auf ca. 28° vorwärmt, 
wobei durch besondere Lufterhitzer die Luftströme nach den 
einzelnen Badeabteilungen nachgewärmt werden können. Sämt­
liche Badezellen und Ruheräumc sind mit Zu- und Abluftventi­
lation versehen, wobei dieselbe jedoch nur zur Lüftung dient, 
während der Raum durch eingebaute Radiatoren erwärmt wird. 
Den für das Dampfbad benötigten Dampf liefert ein Caliqua- 
Dampferzeuger, in welchem neben den eigentlichen Heiz­
schlangen spezielle Trocknungsschlangcn eingebaut sind.
Der über der großen Schwimmhalle gelegene Festsaal besitzt 
eine eigene Zu- und Abluftventilation. Die gereinigte und vor­
gewärmte Zuluft wird beidseitig im Saal in den Fensternischen 
eingeblascn, während an der Decke die Schlitze für die Abluft 
angeordnet sind, welche durch einen Ventilator über Dach ge­
blasen wird. Der Zuluftventilator mit Heizregister ist genügend 
groß dimensioniert, um das schnelle Aufheizen des Festsaales 
mit Zuluft zu sichern. Eingebaute Radiatoren sorgen für gleich­
mäßige Wärmeverteilung.
Über dem Festsaal befindet sich ein Restaurant, welches eben­
falls eine separate Lüftungsanlage besitzt. Die gereinigte und 
vorgewärmte Luft wird auf der Fensterseite in Deckenhöhe ein­
geblasen und auf der gegenüberliegenden Seite abgesaugt. Damit 
wird eine sehr gute Befreiung des Raumes vom Tabakrauch 
erzielt. Die Radiatoren durchwärmen das Restaurant gleich­
mäßig und bringen die verbrauchte Luft zum Aufsteigen und 
damit in den Bereich der den Raum durchspülenden Ventilations­
luft. Die der Restauration angegliederte Küche besitzt eine 
starke Abluftventilation, wobei speziell Lüftungsschlitze über 
dem Kochherd angebracht sind.
Kleinere Nebenzimmer, wie Konferenzsaal, Bar usw. haben eine 
einfache Abluftventilation, welche bei starker Rauchentwick­
lung eingeschaltet wird,

Alle Räume, in welchen durch Badewasser usw. große Feuchtig­
keit herrscht, sind mit einem speziellen Verputz versehen, auf 
welchem sich kein Niederschlag bildet.
Ü b er d ie  G röß en  V erhältnisse d er L ü ftu n gsa n lag e  g ib t  n a ch ­
steh end e T a b e lle  A u sk u n ft :

Luftmengen und Eintrittstemperaturen

Raum
Nr.

Rauin-
bezeichnung

Luft-
wechset-fuch

Raum-Volumencbm
Raum-
temp.OC

Mux.Zu-
!uft-Tp.iC

1 Lehrbecken 2 616 22 28
2 Wasserfilter 10 218 _ —
3 Ankleidc Knaben 3 82 22 28 Keller­
4 „  Mädchen 3 65 22 28 geschoß
5 Vorreinig. Knaben 5 80 22 28
6 ,, Mädchen 5 65 22 28

7 Wäscherei 10 216 15 35
8 Dampfbad 5 56 45 50
9 Subacqua 2 152 30 35

10 Heißluft 5 65 70 80
11 Wasserbehandlung 2 288 30 35 Sockel­
12 Rulicraum 3 404 20 28 geschoß
13 Wannenbäder 3 463 22 28
14 Lichtbad 2 81 25 30
15 Massage 3 28 30 30
16 Auskleideraum 3 99 22 30
17 Fangobad 3 76 22 30

18 Coiffeur 2 169 18 -  :
19 Ausklcide Herren 3 980 20 26 E rd­
20 Vorreinig. „ 5 145 22 28 geschoß
21 Schwimmhalle 2 5160 25 45

22 Vorreinig. Damen 5 138 22 28
23 Auskleide „ 3 980 20 26 1. Stock
24 Kurbäder 3 537 22 28 >

25 Klubsaal 5 185 18 -  )
26 Bar 5 316 18 '2. Stock
27 Festsaal 6 1420 18 26 .

28 Büfett 10 122 18 26
29 Kleines Nebenzimmer 6 115 18 _
30 Restaurant 8 800 18 26 3. Stock
31 J ägerstübli 8 208 18 26
32 Küche 15 268 15 —

33 Tecküche 6 135 15 —  |
34 Tearoom 5 445 18 22 4. Stock

Die verschiedenen Vorkehrungen, welche zur Erreichung eines 
geräuschlosen Betriebes der Ventilation getroffen wurden, haben 
sich erfolgreich bewährt.

7~/T/r? J- T
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Ein neues Licht-Bauelement für den Architekten.
G lüh lam pe und Beleuchtungskörper zugleich.

V ie lse itige Anwendungsmöglichkeit.
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VOLKS- UND SPORTBÄDER*
Von Dipl.-Ing. Moritz Ernst Lesser, Architekt

Das normale Volksbad enthält drei Abteilungen: die Räume für 
Reinigung (Wannen- und Brausebäder), die medizinischen Bäder 
(eventuell mit russisch-römischer Abteilung) und das Schwimm­
bad. Liegen diese Abteilungen ganz oder teilweise übereinander, 
muß aus Gründen der Anlage- und Rejtaraturersparnisse das 
Prinzip der kürzesten Rohrleitung maßgebend sein, das Schwimm­
bassin also immer über den ändern Abteilungen liegen.
Um gewissermaßen das Ideal eines neuen Typs für ein Volksbad 
zu gewinnen, hat seinerzeit die Stadt Berlin einen Wettbewerb 
ausgeschrieben. In dem Programm wurden folgende grundsätz­
lichen Forderungen aufgestellt:
1. Auskleidezellen, Reinigungsräume und Schwimmhalle müssen 

in organischer Reihenfolge, aber vollständig voneinander ge­
trennt liegen. Das Bassin kann daher von beiden Geschlech­
tern gleichzeitig benutzt werden. Die Umgänge um das Bassin 
müssen so breit sein, daß für sportliche Betätigung und 
Trockenschwimmunterricht ausreichend Platz vorhanden ist. 
Wrasenbildung muß durch richtige Heizungs-, Be- und Ent­
lüftungsanlagen vermieden werden, zumal künstliche Lüftung 
der Schwimmhalle jeder das Wasser mit Insektenlarven ver­
unreinigenden natürlichen Lüftung vorzuziehen ist.

A us: „B auten  der Volkserziehung und Volksgesundheit.“  Heraus- 
geber: Margold. Ernst Pollak Verlag, Berlin.

2. Die Vorreinigungsräume sind für Männer und Frauen zu tren­
nen und so anzuordnen, daß sie nach dem Entkleiden passiert 
werden müssen und den Zugang zur Schwimmhalle nur durch 
ein Fußwatbecken vermitteln. Die Bademeister-Aufenthalts- 
räume müssen eine ständige Kontrolle über die Reinigung und 
den Gesundheitszustand der Besucher innerhalb des Reini­
gungsraumes ermöglichen.

3. Die Auskleidezellen sind gemeinsam für Frauen und Männer 
in einem besonderen Raum derart anzuordnen, daß für die 
Geschlechter getrennte Zugänge vorhanden sind und die Tei­
lung des Raumes je nach der Inanspruchnahme durch Männer 
oder I* rauen an beliebiger Stelle durch bewegliche Wände 
erfolgen kann (Ausgleichsmöglichkeit). Dasselbe dynamische 
Prinzip ist bei den Wannen- und Brausebädern durchzuführen. 
Die Auskleidezellen werden von einem Schuhgang aus be­
treten und vermitteln zwangsläufig über einen besonderen 
Barfußgang das Passieren des Reinigungsraumes, bevor die 
Schwimmhalle erreicht wird.

Auch die formale Gestaltung des neuen Volksbades weicht von 
dem Vorkriegstyp grundlegend ab. Die Schwimmhalle soll den 
Blicken des Besuchers nicht durch schweres Mauerwerk entzogen 
werden, sondern durch Glas weitmöglichst sichtbar bleiben. 
Glas, das allerdings heute noch sehr teuer ist, ist auch für alle 
Trennwände das geeignetste Material, und zwar in Verbindung
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I N  S E R A  T E  im B A  U M E I S T E R  haben Erjolg!

F ü r  d i e  L ö s u n g
des Problems „Bedachung u. Isolierung" steht 
dem Fachmann die teerfreie Dauerdachpappe

B I T U M I T E K T
zur Verfügung. Sie ermöglicht die dauerhafte 
und ansprechende Ausführung von Dächern 
aller Formen sowie den sicheren Schutz von 
Bauwerken gegen Grund- und Tagwasser. 
Fragen Sie nach Unterlagen und Mustern.

J. A. B R A U N
B i t u m i t e  k t w e r  k 
STUTTGART-CANNSTATT

mit Beton. Metalle und Anstriche sollen möglichst vermieden 
werden. —  Das Volksbad ist nun, je nach Bedarf, leicht zu 
einem Sportbad und darüber hinaus zu einem Luxusbad zu 
entwickeln. Der Sport konzentriert sich in der Hauptsache auf 
den Schwimmsport selbst. Da die internationalen Konkurrenzen 
meist über 100 m geschwommen v'erden und es naturgemäß 
praktischer ist, diese 100 m in zwei Läufen (je 50 m lang) anstatt 
in drei (je 33 m lang) zu überwinden, so sucht jede Badeanstalt, 
die sportlich ausgenutzt werden soll, heute mindestens eine 
Bassinlänge von 50 m zu erreichen.
Für jede Kampfbahn, d. h. für jeden Schwimmer werden etwa 
2 m Breite gebraucht, so daß für sieben Kampfbahnen 14 m 
bzw. besser 15 m Bassinbreite notwendig sind, wobei —  was 
noch aus anderen Gründen erforderlich ist —  die Treppen nicht 
im eigentlichen Bassin, sondern ausgenischt in den Wänden 
liegen müssen.
Da jedes Bassin eine Nichtschwimmerseite hat, die flach beginnt 
und bei Wettbewerben nicht benutzt werden kann, so muß ein

Unten Frisierraum im Schivimmbad „Rialtol‘ in Basel
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Unierboden D .R .G .M .  Nr. 1 2 7 5 3 2 3  ■ D.R.P.« .
früher bezugsfertig

Isokork i j f  d l»  la n g  g e iu d t le  fe rfig e  L in o le u m -U n fa r la g e , durcK 
d ie  w ochen lang«  T rockenzeiten fü r  cs lr ich e  e ingespa rf w erden.

Isokork besteht au» dem  hochelastischen K o rk  u n d  B ifum en , dem  
be ka n n te n  Iso lie rm ilfe l g e gen  F euchtigke it.

Druclt*ckr !f i .n  und M ust .r  bere ilwlll lg il durch d l .

DEUTSCHE LINOLEUM-WERKE A.-G., BIETIGHEIM • WURTT.
ES

solches Bassin die Möglichkeit haben, für den Fall einer Kon­
kurrenz seinen Wasserstand um 1 m zu erhöhen. Diese Er­
höhungsmöglichkeit, also dieser Rand über dem normalen 
Niveau, ergibt sich auch bei den meisten Bädern dadurch von 
selbst, daß heutzutage fast jedes Bassin mit künstlicher Wellen­
möglichkeit gebaut wird, die Laufhöhe der Welle aber 1 m be­
trägt. Alltags hat also das Wasser sein niedriges Niveau und 
1 in hohen Rand für die Welle; für den Fall eines Wettbewerbs 
wird dieWelle abgestellt, das Niveau um 1 m erhöht und dadurch 
überall Schwimmtiefe erzielt.
Das Sportbad braucht ausgedehnte Zuschauerräume, am besten 
Tribünen, wobei natürlich die Gänge für das Publikum von 
denen für Schwimmer völlig getrennt gehalten werden müssen. 
Besonders wichtig ist die Sprungbrettapparatur. Der berühmte 
Schwimmer soll sich dem Publikum erst im letzten Moment 
zeigen; er soll gewissermaßen auf das Sprungbrett wie auf eine 
Bühne heraustreten. Deshalb soll alles, was hinter den Sprung­
brettern liegt, durch eine Wand verdeckt gehalten werden. Die 
Zugänge für Schwimmer, der Lift zu den oberen Sprungbrettern, 
Massageräume, Presseräume, Telegraphenräume, überhaupt die 
ganze Organisation, die dazu gehört, muß unsichtbar bleiben.

Im Hallenschwimmbad Basel wurden über 500 qm Massivdecken aus 
„B B “  Betonhourdis zwischen I-Eisenträgern gemäß nachstehender 
Skizze liergcstellt. Die Arbeiten wurden ohne Schalung durch die 
Betonbalkenfabrik A .-G . Basel ausgeführt. Die Daten dieser Hourdis- 
decken sind:

E ig e n g e w ic h t  d e r  D e c k e  o h n e  Ü b e r b e t o n  
bei einem I-EiscntrUgerabstand von 80 cm

I-Träger Hourdis Gußbeton Gesamtgewicht
NP kg kg Liter kg kg/qm

10 10,0 97.0 11 20,0 127,00
12 14,0 100,0 15 26,0 140,00
14 18,0 103,0 19 34,0 155,00
16 22,0 106,0 22 40,0 168,00
18 27,0 110,0 32 57,0 194,00
20 32,0 113,0 39 70,0 215,00
22 38,0 118,0 38 68,0 224,00
24 43,0 126,0 37 66,0 235,00
26 51,0 132,0 36 65,0 248,00

Belastungsprobe:
1. Ziegelsclirothourdis ohne Überbeton =  18000 kg/qm  max. Last
2. Zcmentbourdis mit 4 cm  Überbeton =  29760 kg/qm  max. Last.

SCHUTZ DES ARCHITEKTENBERUFES
Der Präsident der Reichskammer der bildenden Künste, Prof. 
Ilönig (München), hat zum Schutze des Berufes und der Berufs­
ausübung der Architekten zwei Anordnungen erlassen, die von 
weittragender und grundlegender Bedeutung sind. Wir lassen 
sie deshalb im Wortlaut folgen:

Erste Anordnung, vom 28. September 1934 
Auf Grund von § 25 der Ersten Verordnung zur Durchführung 
des Rcichskulturkammergesctzes vom 1. November 1933 (RGBl. 
I S. 797) wird folgendes angeordnet:

§ 1. Berufsausübung.
Die Eingliederung in die Reichskammer der bildenden Künste 
durch den Bund Deutscher Architekten e. V. als Fachverband 
für Baukunst ist Voraussetzung für die Ausübung des Berufs 
als Architekt. Mitglied des Bundes Deutscher Architekten kann 
nur -werden, wer
1. bei der Erzeugung und Erhaltung von Kulturgut mitwirkt, 

wobei als Kulturgut jede Leistung und Schöpfung der Bau­
kunst gilt, wenn sie der Öffentlichkeit übermittelt wird,

SIKA GMBH., CHEM.FABRIK, DURMERSHEIM i.B.
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2. die fiir die Ausübung der Tätigkeit erforderliche Zuverlässig­
keit und Eignung besitzt.

§ 2. Begriff der künstlerischen Leistung.
Als Leistung oder Schöpfung der Baukunst ist jede planende 
oder sonstige gestaltende, künstlerisch anordnende, betreuende 
und leitende Tätigkeit auf dem Gebiete des Bauwesens anzu­
sehen, die eigenschöpferische Gestaltungskraft des Architekten 
zeigt und nicht lediglich die Anwendung erlernter rein tech­
nischer Kenntnisse ist.
Nützlichkeitszwecke des gestalteten Werkes schließen den Be­
griff der künstlerisch-schöpferischen Leistung nicht aus.

§ 3. Tätigkeitsgebiete.
Das Tätigkeitsgebiet des Architekten umfaßt jede bauliche Ge­
staltung und Anordnung einschließlich der beruflichen Tätigkeit 
als Sachverständiger.

§ 4. Berufsbezeichnung.
1. Die Mitglieder der Reichskammer der bildenden Künste, 

Fachverband für Baukunst, führen die Berufsbezeichnung 
„Architekt“  mit dem Zusatz: Mitglied der Reichskammer 
der bildenden Künste.

2. Die Architekten sind verpflichtet, die Berufsbezeichnung 
„Architekt“ auf allen berufliclienSchriftstückenund bei jedem 
Auftreten in der Öffentlichkeit zu führen. Die Führung von 
anderen Berufsbezeichnungen, Zusätzen oder Abkürzungen 
ist untersagt mit Ausnahme des Zusatzes „beeidigter Sach­
verständiger“ .

Unberührt bleiben die Vorschriften über die Führung von Amts- 
und Berufsbezeichnungen durch die Beamten und Angestellten 
des Reiches, der nachgeordneten Behörden und öffentlich-recht­
lichen Körperschaften.
Unberührt bleiben die Vorschriften über die Berufsbezeichnung 
Regierungsbaumeister, die Vorschriften der Baumeisterverord­
nung vom 1. April 1931 sowie die Vorschriften über die Führung 
akademischer Grade und Titel.

§ 5. Berufspflichten.
Die Architekten tragen gegenüber der Öffentlichkeit, den Be­
hörden und den Auftraggebern die Verantwortung für die Ein­
haltung der Richtlinien deutscher Kultur und Baugesinnung, 
für die Einordnung der Bauten in das Bild ihrer Umgebung in 
Stadt und Land und für die Einhaltung der baupolizeilichen und 
sonstigen für das Bauen maßgebenden gesetzlichen Bestim­
mungen. Sie haben die Verbundenheit aller künstlerisch schaf­
fenden Berufe zu fördern und für deren Mitwirkung am Werk 
Sorge zu tragen.

§ 6. Berufsgrundsätze.
Für die Architekten sind neben der satzungsmäßigen Verpflich­
tung, sich in ihrem beruflichen und außerberuflichen Verkehr 
der Achtung und des Vertrauens würdig zu zeigen, das der Beruf 
erfordert, insbesondere folgende Berufsgrundsätze maßgebend:
1. Jede aufdringliche Form geschäftlichen Wettbewerbs und 

öffentlicher Ankündigung hat zu unterbleiben.
2. Vor Beginn der Leistungen ist ein schriftlicher Vertrag mit 

dem Auftraggeber zu schließen, der mindestens Angaben ent­
hält über die Aufgabe, den Umfang der Leistungen und die 
Höhe des vereinbarten Honorars.

3. Das Honorar für die Leistungen ist nach der Gebührenord­
nung der Architekten zu berechnen.

4. Anerbieten und Leisten unentgeltlicher Arbeiten, insbeson­
dere von Skizzen, Vorentwürfen oder Entwürfen, ist unter­
sagt.

5. Fordern, Versprechenlassen oder Annehmen von irgend­
welchen Vergütungen oder Provisionen seitens der Lieferer

Paratect Kalt-Isolieranstriche
zur Isolierung von Grundmauern, Fundamenten usw.

Paratect-M örtelzusatz
zumWasserdichtmachen von Mörtel u. Beton gleich beim Anmachen.

Paratect-Schnelldichter
zum sofort. Abdichten v.Wassereinbrüchen in Kellern,Tunnels usw., 
ohne das Wasser abzupumpen. Kostenl. Aufklärungsschrift 53 v. der 
Paratect Chem ische Ges. m .b .H ., W erk Borsdorf b .Lzg.
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Dß.DEISTING&COHR|n!fB|SPEZmLFRBRIK
 ELEHTROTECHN.

KIERSPE VlüESTEliiiw»aBgMiNsiRimTioNSRPPBRaiE

Bei allen Einkäufen bitten ivir Sie, die inserierenden Finnen zu 
bevorzugen und sich dabei auf den „ B a u m e i s t e r “  zu beziehen

von Baustoffen oder Baumaterialien oder seitens bauausfüh­
render Unternehmer ist untersagt.

6. Der Architekt ist weder bauausführender Unternehmer, noch 
an einem Betrieb des Bauhaupt- oder Nebengewerbes und 
des Handels mit Baustoffen beteiligt. Die Übernahme von 
schlüsselfertigen Bauten, der Einkauf und die Lieferung von 
Baustoffen oder Baumaterialien auf eigene Rechnung ist 
untersagt.

Für die selbständigen Architekten gelten noch folgende Berufs­
grundsätze :
Der Architekt übt seinen Beruf als unbeeinflußter Sachwalter 
und Treuhänder des Auftraggebers aus. Im öffentlichen Wirken 
und im geschäftlichen Verkehr, vor allem gegenüber dem Auf­
traggeber, den engeren und bauausführenden Fachgenossen und 
gegenüber den Angestellten ist das Verantwortungsbewußtsein 
des Berufes gegenüber Volk und Reich in den Vordergrund zu 
stellen.

§ 7. Einreichen von Bauplänen.
Die Architekten als Mitglieder der Reichskammer der bildenden 
Künste sind berechtigt, eigene Entwürfe zu Bauten als baupolizei­
liche Eingaben bei den zuständigen Behörden einzureichen und 
dort für den Bauherrn zu vertreten.

§ 8. Oberleitung von Bauten.
Die Architekten sind verpflichtet, die Oberleitung solcher Bauten 
auszuüben, deren baupolizeiliche Eingaben von ihnen eingereicht 
wurden.

§ 9. Strafbestimmungen.
1. Ordnungsstrafen werden festgesetzt gegen jeden, der entgegen 

den Vorschriften dieser Anordnung
a) nicht Mitglied der Reichskammer der bildenden Künste ist 

und gleichwohl eine der von dieser Anordnung umfaßten 
Beschäftigungen ausübt,

b) den Vorschriften dieser Anordnung zuwiderhandelt.
2. Die wiederholte Nichtbefolgung der Vorschriften dieser An­

ordnung kann als Unzuverlässigkeit im Sinne des § 10 der 
Ersten Verordnung zur Durchführung des Reichskultur­
kammergesetzes vom 1. November 1933 (RGBl. I S. 797) 
angesehen werden und zum Ausschluß aus der Kammer 
führen.

3. Entscheidungen gemäß § 9 Abs. 2 dieser Anordnung ziehen 
in jedem Falle das Verbot der weiteren Berufsausübung 
nach sich.

§ 10. Durchführung.
Die Polizeibehörden werden ersucht werden, diese Anordnung 
durchzuführen.

§ 11. Inkrafttreten.
Diese Anordnung tritt am 1. Oktober 1934 in Kraft.
Berlin, den 28. September 1934.

Der Präsident der Reichskammer der bildenden Künste 
gez.: E. Hönig 

Zweite Anordnung, vom 1. Oktober 1934 
§ 1. Wer der Reichskammer der bildenden Künste den Nachweis 
erbringt, daß er zur Zeit des Inkrafttretens der Ersten Anord­

F U S S B O D E N -H E IZ E T N G  PATENT DERIAZ
D IE VOLLKOM M ENE ZENTRALHEIZUNG

A u s k u n ft , 3?ro je k te  U. IC o s te n a n s d llä g e : D . F rö k liA , Ing., B erlin  W 3 0 ,  Starnkerger iStraJje 2 
 ______  ■■ = ;  W .  D eriaz, Ing., G en f, R ue d u V ieu x  C ollege 8
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Gustav A. Braun, Köln, Goebcmlr, IZ
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nung betreffend den Schutz des Berufes und die Berufsausübung 
der Architekten vom 28. September 1934 vertragsmäßig ver­
pflichtet war, Pläne für Bauten zum Zwecke der Einreichung 
bei den Baupolizeibehörden auszuarbeiten, ist ohne Rücksicht 
auf die Vorschriften der Ersten Anordnung berechtigt, diese 
Pläne bis zum 1. Dezember 1934 bei den Baupolizeibehörden 
einzureichen und für den Bauherrn zu vertreten.
§ 2. Diese Anordnung tritt sofort in Kraft.
Berlin, den 1. Oktober 1934.

Der Präsident der Reichskammer der bildenden Künste 
gez.: E. Honig

Die vorstehenden Anordnungen haben in Fachkreisen und in 
der Fachpresse lebhafte Erörterungen über ihre Durchführbar­
keit ausgelöst. Von anderer Seite, z. B. durch die Verbände der 
Bauwirtschaft, ist lebhafter Widerspruch erfolgt. So hat u. a. 
der Reichsbund des Deutschen Baugewerbes e. V. an das Reichs­
wirtschaftsministerium eine Eingabe gerichtet, in der gegen die 
Anordnungen u. a. mit der Begründung Einspruch erhoben wird, 
daß sie den wirtschaftlichen Ruin zahlreicher baugewerbliclier 
Betriebe, deren es in Deutschland 80000— 100000 gibt, zur 
Folge haben werden. Der Reichsstaud des Deutschen Hand­
werks weist in einer Eingabe darauf hin, daß von der Anord­
nung etwa 30000— 40000 Bauhandwerksbetriebe betroffen wer­
den. Gleichzeitig wendet er sich dagegen, daß dem Handwerk 
auch für einfache Ausführungen die Fähigkeit der Planung ab­
gesprochen werde.
Mit den wichtigsten gegen seine Anordnungen vorgebrachten 
Einwendungen hat sich der Präsident der Reichskammer der 
bildenden Künste, Prof. Hönig, aus Anlaß der in München Ende 
Oktober abgchaltenen Jahresversammlung des Fachverbandes 
für Baukunst in der Reichskammer der bildenden Künste befaßt. 
Soweit Techniker ihre Stellung verlieren sollten, könnten sie 
von den Architekten übernommen werden. Im übrigen würden 
durch die Anordnungen die Leistungen rein bautechnischer Art 
nicht erfaßt. Eine ungünstige Rückwirkung auf die Arbeits­
beschaffung wurde bestritten, da die Zahl der zu errichtenden 
Bauten durch die Anordnung nicht gemindert werde. Auch eine 
Verteuerung des Bauens durch das Architektenhonorar komme 
nicht in Frage, weil auch die Unternehmer ein solches bisher 
schon berechnet hätten, wenn es auch nicht gesondert aus­
gewiesen worden sei. Vor allem unterstrich Prof. Hönig die zu 
erwartenden günstigen Auswirkungen seiner Anordnung auf das 
bauliche Bild von Stadt und Land. Durch die Rede erfuhr man 
auch, daß von der Reichskammer der bildenden Künste bis jetzt 
mehr als 40000 Aufnahmegesuchc zu prüfen waren.

Bei allen Anknüpfungen jedweder Art auf Grund der Anzeigen in 
unserem Blatte ivollen Sie sich bitte auf den „Baumeister“  berufen
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K U R ZB ER IC H TE
Steuerliche Begünstigung von Beiträgen zu Bausparkassen 
Auf Grund § 17 des neuen Einkommensteuergesetzes, das für die 
Veranlagungen bereits vom 1. Januar 1935 ab (für die Steuer­
erklärungen für 1934) maßgebend ist, können die Beiträge zu 
Bausparkassen als Sonderleistungen vom Einkommen abgezogen 
werden. Diese Freistellung ist in Angleichung an die im alten 
Einkommensteuergesetz enthaltene Bestimmung erfolgt, die 
bereits Versicherungsprämien als abzugsfähige Sonderleistungen 
behandelt hat.

BÜCHEREINLAUF
An dieser Steile erfolgt eine einfache Aufzählung der dem „Baumeister“  zur Besprechung 
zugehenden Neuerscheinungen, ohne daß damit ein Werturteil ausgesprochen sein soll. —  
Eine spätere besondere Besprechung eines Teiles der Veröffentlichungen behält sich die 
Schriftleitung vor, ohne eine Verpflichtung dazu anzuerkennen, soweit cs sich um unver­
langte Zusendungen handelt.

Athcnaion-Kalender „N atur und Kultur“  1935. Abreißform. 192 Blätter 
gr. 8° und 1 farbiges Titelbild. Akad. Verlagsgesellschaft Athenaion 
m. b. H ., Potsdam. Geh. 1.95 M.

Baukostenermittclung. Kosten von Hochbauten und damit zusammen­
hängenden Leistungen. Umbauter Raum von Hochbauten. Ver- 
gleichsübcrsieht. 12 S. 4°. Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin. Geh. 80Pfg. 
(bei Partien 75— 60 Pfg.).

Ebers, Edith, Die Eiszeit im Landschaftsbilde des bayrischen Alpen­
vorlandes. X , 167 S. 8° mit 28 A bb. und 2 Karten. C. H. Becksche 
Vcrlagsbuehhdlg., München. Geh. 3.50 M., Ln. 4.80 M.

Handbuch der Kulturgeschichte. Hrsg. von Prof. Dr. Heinz Kindcrmarm. 
Liefg. 5 : G. Neckel, Kultur der alten Germanen, H eft 2. Liefg. 6: 
P. Kletler, Deutsche Kultur zwischen Völkerwanderung und Kreuz­

zügen, Heft 2. Je 48 S. 4° mit zahlreichen Textabb. u. Tafelbeilagen. 
Akad. Verlagsges. Athenaion m .b .H ., Potsdam. Geh. je  2.80 M. 

Kükelhaus, Hugo, Urzahl und Gebärde. Grundzüge eines kommenden 
Maßbewußtseins. V III, 248 S. gr. 8° mit 257 A bb. Alfred Mctzner, 
Berlin. Halbln. 9 M.

OFFENE PREISAUSSCHREIBEN
Hannover. Die Stadt schreibt einen Wettbewerb für die städte­
bauliche Ausgestaltung des nördlichen Maschseeufers mit größerer 
Gaststätte aus. Beteiligen können sich alle Architekten, die in 
der Provinz Hannover und den Staaten Braunschweig, Olden­
burg, Bremen und Hamburg seit mindestens 18 Monaten ihren 
Wohnsitz haben und Mitglieder der Reichskammer der bildenden 
Künste sind. Preise: 2000, 1500, 1200, 1000 M. Sechs Ankäufe 
zu je 500 M. Einliefcrungstermin ist der 15. Januar 1935. Die 
Unterlagen sind gegen 5 M. vom Stadtbauamt, Abt. II, Han­
nover, Trammplatz 1, zu beziehen.
Kaiserslautern. Im Wettbewerb um ein Ehrenmal wurde der 
Ablieferungstermin auf den 10. Dezember endgültig festgesetzt.

BEILAGENHINWEIS
Wir machen unsere Leser auf den Prospekt aufmerksam, 
welcher von der Fachschaft Steinholz im Reichsbund des 
Deutschen Baugewerbes e. V. über Luftschutz durch Steinholz­
fußböden im Dachgeschoß mitgegeben wrird.
Die Firma OSRAM G .m .b.H ., Be r l i n  017, legt einen P r o :  
s p e k t  über Soffitten- und Osram Opal-Soffitten-Lampen bei.
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Zuschr. unt. F . M . 10883 an A la 
Anzeigen A .-G ., Stuttgart.
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Gebr. Breucker, Dahl
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Gesucht
jg . unverli. f lo tt u. selbstdg. 
arbeitender Architekt, f. Ent­
wurf u, Perspektive besonders 
befähigt (feinsinnig.Künstler). 
Hauptaufgaben: kl. öffcntl. 
Gebäude, Land- u. Bauern­
häuser. Sckriftl. Angeb. m. 
Gehaltsanspr., Bild u. Zeichng. 
unter B. N. W . 7458 an die 
Expedition des Blattes.

Bei allen Einkäufen
bitten wir Sie, die inserierenden 
Firmen zu bevorzugen; bitte be­
ziehen Sie sich dabei im mer auf den

B A U M E I S T E R
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